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&; zeigte fich jeboch bald, daß bie beiden Arten von Unglüdlichen 
durchaus nicht zufammen paßten, indem fie eine folche Abneigung 
für einander an den Tag legten, daß man endlich (1794) gezwun⸗ 
gen war; die Inſtitute wegen gänzlicher Verfchiedenheit der noth⸗ 
wendigen Unterrihtömethoden wieder zu trennen. Allein auch, 
nad) bdiefer Trennung wollte die Blindenanftalt doch nicht fo ges 
deihen, wie das Zaubftummeninftitut. H. trug davon zum Theil 
feldft die Schuld. Denn mit dem beften Herzen that er Miß⸗ 
griffe bei der. öfonomifchen Leitung, indem vr den eigentlichen 
Zweck, den’ Unterricht der Blinden, aus den Augen verlierend, das 
Inſtitut zu einem Verſorgungshauſe machte. Es ward daher. unter 


. ber Gonfularregierung aufgelöft, und man brachte die Zöglinge deffel» 


ben in dem Hofpitale der Quinze - Visgts unter, mit welcher Stifz 
tung bie Anftalt 14 Jahre vereinigt blieb, bis endlich im Febr. 1819 


. der jegige Vorfteher des Blindeninftituts, Quillon, den Befehl erhielt, 


die Anſtalt in ein ihr angewiefenes Rocale zu verlegen und fie beffer 
einzurichten. H. felbft hatte ſich durch die uͤbereilte Verbindung mit 
einer ungebilbeten Frau in vielfache Verlegenheiten geftärzt, und war 
nicht glücklicher, als er nach Aufhebung diefes Inſtituts eine Penfion 
für Blinde; »Musée des aveugles,« auf eigne Keſten errichtete. 
Trotz dem, daß ihm der Staat fortwährend ein Jahrgeld von 2000 
Fr. auszahlen ließ, geriethen feine Umſtaͤnde immer mehr in Verfall, - 
und er nahm daher einen Ruf nad) Petersburg an, um dort unter dem _ 
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Schutze der Kaiſerin Mutter eine Anſtalt zum Unterricht fuͤr Blinde 
zu errichten, bei weicher ihm fein Schuͤler Fournier als Gehuͤlfe bei⸗ 
ſtehen ſollte. Allein auch dies Unternehmen fand feinen Fortgang, 
and H. Eehrte mit feiner Familie 1806 nad) Paris zuruͤck, wo er bie 
an feinen Tod, im April 1822, bei feinem Bruder, dem Mineralogen, 
Iebte. Un der Revolution, deren eiftiger Anhänger er war, nahm 
5. ſelbſt wenig Aniheil, dody machte er während der Directorialregies 
ung mit Lareveillere = Lepeaur gleichfam das Haupt ber fogenannten 
. Theophilanthropiften aus. Seine »Essai sur l’&ducation des 
aveuglese (Paris.1786, 4.) ift mit erhabener Schrift gebrudt, fo 
daß die Blinden die Linien mit den Fingerfpigen durchlaufen und fo 
die Buchftaben und Worte fühlen Eönnen. 

Hadana, 1) Diftrikt auf der fpanifhen Antillen = Infel Cuba 
in Weftindien in Amerika; 392,400 €., worunter 197,600 Weiße, 
68,600 freie Farbige und 126,200 Sklaven. 2) H. (S. Chriftoval 
de fa), die wichtigfte Stadt auf der fpanifchen Inſel Cuba, mit 3678 
H, und 77,300 Einw., mit Garnifon, Negern und Fremden über 
140,000; der Mittelpunkt des fpanifch = amerifanifchen Handels. 
Sie liegt an der nördlichen Küfte (23° 8 15" N. B.) in einer feucht: 
baren und angenehmen, aber ungefunden Gegend. Die Straßen dev 
Stade find zum Theil mit Eifenholz gepflaftere. H. ift der Sig des 
Generalcapitains, der Audienz, eines Bifchofs und einer Univerfität. 
Der Hafen kann alle europäifche Flotten aufnehmen und ift babei fo 
fiher, daß die Schiffe ohne Anker und Taue liegen Ednnen. Schon 
die Natur hat ihn befeftigt, indem ein enger Kanal, 12,000 Ellen 
lang, zwiſchen Felfen den Eingang bildet; dazu kommen zwei Forts an 
der Weſt- und Oſtſeite mit Bafteien. Außerdem find alle Felſen, 
die den Hafen beherrfchen, zufammen mit 800 Kanonen befegt. Def 
ſenungeachtet ward 9. 1669 von den Sreibeutern oder Flibuſtiers 
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und 1762 von den Englaͤndern unter Lord Albemarle genommen, die 
daſelbſt unermeßliche Beute machten. Man fuͤhrte aus H. im J. 
1821 236,670 Kiſten Zuder, 793,000 Aroben Kaffee, 15,800 Aro⸗ 
ben Wachs, 26,700 Ziffer mit Honig, teil die weiten Llanos fehr 
viel Blumen in jeder Jahreszeit liefern, da beim Mangel an Men: 
{hen und Weidevieh wenig blühende Gewaͤchſe abgeweidet oder abge: 
mäht werden. Tabak, Indigo, Farbeholz, Mahagoni und Cochenilte 
find unteichtigere Ausfuhrartidel. Zur Zeit der Cortes verlangte die 
dafige Kaufmannfchaft allgemeine Hundelsfreiheit. Gegenwärtig 
treibt man hier den verbotenen Negerfflnvenhandel. 1823 tiefen 
1215 Schiffe ein, worunter 59 fpanifhe und 70 fremde Kriegsfchiffe, 
106 fpun. und 890 fremde Kauffahrer. 1796 wurden die Ueberreſte 
des großen Columbus in einem kupfernen Sarge nad) Havana ges 
bracht. Er hatte naͤmlich verordnet, daß fein Leichnam in der Kathe⸗ 
drale von St. Domingo heigefegt werden follte. Died war gefche= 
ben ; aber nachdem die Franzoſen Domingo eingenommen, liefen feine 
Nachkommen den Surg mit großer Feierlichfeit nah) Havana bringen. 
Havercamp Giegebert), einer der vorzuͤglichſten Sprachfor⸗ 
fcher und Kenner des Alterthums, 1683 zu Utrecht geb., war Profeſ⸗ 
for der Gefchichte, der Beredſamkeit und ber griech. Spyrache in Lei⸗ 
den, fo wie Mitglied der Akademie zu Cortona in Italien, und et: 
warb ſich einen großen Ruhm durch feine Gelehrſamkeit. Er ft. 
1742. Bon feiner Reife nach Stalien brachte er bie Neigung fuͤr 
das Studium der Medaillen und Münzen zurücd, deſſen Fruͤchte er 
namentlid) in dem » Thesaur. Marellinnus,e in den Abhandl. uͤber 
die Münzen Alexanders des Großen, in ſ. hollaͤndiſch gefchriebrnen 
Univerfalgefchichte nah Münzen u. in mehreren Katalogen von Münz: 
fammlungen nieberlegte. Wir übergehen einige andere Schriften 
von ihm und führen bloß feine Ausg. des Apologeticus des Tertullian 
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(1718), des Lucrez (1725, 2 Bde., 4.), der Geſchichte bes Joſephud 
(1726, 2 Bde., Sot.), des Eutrop (1729), des Oroſius (1738, 4.), 


des Salluſt (1742, 2 Bde., 4.) und bed Cenſorinus (1743 oder 67) . 


an, welche wegen ber Correctheit des Textes und der hinzugefügten 
Abhandlungen noch jegt in großem Werthe ſtehen. Nicht minder ges 
fohäßt ift f. »Sylloge scriptorum, qui de linguae graecae vera 
et recta pronunciatione commentaria reliquerunte (Leiden 
1736 — 40, 7 Bbe.). Se: 

Haverei (Haverie, Avarie), Schaden und Koften, welche ein 
Schiff oder feine Ladung treffen, bis es an feine Beſtimmung ges 
langt, und welche von den Eigentbiimern des Schiffes (Nhedern) und 
den Eigenthümern der Ladung (Befrachtern) gemeinfhaftlicd nad) 
vertragsmäßig oder geſetzlich beſtimmten Verhältniffen getragen wer⸗ 
den, auch einen Gegenſtand der Verſicherung ausmachen. 1) Die 
kleine oder ordinaire Haverei begreift die Koſten, welche das Schiff im 
regelmäßigen Gange der Dinge zu entrichten hat, als Anker-, Lootſen⸗, 
euer =, Baken =, Lichtergelder u. ſ. w. Sie werden nicht in den Vers 
fiherungscontraft aufgenommen. 2) Große oder ertraordinnire Has 
verei ift Alles, was zur Abwendung einer Öefahr, welche das Schiff 
und die Ladung gemeinfchaftlich bedroht, nufgeopfert oder verwendet 
werden muß; 3. B. Waaren, welche zur Erleichterung des Schiffes 
ausgetvorfen werden; Kappen der Maften, Segel, Taue; vorfägliches 
Stranden, um die Ladung zu retten; Cinlaufen in einen Nothhafen; 
Marten auf Convoy; Nanzionirung des Schiffes oder Vertheidigung 
deffelben gegen Kaper u. f. w. Diefe Schäden müffen von den Eigs 
nern des Schiffes und von den Befrachtern gemeinfchaftlich nad) Vers 
hältnig des Werths getragen werden. I) Particulaite Haverei find 
Schäden und Koften, welche nicht Schiff und Ladung gemeinſchaftlich, 
fondern eins von beiden alfein betreffen, und’ daher auch nur von den 
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Rhedern ober von den Befrachtern allein getragen werden muͤſſen; 3. 
DB. wenn ein Kaper Schiffsgeräthfchaften, oder wenn er Waaren hin« 
wegnimmt, fo trifft dort der Schade dag Schiff allein, hier den Eigen⸗ 
thümer der weggenommenen Wanren. Klare und zweckmaͤßige Vor—⸗ 
fehriften über Haverei und Seefchäden hat das » Preuß. allgem. Lands 
zeht,e Th. 2, Fit. 8, 8. 1760 —1933. Gut bat die verfchiedenen 
* Begriffe Benede in f. »Syſtem des Aſſecuranz⸗ und Bodmereimes 
fenge (Humb. 1805 — 21, 5 Bde., 8.) aus einander gefegt.- Ueber 
die dabei vorfommenden Beträgereien der Schiffer hat der Kaufm. 
Toͤnnies in Hamburg mehrere Feine Schriften herausgegeben (>Uce 
ber Avarie große und die notbw. Abhuͤlfe Hiufiger Mißbraͤuche bei der- 
felben,«e Hamburg 1823). 

Hawkesbury, f. Liverpool. 

Hayd, 1) (Anna Maria), geb. zu 1688, ft. zu Dres⸗ 
den 1753; eine ausgezeichnete Miniaturmaterin. D Vohann Elias), 
geb. 1739 zu Augsburg, Sohn des Malers J. J. Hayd; lernte un⸗ 
ter deſſen Anleitung als Kupferſtecher, bereiſte Italien und die Nies 
derlande, Fehrte nad) Augsburg zuruͤck und führte nad) feines Vaters 
Tode deffen Kunftverlag fort. Man Hat von ihm viele gefhäügte Sa⸗ 
‚Gen, nach Rembrand, Adrian v.”d. Werfen. U. Er fl. als Director 


der Kunftakademie zu Augsburg 1809. 


Haydn, 1) (Iofeph), geb. 1732 in dem Dorfe NRohrau, an 
der Grenze von Oeſtreich und Ungurn, wo fein Water ein Wagner 
, war, der fi) den nöthigen Unterhalt auch durch Harfenfpielen erwarb. 
Seine mufitalifhen Talente bewogen einen Schulmeifter, ihn zu ſich 
zunehmen, und bald zeichnete er ſich fo aus, daß er vom Eaiferlichen 
Kapellmeiſter, als er ebert'erft fein 8. Fahr erreicht hatte, als Chor: 
knabe in der Stephanstiche zu Wien gebraucht wurde. Der junge 
Haydn befaß eine fchöne Stimme, fpielte fehr gut die Geige, und be⸗ 
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faß große Fertigkeit auf dem Klaviere, fegte fehon Eleine Arien und 
niiedfiche Sonatinen. Diefe Vorzuͤge erwarben ihm von mehreren 
Seiten Aufmerkfamleit und er wurde häufig zu Privat: Conzerten 
geladen. As Haydn in die Sünglingsjahre trat, fürchtete der Kapell— 
meifter, fein junger Chorknabe möchte den herrlichen Sopran, die 
Bierde feiner Kapelle, verlieren, und beſchloß, durch die Caſtration dies 
fem Verluſt vorzubeugen. „Haydn ließ ſich Teicht überreden, doch 
gluͤcklicher Weiſe widerſetzte fid der Vater diefem unnatäclichen Ans 
finnen, Mad) feiner Entlaffung, die bald darauf erfolgte, gerieth der 
arme Haydn tn eine druͤckende Lage, aus der ihn die Bekanntſchaft mit 
einem Fraͤulein von Martinez riß, die bei dem berühmten Metaftafio 
lebte, und der er Unterriht im Sefang und Klavier ertheilte, wofuͤr 
er Wohnung und freien Zifch erhielt. Doch diefe beffere Lage war - 
“von Feiner langen Dauer. Die Martinez verlieg Wien, und Haydn 
war wieder fo bebrängt, mie zuvor; ein Friſeur in der Leopoldftadt 
nahm ihn in fein Haus. Dankbarkeit und Liebe knuͤpften ihn an die 
Zochter feines Hauswirthes, die er heirathete; fie aber verbitterte ihm 
zum Dante feine fhönften Rebenstage. In feinem 18. Jahre com⸗ 
ponitte er fein erfles Quartett, das mit allgemeinem Beifall aufges 
nommen wurde und ihm die Gunft bes Barons v, Fuͤrnberg erwarb. 
Bald darauf erhielt er die Stelle eines Organiſten bei den Karmelis 
tern, er fpielte ebenfalld die Drgel in der Kapelle des Grafen Haugs 
witz und fang in der Stephanskirche. Durch eine Serenade, die er 
mit einigen feiner Gefährten ju Ehren der Gattin des beliebten komi⸗ 
ſchen Schaufpielews Kurz fang, gerieth er mit diefem in Bekannt: 
haft. Kurz bewog ihn zur Gompofition der Oper, »der hinfende 
Teufel,« die ihres fatprifchen Inhalts wegen nur 3 Vorftellungen ers 
lebte. Um diefe Zeit Fam eine feiner Sonaten in bie Hände der 
Gräfin von Thun, einer großen Mufikliebhaberin; ihr verdankte Haydn 
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eine Belohnung und bie Protection diefer Dame. Da feine Compos 
fitionen £eine tiefe Einfiht in das Weſen der Harmonie befundeten, 
fchenfte fie ihm die Schrift von Fuchs, Damals das vorzuͤglichſte Werk 
über diefen Gegenfland, zum Selbſtſtudium. Haydn befannte ſpaͤ⸗ 
ter, daß er nie einen andern Lehrer in der Kunft der Gompofition ge« 
habt habe. Sein Ruf hatte fidy fehon fo verbreitet, daß der Fürft 
von Eſterhazy ihm die Kapellmeifterflelle an feinem Hofe uͤbertrug. 
Sn feinem Dienfte componirte Haydn’ den größten Theil feiner treffs 
lichen Merfe, und verfertigte die ſchoͤnen Spmphonien, in welcher Gat⸗ 
tung ihn weder vor noch nad) ihm ein Kuͤnſtler übertraf; ferner für 
die Efeinen Privatconzerte jene reizenden muſikaliſchen Kämpfe, in bes 
nen vier Inſtrumente nad) der Meihe ihre Geſchicklichkeit entwickeln. 
Hier componirte er auch bie unter dem Namen »Haydn's Ahfchied« 
. fo berühmte Symphonie, in welcher ein Inftrument nach dem andern 
verſtummt, der Muſiker fein Richt ausloͤſcht, ſeine Noten einſteckt und 
fortgeht. . 1785 erſuchte ein Kanonicus in Cadiz Haydn, die »Sie⸗ 
ben Worte des Erlöfers am Kreuzer zu componiren. Die Muſik 
follte an einem Feſte, das man jaͤhrlich in der Domkirche zu Cadiz 
während ber . Baften feierte, ausgeführt werden. Die Aufgabe war 
ſchwierig. Jene fieben Worte wurden von dem Bifchof in Zwiſchen⸗ 
raͤumen ausgefprochen, und diefe Paufen follten durch Inſtrumental⸗ 
muſik auf eine ſolche Weife ausgefüllt werden, daß die Zuhörer nicht 
ermübeten. Der deutfche Zert wurde erfi einige Sahre fpiter von 
einem Kanonicus aus Paffau ber Muſik untergelegt. Als nad Füls 
gen zwanzig Jahren der Kürft Eſterhazy ſeinen Hofſtaat einſchraͤnkte, 
und Haydn ſeine Entlaſſung erhielt, ging er nach London, wohin ihn 
die Wuͤnſche der Muſikfreunde ſchon ſeit langer Zeit gerufen hatten. 
1794 machte er eine zweite Reiſe dahin. Er fand die glaͤnzendſte 
- Aufnahıne, und die Univerfität Oxford ertheilte ihm die Doctormürde, 
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Von England ging der Ruf Haydn's aus, der ihm in ſeinem Vater⸗ 
lande erſt ſpaͤt allgemein zu Theil ward, wiewohl man ſeine Verdienſte 
nie verkannte. Joſeph LI. ſelbſt ward erſt auf feinen Reifen auf die 
Talente des großen Meifters aufmerffam gemacht... Bei feiner Rüds 
Behr aus England Faufte fih H. in einer der Vorftädte Wiens ein klei⸗ 
nes Haus mit einem Gaͤrtchen. In diefem Heiligthume, zu dem jegt 
"Freunde der Kunft nicht. ohne Nührung walfahrten, componitte ee 
die »Schöpfung« und die ⸗¶Jahreszeiten«. Jenes Merk, in beffen 
Harmonien ein jugendliches Feuer ftrömt, verfaßte er in feinem 65. 
. Sahre; die »Jahreszeiten« waren feine legte Arbeit, er vollendete fie 
in 11 Monaten... Zu feinen. zahleihen Werfen hören noch ein 
Te deum, ein Stabat, viele Goncerte, Sonaten, Märfhe, Meffen 
u. ſ. w. H. gilt für die Snftrumentalmufit als Muſter. Mit ihm 
beginnt eine neue Epoche für dieſelbe. Unerfhöpflih im Erfinden 
und Ausführen, ſtets neu und eigenthuͤmlich, uͤberraſchend und befties 
digend, toußte er mit fchöpferifcher Kraft den Zeitgeſchmack zu beherte 
fhen. Seine Symphonien tragen allerjenes Gepräge. Durch feine 
Duartetten ward er gleichfam der zweite Schöpfer dieſer Gattung; 
denn erſt duch ihn erhielt fie jene Anmuth, jene kunſtreiche Verflech⸗ 
tung, welche den Kenner entzüdt. Einige Fahre vor dem Tode des 
mürdigen Gteifes, der am 31. Mai 1809 in feinem 77. Xebensjahre 
erfolgte, ſchloß die Dilettantengefellfehaft in Wien ihre Minterconcerte 
mit einer glänzenden Aufführung der »Schöpfung,« zu welher 9. 
eifeg-Taden ward. Der ausgezeichnete Empfang machte auf ben 
ſchwachen, durch die Laft der Jahre gebeugten Greis den außerordent« 
lichſten Eindruck; aber noch tiefer erfchütterte Ihn fein eigned Werk, 
und bei der Alles ergreifenden Stelle: »Es ward Kiht« fühlte er ſich 
dergeftalt uͤberwaͤltigt von der Gewalt ber Harmonien, die er felbft ger. 
fhaffen, daß ihm die Ihränen über die Wangen rollten, und er mit 
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ernporgehobenen Armen ausrief: »Nicht von mir, von dort Fommt 
Allesie Er unterlag den ihn beſtuͤrmenden Gefühlen und mußte hin 
weggetragen werden. Gollin hat durch ein ſchoͤnes Gedicht diefe 
Scene verewigt. 2) (Johann Michael), Bruder des Vorigen, geb. 
1737, ein vorzliglicher Kirchencomponift; ward 1763 Mufikdirector 
des Bifhofs von Großwardein, dann fpäter Mufikdirector zu Salzs 
burg. Schrieb eine große Menge Meſſen, Litaneien, Motetten, Res 
quiem, mehrere Symphonien, worunter eine, die »Schlittenfahrt«, 
welche, fo wie viele feiner vortrefflichen Werke, gewoͤhnlich feinem Bru⸗ 
des zugeſchrieben wird, und Quartetten. H. ft. 1806 zu Satzburg, 
Haydon (B.), Hiftorienmaler, geb. 1786 zu Plymouth, bes 
Sohn eines Buchändlers, liebte ſchon ale Knabe die Malerei ſchwaͤt⸗ 
merifh. Der Vater bat daher deffen Lehrer ausdruͤcklich, Alles ans 
zuwenden, um ihn von feinem Künftlerenthufingmus zuruͤckzubringen; 
dies gelang ihm aber fo weni», daß vielmehr die andern Schulknaben 
auch von der Luft zu malen "angeftedtt wurden. Die Abhandlungen ‘ 
des Präfidenten Joſua Reynolds, welche dem jungen 9. in die Hände 
fielen, beftimmten ihn, fih ber Kunft ganz zu widmen. Der Vater 
üeß ihm daher nach London gehen, wo er 1804 feine Studien it der 
koͤnigl. Akademie begann. Unermüdet zeichnete er hier zwei Jahre 
lang und zerglieberte in einen anatomifden Saale. Fueßli wurde 
fein Gönner, und ber berühmte Wilkie fein Freund. Allein H. ente 
zweite fich mit der E. Akademie, was feine Aufnahme zum Mitgliede 
verhinderte. Er war einer der Erſten, die den Ankauf der Elgin'ſchen 
Marmor, nad welchen er felbft 10 bis 15 Stunden des Tages zeich⸗ 
nete, der Nation empfahlen; daruͤber gerieth er in Streit mit dem 
Archaͤologen Richard Payne Knight. Die erſte Frucht feiner Stus 
bien war »Dentatus ,« wegen deffen ihm bie British institution 
1809 den erften Preis zuerkannte. Auch fein 3Sulomon« fand alle 
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gemeine Anerkennung. H. kaͤmpfte dabei mit ben haͤrteſten Entbehs 
rungen. 1814 reifte er mit Wilkie nach Paris. 1817 legte er eine 
Bildungsanftalt fr junge Maler an. Seine beiden Gemälde, »der 
fiegreiche Einzug des Heilands in Jerufalem« (1820) und feine »Auf: 
erwedung des Lazarus« (1823) waren fo groß, daß fich in keinem 
gewöhnlichen Haufe Naum für fie fand. Daher wurden fie im dfs 
fentlichen Verkauf für 350 und für 220 Pf. von Speculanten ers 
ſtanden, die fie dann flr Geld feben ließen. 
Hayley (William), geb. 1745 zu Chicheſter; ſtudirte zu Eton 
ımb Cambridge und befchäftigte ſich vorzüglich mit der Malerei und . 
Dichtkunſt. Im J. 1778 erſchien fein didaktifches Gedicht: »Essay 
on Painting,«e das der anmuthigen Verſe, wie ber Suchkenntniffe 
wegen, die er darin zeigte, eben fo vielen Beifall fand, ale fein »Essay 
on History,« Zondon 1789, und »Poetical Essay on Sculpture,« 
ebend. 1800. Er ift auch Verfaffer-ziner Biographie bes Dichters ' 
Wil. Cowper. ; 
Hayne (Friede. Gottlieb), Doctor der Philoſophie; lebte fruͤ⸗ 
* her in Hamburg, war dann Affiftent bei der Eönigl, chemifhen Fabrik 
zu Schoͤnebeck, iſt aber feit 1814 Prof. ber Botanik in Berlin; bes 
Fannt durch mehrere botanifhe Werke, als: »Darftellung und Bes 
fhreitung der in ˖ der Arzneikunde gebräuchlichen Gewaͤchſe ıc.,« mit - 
vielen illum. K., 10 Bde., Berlin 1802 — 1827, gr. 4.; »Termini 
- botanici iconibus illustrati,« mit lateinifchem und deutſchem Xert, 
mit illum. 8., 1. Bd. in 10 Heften, 2. Bd. in 4 Heften, Berlin 
1804 — 1817; feste auch dns von J. F. P. Dreves angelegte botas 
nifche Bilderbuch mit illum. K., 1. Bb., Leipzig 1794 u. 95, vom 
2.—4. Bde. 1795 — 1804, gr. 4., mit diefem gemeinſchaftlich fort, 
lieferte auch zu »Ubbildung der deutfchen Holzarten,« herausgeg. von 
dr. Guimpel, illum., zu denen K. L. Wildenom bie zum 22. Hefte, 


» ” - 


Hayti 13 


Berlin 1810 — 15, die Beſchreibung geliefert hatte, die Veſchreibung 
vom 23. —36. Hefte, Berlin 1816 — W, gr. 4., eben fo zu »Ab⸗ 
bildung der fremden, in Deutfehland ausdauernden Holzarten,e her⸗ 
ausgeg. von Fr. Guimpel, ebenfalls illum., mit Angabe der Gultur 
von F. Otto, die Befchreibung, wovon bis jegt 20 Hefte, Berlin 1819 
— 26, gr. 4., erfchienen find. 

Hayti (Haiti, fonft San Domingo), eine Republik von 
Schwarzen, ift eine der größten Infeln und zugleich die reichſte und 
ergiebigfte unter den großen Antillen in Weftindien; fie enthält mit 
ben Keinen dazu gehörigen Inſeln 1385 Qundratmeilen. Diefe 
fhöne Sufel ward 1492 von Colombo entdedt; ev nannte fie ur» 
fprünglih Espaniola oder Hispaniola, Kleinfpanien, fpäter ward fie 
von der Hauptflabt San Domingo genannt; jest führt fie wieder ihr 
ven alten indianifchen Namen. — Nachdem die Spanier die fried« 
lichen und gutmüthigen Urberohner der Inſel, deren Anzahl man bei 
Eolombo's Ankunft auf eine Million fchägte, um 1533 faft ganz ver« 
tilgt hatten, vernachläffigten fie dieſe Befigung faft gänzlich, weil fie 
auf dem feften Lande von Amerika mit leichterer Mühe Schäge ges 
innen fonnten. Franzoͤſiſche Abenteurer liefen fich (1630) im weſt⸗ 
lichen Theile der Snfel nieder. Seit 1660 nahm fic die franz. Re⸗ 
gierung diefer- Niederlaffungen ernflliher an, und erhielt 1697 von 
Spanien die Abtretung jenes weft. Theils. Im Frieden zu Bafel 
(1795) trat Spanien auch die öftl. Hälfte der Inſel an Frankreich 
ab. Die franz. Colonie auf San Domingo hatte feit 1722 außer: 
ordentfihe Fortfchritte gemacht. Kurz vor der Revolution wurden 
jährlich, 30,000 Neger aus Afrika in das franz. Domingo eingeführt. 
Die Bevölkerung befteht 1) aus Mulatten (gens de couleurs, 
ober farbige Leute), die aus dem Umgange der weißen Herren mit ih⸗ 
ren Regerinnen geboven wurden; 2) Negern. Viele Mulatten wa⸗ 
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ten von ihten Vätern anerkannt, als Chriften erzogen und traten in 
Ihre Erbfchaften ein. Ein großer Theil der Pflanzungen mar daher 
in den Händen folcher Mulatten, unter denen es Leute von Talenten 
und von mehr Sittlichkeit gab, ale ihre weißen Beherrſcher beſaßen. 
Es war daher natuͤrlich, daß ſie ihre Ueberlegenheit fuͤhlten, als die 
durch die Revolution in Frankreich erweckten Ideen von der Gleichheit 
der Menſchenrechte ſich auf die weſtindiſchen Inſeln verpflanzten. 
. Sie wollten dieſe Rechte in ihrem Vaterlande geltend machen, fehlten 
aber darin, daß fie die Neger, die an fie, wegen ihrer Aehnlichkeit in 
Bildung und Farbe, mehr Anhänglichkeit als an die Weißen hatten, 
zu voreilig Antheil daran nehmen liefen. Das ſchwankende Beneh⸗ 
men des Nationalconvents, der über die innern Angelegenheiten bie 
auswärtigen Beſitzungen zu vernachläffigen fihien, befchleunigte das 
Ungluͤck diefer Schönen Gofonie. Ein Derret des Mationalconvents 
(vom 15. Mat 1792) gab den Mulatten das Recht, an den ordent⸗ 
lichen Goloniatverfammlungen Theil zu nehmen; ein andres Decret, 
vom 24. Sept., hob diefe Beguͤnftigung wieder auf. Allein die Mus 
latten widerſetzten fih, von den Negern unterftügt, mit Gewalt, und 
fo begamm ein Krieg, der mit alfen Gräueln der Graufamteit fortges 
fegt. wurde. Am 13, Suni 1793 wurde Cap Frangois, eine ber vor⸗ 
zuͤglichſten Städte der Snfel, von ben Mufatten und Negern übers 
toältig; die dem Gemegel entronnenen Weißen flüchteten ſich nach 
Nordamerika. Von Frankreich wurde eine unbedeutende Truppens 
zahl nad) St. Domingo gefhidt, von den Weißen aber, die noch die 
übrigen Häfen unb Forts in Befig und ſich für bie Eönigl. Partei ers 
Eart hatten, nicht and Land gelaffen. Die Engländer eroberten im 
Sept. 1793 zwei Häfen und Feſtungen; nachdem aber der Nationals 
condent am 4. Febr. 1794 den Negern in den franz. Colonien völs 
lige Freiheit und gleiche Nechte mit den Ahrigen Einwohnern ertheilt 
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hatte, brach der Krieg mit groͤßerer Wuth aus; faſt alle Weiße wur⸗ 
den ermordet und die Engländer verloren ihre Eroberungen wieder. 
An der Spige ber Neger fand Zouffaint P’Ouverture, der am 9. Mat 
1801 der Inſel eine eigne Verfaffung gab, durch welche er zum Io 
benslaͤnglichen Statthalter ernannt und alle Sklaverei auf ewig ab» 
gefhafft wurde. Zum Befehlshaber ber Capſtadt, ehemals Cap 
Francçois, im nordweſtlichen Theile der Inſel, ernannte er Henri Chris . 
ftoph, geb. 1767 auf der britifchen Antilleninfel Grenada. Seine 
Eltern waren Negerſklaven. Mit Ruhm focht der geiſt- und kraft⸗ 
volle Chriſtoph im nordainerik. Unabhaͤngigkeitskriege und ward Ober⸗ 
fter, feit 1790 aber auf St. Domingo (mo er in der Zwiſchenzeit als 
freier Neger verfchiedene Anftelungen gehabt haben fol). Hier 
dämpfte er den Aufruhr der Neger, welche alle Weiße ermorden wolls 
:ten. Us der franz. Generalcapitain Leclerc mit einer Flotte und 
25,000 M. im Febr. landete, wies er bie Anträge des erſten Conſuls 
zuchd, verbrannte die Stadt, fegte nebft Deffalines und Petion, uns 
ter dem Statthalter Zouff. PYuverture, den Krieg im Gebirge fort, - 
unterhandelte dann in l'Ouverture's Namen mit dem franz. ‚General 
Hardy den Unterwerfungsvertrag (1. Marz 1802) und trat, als bie 
Pflanzer, nad) P’Duverture’d ungerechter Verhaftung, die SElaverei 
der Schwarzen wiederherjtellen wollten, unter Deffalined’8 Sahne des 
Aufftandes. Die Sache der Unabhängigkeit fiegte. Die franzoͤ— 
ſiſchen. Truppen waren fehr gufammengefhmolzen, ihr Anführer Les 
clerc wurde durch Krankheit weggerafft; fein Nachfolger Rochambeau 
fand fich fo gedrängt, daß er fih am 30. Nov. 1803 in Cap Frangois, 
dem einzigen noch fibrigen Plage, an die benfelben blokirenden Engs 
länder ergab. Von biefem Augenblid an war St. Domingo für 
Frankreich verloren. Deffalines, ein Tyrann, der weder Iefen noch 
fchreiben Eonnte und bie Sranzofen ohne Unterſchied hinrichten ließ, bes 
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bauptete nun bie Oberherrfchaft fiber bie Inſel, bie ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Namen Hayti wieder erhielt, und-wurde am 8. Det. 1804 als 
Kaifer, unter bem Namen Safob I, ausgerufen, aber zwei Jahre dars 
auf (17. Oct. 1806) in einer neuen Revolution ermordet. Ohne 
daß General Chriftoph an diefer von Petion u. X. geleiteten Verſchwoͤ⸗ 
rung Theil genommen hatte, ward er von ihnen, dem Heere und dem 
Volke im Det. 1806 an die Spige des Staats geftellt.. Gleichwohl 
ermordeten die Mulatten mehrere ſchwarze Officiere, und Petion felbft 
flvebte nach der höchften Gewalt, worauf ein zweijühriger Krieg den 
Süden von dem Norden trennte. Dort entftand die Nepubfi unter 
dem Präfidenten Alter. Petion (27. Dec. 1806), hier der Staat von 

Hayti (durch die Gonftitution von 1807) unter Chriftoph, als Prä> 
fidenten und Oberbefehlshaber der Land= und Seemacht. Allein 
Factionen zerrütteten die Republik, während Ordnung und Gefege in 
dem Staate von Hapti galten! Um: biefe Ruhe zu befeftigen, ward 
der Stant 1811 in eine Erbmonarchie verivandelt und Chriftoph uns 
ter dom Namen Heinticd) J., nebft feiner Gemahlin. Marie Louife, den 
2. Juni 1811 gefalbe und getönt. Zugleich erfchien ein neues 
Staatsgrundgeſetz, fowie ein von Titeln, Hof» und Staatsämtern 
flrogender Staatsfalender. Darauf ließ der König ein Geſetzbuch 
entwerfen. Eine Verfhmörung, die der Nepublif die koͤnigl. hayti⸗ 
ſchen Schiffe überlieferte, hatte 1813 einen neuen Krieg mit Petion 
zur Solge, den aber die gemeinfame Gefahr 1814, von Frankreich 
angegriffen zu werden, bald endigte. Heinrich wies die Anträge ber 
franz. Regierung, ſich zu unterwerfen, nachdem er ſich daruͤber mit 
einer im Det. 1814 berufenen Verſammlung von Nationalabgeord« 
neten berathen hatte, zurück und erflärte im Nov. 1816, daß weder 
ein Sranzofe, noch bie franz. Flagge in Hayti zugelaffen werben folle, 
bevor deffen Unabhängigkeit von Frankreich nicht anerkannt fen Nach 
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Detion’s Tode, 29. März 1813, verfüchte Heinrich vergeblich, die Res 
publit Hayti (welche der zum Nachfolger vorgefchlagene General Jean 
Pierre Boyer: als Präfident: regierte) mit dem Königreiche zu vers 
einigen... Er war als ˖ Tyrann gehaßt, denn. Abfall und Aufruhr der 
republikaniſch · geſinnten Mulatten hatten ihn ſeit 1813 zu ſtrengen 
Maßregeln gereizt, welche feine Befehlshaber mit. Grauſamkeit vollzo⸗ 
gen. Indeß regierte-er mit Verſtand, Thaͤtigkeit und Kraft. Die 
Stadt Sansſouci, ein Palaſt, eine Kathedrale und das Fort Henri 
wurden gebaut; die Zahl der Grundeigenthuͤmer vermehrt; Schulen ans 
gelegt, Gewerbe und Handel befördert, .die. Fremden, barunter- viele 
Deutfche, belohnt, ,aber.auc) ſtreng bewacht. Endlich raubte die Em⸗ 
poͤrung der Armee dem Könige das Leben. Er hatte im Sept. 1820 
einen Oberſten in Feffeln legen laſſen, deſſer Soldaten zu den Waf⸗ 
fen griffen und ſich der Stadt St. Marc bemaͤchtigten. Nun em⸗ 
pörte ſich auch die Befagung zu Cap Henri,.und-am 6: Dit. riefen 
Generat Richard und Generat Paut Romain, Großmarfchall von 
Haiti und Kriegeminifter, der gleich anfangs mit feinen ‘Truppen auf 
die Seite der Aufrührer- getreten war, das ganze Land auf, um Hein: 
rich I. abzufegen. Vergebens fandte der in Sangfouci kranke, von 
einem Schlagfluß gelähmte König feine Leibwache gegen die Empoͤ⸗ 
ter; fie weigerte fid) zu. fechten. Auf diefe Nachricht ſchoß ſich Chris‘ 
floph eine Kugel durch das Herz (8. Det. 1820). Das Fort Henri 
ergab fi ben 18. Oct., wo die Soldaten den Kronprinzen nebft eini⸗ 
gen Officieren und Miniſtern ermordeten: und- ben Palaſt pluͤnderten. 
Endlich flellte des Präfidenten Boyer’3. Ankunft die Nuhe. wieder her. 
Chriſtophs Witte begab-fich mit ihren Töchtern nach England. Der 
franz. Generallieue: Baron Pamph. La Croix (Divifionschef bei. der 
Erpeditionsarmee unter‘ Keclerc) enttoirft in f. » Mém. p. servir à 
Phist de la revolut. de St.-Domingue«. (2. Ausg., Paris 
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1820, 2 Bbe.) von Chriftoph ein günftiges Bild, das diefen Sara 
zen al8 einen Freund geiftiger Bildung und guter Sitten und als eis 
nen Beihüger der Meißen barftelt. So auch Baron de Vaften, 
Chriſtophs Kanzler, der zu Sansfouci 1819 einen »Essai sur les 
causes de la revolution et des guerres civiles d’Haitie herz 
-ausgab. Die Strenge, mit welcher Chriftoph auf gute Sitten hielt, 
von denen er felbft das Beifpiel gab, fol ihn den zuchtlofen, ducch bie 
Revolution verwilderten Schwarzen und Mulatten verhaßt gemacht, 
Petion dagegen foll alle fitkliche Unordnung nachſichtig geduldet has 
ben, um den Pöbel für fich zu gewinnen. — 6000 Mann von Heitts 
richs Heer unterwarfen fich Dem Präfidenten Boyer, der hierauf (26. 
Nov. 1820) die Vereinigung beider Theile des ehemals franz. St. 
Domingo öffentlid) erfiärte und die von Chriftoph geſchaffenen Titel 
aufhob. Port au Prince wurbe-die Hauptftadt des neuen Staats, 
General Richard, Herzog von Marmelade, verſchwor ſich zwar mit 
mehreren Officieren, in der Abficht, die Mititaicherrfchaft auf dem 
Cap an ſich zu reißen; allein er warb im Febr. 1821 verhaftet und 
mit drei feiner Mitſchuldigen hingerichtet. Bald nachher vereinigte 
Boyer auch den von den Spaniern feit 1808 wieder eroberten öftli« 
hen Theil der Inſel mit der Republik Hayti. Als fich nämlich die 
Einwohner des fpan. Domingo am 1. Dec. 1821 von Spanien los⸗ 
fagten, um fich mit der Republik "Colombia zu ‘vereinigen, befegte 
Boyer diefen Theil der Infel, und die Stadt Domingo ergab fich ihm 
“ ohne Widerftand den 2. Febr. 1822. ine Landung, welche franz 
Truppen unter dem Contreadmiral Jacob (ohne Befehl der franz. 
Regierung) auf der Halbinfel Samana, im ehemaligen fpan. Antheil, 
verfuchten, um das Cigenthum der Pflanzer an Bord zu nehmen, 
ward im Marz duch Boyer’d Truppen zurücgefchlagen. Seitdem 
blieb der unmittelbare Handelöverfehr unter franz. Flagge mit Hayti 


4 





Hayti 19 
unterbrochen. Im Maͤrz 1823 verbot der Praͤſident Boyer ſogar 
allen Handel zwiſchen Hayti und den weſtindiſchen Inſeln, wodurch 
der Verkehr der Schwarzen mit den Verein. Staaten ſich ſehr erwei⸗ 
terte. Endlich entſchloß ſich Frankreich, durch die koͤnigl. Verord⸗ 
nung vom 17. April 1825, die volle Unabhaͤngigkeit der Negies 
rung von St. Domingo anzuerkennen, wogegen Hayti 1) an Frank⸗ 
reih 150 Mitt. Fr. als Entſchaͤdigung der ehemaligen, jegt in Krank 
reich lebenden Plantagenbeſitzer bezahlte, 2) feine Hifen dem Handel 
alter Nationen öffnete, mit gleichen Abgaben für jede Flagge, für die 
franz. aber auf die Hälfte herabgefegt. Der darauf von Frankreich 
vorgefchlagene Huandelsvertrag ward jedod) von dem Prifidenten Boyer 
nicht genehmigt. Der Papft hatte die Republik ſchon am 24. Juli 
1824 anerkannt; ſeitdem haben dies alle Negierungen gethan, mit 
Ausnahme der fpanifhen. Am 1. Aprit 1826 (dem 23. 3. der Un 
abhüngigkeit) erklärte der Präfident, daß Die Haptier auf allen Mee⸗ 
ren und nach allen Häfen Handel treiben dürfen, nur nicht nad) ben 
engl., franz., fpan. und hollaͤnd. Colonien, ſowie nach Garolina, um 
nicht Argwohn wegen Anteizung der Negerfflaven zum Aufftande zu 
veranlaffen. Hayti hat 12 Häfen dem auswärtigen Handel eröffnet. 
— Boyer regiert als lebenslänglicher Präfident ganz Hayti, nach der 
Berfaffung vom 2. Juni 1816, deren Grundlagen perfönlihe und 
Preßfreiheit, VBerantwortlichkeit aller Beamten ıc. find. Kein Weißer 
kann Grundbeſitz erwerben. Die Eutholifhe Neligion ift die des 
Staats, jede andre erlaubt. Jeder Gefegentwurf wird von der voll: 
ziehenden Gewalt vorgefählagen, von der Kammer der Mepräfentanten 
(Grundeigenthümer auf 5 Jahre gewählt) berathen und angenom- 
men, und von dem Senat decretirt. Die 24 Mitglieder des Senats 
werben aus einer vom Präfidenten entroorfenen, dreifachen Lifte von 
ber Kammer gewählt auf 9 Jahre. Der Senat allein hat das Recht, 
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den Präfidenten zu ernennen. Er genehmigt oder verwirft bie vom 
Praͤſidenten befchloffenen Verträge mit andern Staaten. Der Präs 
fident Boyer befördert den Anbau der Inſel und die Bildung der 
Einwohner. Auf dem Cap und in allen Gemeinden find Lancafters 
ſchulen eingeführt; in der Capſtadt ward eine mebicinifch = chirurgifche 
Schule und zu Port au Prince eine Akademie für Medicin, Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, Kiteratur, Mathematik und Aftronomie errichtet. Franz. 
unb engl. Gelehrte leiten diefe Anftalten. In Hayti erfcheinen meh» 
vere Journale: ber »Telegraphe, der »Propagateur«e u. a. 1824 
daͤhlte das Heer 45,520 M., ohne 113,328 Nationalgarden; die 
Seemacht 6 Eleine Kriegsſchiffe. Die Staatseinnahme betrug 37 
Miu. Fr., die Aus» und Eingangszölle betrugen 12 Proc. England 
allein zahlte 7 Proc. Auch der deutſche Einfuhrhandel (vorzüglich) 
Leinwand) findet Schug. Die Politik des flets zum Kriege gerüs 
fleten Präfidenten Boyer ift friedlich. Ueber den gegenwärtigen Zus 
ftand der in 15 Provinzen eingetheilten Inſel wird die naturhiſtoriſche 
Reife nach Hayti von Karl Ritter die neueften Nachrichten enthalten. 
— Die Kauptftadt Port au Prince hat 15,000 Einw. und einen 
Hafen, der 500 Schiffe faßt. Die Stadt Cap Henti, früher Cap 
François oder Cap, jest Hayti, hat 12,000 Einw.; die Stadt San⸗ 
Domingo, mit Colomdo's und feines Wruders Ludovico Denkmal, 
10,000 Einw. (©. »Histoire de l’expedition des Frangais & 
Saint - Domingue, sous le consulat de Napol&on Bonaparte, 
par Ant, Metral.« Paris 1825.) 


Hazard: oder Glüdöfpiele find alle diejenigen, in wela⸗ 


chen Karten, Würfel, Kugeln oder Nummern (z. B. Pharao, Rouge‘ 
et noir, Baffette, Schnitt, Grobhaus, Paſchen, Roulette, Biribi, 
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oder welche Namen fie fonft baten mögen) das Loos des Güde oder | 


Unglüds unter den Spielern beftimmen, * wobei gemteiniglic) der Uns 
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ternehmer aber gewiſſe erlaubte Vortheile von den andern Spielenden 
genießt. Diefe Spiele find in der Regel verberblich und führen den 
Pointeur zum Verluft; einmal, weil fehon an und für ſich das Spiel 
auf den Vortheil des Bankhaltere berechnet iſt; dann aber aud), weil 
der Pointeur der Regel nach den Einwirkungen der Leidenfchaft in 
weit hoͤherm Grade ausgefegt it, als der Bankhalter. Dazu kom⸗ 
‚men noch bie zahlloſen, faft unergründlichen Betrügereien, durch wel⸗ 
he der Pointeur, felbft der Spieltundige, von handwerksmaͤßigen 
Spielern unausbleiblid bevortheilt wird. Wenn die Alchemie vor 
ein paar Fahrhunderten den Kürften und dem Abel die Finanzen nur 
zu häufig ruinirte: fo hat zwar jegt das Licht der Chemie jene Grillen 
verbannt, aber dagegen ſich die Spielmuth unter mäßigen, ältern und 
füngern Standeöperfonen nur zu ſehr verbreitet und manches reiche 
Geſchlecht findet befonders in den Baͤdern Yen Untergang feiner Wohl: 
babenheit. "Die Anfichten, welche die Regierungen von den Hazard» 
fpielen haben, find ganz entgegengefegt. Eine Reihe beruͤhmter Heil⸗ 
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baͤder dulden das Öffentliche Hazardfpiel gegen eine ftarke Abgabe an ' 


den Staat oder an eine Wohithätigkeitsanftalt. Auch in Paris und 
ben vorgüglichften Städten Frankreichs gibt es privilegirte Spielhaͤu⸗ 
ſer, die an 6 Millionen Franken Pacht zahlen. Nur im oͤſtreichi⸗ 
ſchen Staate wird in den Baͤdern, nach zu notoriſch gewordnem Un⸗ 
heil, das oͤffentliche Hazardſpiel nirgends mehr geduldet. 

Hazebrouck (Haſebroͤck), 1) Bezirk im franzoͤſ. Departem. 
Norden; 13 AM. groß, mit 105,000 Ew. 2) Hauptftadt diefes 
Bezirks, am Berrefluß; 961 H. 7400 E. Baummollenzeug:, Lein⸗ 
wand und Segeltuchweben, Spigenflöppeln, Tabaks- und Stärke: 
fabtifen, Salzbereitung, Zwirnmuͤhlen. 


Hazzi (Sofeph, Ritter von), geb. Mlbensberg in Baiern 


1768, wo fein Vater Maurermeifter war; ſirte zu München und 
R — 
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Ingolſtadt; warb zuerft Fiskalrath in München, darauf erft Kammers 
tath und Oeneral = Landes = Directiong- Nath; 1799 ward er ala 
Marſchcommiſſair angeftellt und bereitete alg folcher, in Verbindung 
mit franzoͤſiſchen Generalen und baierfchen und franzöfifchen Inge 
nienroffizieren, die Generaldyarte von Baiern in großem Maßftabe 
vor. Dadurch, fo wie 1805, wo er in gleicher Eigenfchaft dem frans 
zoͤſiſchen Hauptquartiere folgte, ward er Napoleon bekannt und 1806 
in franz. Dienfte berufen, wo er im Gefolge Murats eine Zeit lang 
war und 1806 die franz. Polizei in Berlin leitete; 1807 trat er als 
Stuatsrath in die Dienfte des Großherzogs von Berg, wo er anfangs 
an der Einfuͤhrung des Code Napoleon arbeitete; fpäter ging er 
nad) Paris in Folge des Decrets von Trianon, aber 1811 nad) Bais 
ern zuruͤck, wo er erft 1813 eine Anftellung fand. 1816 ward er 
geadelt amd ift jegt Staatsrath, Vorſtand der Baucommiſſion und 
Rath bei der Central Staats: Schulden = Liquidationg » Sommiffion 
zu Münden. Schrieb: »Statiftifche Auffchlüffe dıber das Herzogs ' 
thum Baiern,« 4 Bde., Nürnberg 1801 — 1808; »Ueber das Rechte 
liche und Gemeinnügige bei der Cultur und Abtheilung der Weiden 
und Gemeinwaldungen in Baiern,« Münden 1802; » Anfichten Uber 
MWaldungen, fammt der Gefhichte des Forſtweſens,« 3 Bde., ebend. 
1805; »Statiftif von Münden,e Nuͤrnb. 1807; »Statiftit von 
Mähren,e ebend. 1807; »Ueber Auswandern und Fremde,« Dorts 
mund 1812; »&ekrönte Preisfchrift Uber Guͤter-Arrondirung,« 
München 1818; »Ueber die Standpunkte der baierifchen Verfaffungs» 
urkunde von 1818 ,« ebend. 1819, 2. Aufl.; »Ueber den Islamis⸗ 
mus, dad Tuͤrkenthum, dann die Sache der Griechen und Europa’d 
» Pflichten dabei,« ebend, 1822. Außerdem gab er 1810 in Elberfeld 
ein Sc)aufpiel: — in 3 Aufz., das ein echtes Gemälde 
der Zeit ift, und auf Wapoleons hartes Decret von Trianon gab er 
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1812 in Dortmund eine Schrift: »Ueber Auswandern und Fremde⸗ 
heraus. Seit 1818 ift er Redacteur des »Wochenblattes vom land⸗ 
teirehfehaftlihen Verein in Baiern« und Mitglied der Generalcomjte 
beffelden. Bon Murat erhielt er den Orden ber beiden Sicilien. 

H dur (Mufit), harte Xonart, der h zum Grunde liegt. Bei 
Uebertragung des diatoniſchen Berhältniffes erhält diefe Tonart 9 
Kreuze, die f, e, g, d und.a einen halben Ton höher ftellen. 

Hearne, 1) (Thomas), geboren zu White : Waltham in Bere 
fhire 1678; wurde Bibliothekar zu Orford, verlor aber diefe Stelle 
politifcher Meinungen halber, und ftarb 1735. Mar hat von ihm 
mehrere Ausgaben alter Claſſiker, als: Plinius, Orford 1703; Fus 
fin, ebend. 1705; Livins, 6 Bde., ebend. 1708, fo wie Ausgaben 
von Schriftſtellern. der mittlern Zeit, zuſammen unter dem Titel: 
»Scriptores varii de historia anglicana.« 64 Bde., 1709 — 
1735. 2) GSamuel), geboren 1745; zuerſt Matroſe auf engliſchen 
Schiſffen, dann im Dienſte der Hudſonsbay-Geſellſchaft; bereiſte 
1768 dieſe Bay, um den Stockfiſchfang zu verbeſſern, fo wie er ſpaͤ⸗ 
ter die Entdedung einer nordmweftlihen Durchfahrt und die Unterfit- 
hung eines von Reifenden angeführten Kupferbergwerks unternahm... 
Dieſe legte Reife machte er zu Fuß und allein, nur in Gefeltfchaft 
von Witden, kam auch nad) anderthalb Fahren gluͤcklich in das. Fort 
Prince Wales, und kehrte 1787 nad) England ——— die Beſchrei⸗ 
bung ſeiner Reiſe erſchien ſpaͤter. 

eautognofie (gr.), die Selbſterkenntniß. 

Heautonomie (gr.), die Selbftgefeßgebung, a welcher bie 
Urtheilskraft ſich ſelbſt Geſetze vorſchrebt — Gegenfag von He» 
teronomie. 

Heautontimorumenos (gr.), ber Selbſtpeiniger; ein 
bekanntes Luſtſpiel des Terenz. 
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Hebdomadarins.(fat.), der Woͤchner, den die Reihe ges 
wiſſer woͤchentlicher Verrichtungen trifft. 

Heébe (Myth.), Tochter des Jupiter und der Juno, die Goͤttin 
immerwaͤhrender Jugend. Sie bekleidete das Amt einer Mundſchen⸗ 
Ein der Goͤtter, das fie aber bei einem kleinen Verſehen verlor, und 
weiches dann dem Ganymed zu Theil ward. Herkules, 'ald er in 
Himmel fam, ward ihr Gemahl. Sie wird als junges, ſchoͤnes 
Srauenzimmer, .mit Rofen.bekränzt und eine Trinkſchale in der Hand, 
dargeſtellt. 

Hebel (Math. und Mech.), die einfachſte und im gemeinen 
Leben am haͤufigſten vorkommende Maſchine, um etwas zu heben, 
niederzudruͤcken, oder nad) einer Seite zu bewegen, ſo daß dabei Kraft 
ober Zeit gewonnen wird. Man unterſcheidet a) den Hebel erſter 

Art (zweiarmiger ‘ob. doppelſeitiger H.); dies iſt eine unbiegſame ge⸗ 
woͤhnlich gerade Stange, welche zwiſchen beiden Enden auf einem Ges 
genftande aufliegt, ober um benfelben, 5. B. «einen Zapfen, ſich drehet. 

"Der Punkt, wo der H. aufliegt, heißt Umbrehungspunft (Ruhepuntt, 
Unterſtuͤtzungspunkt), der Gegenftand, auf welchen der H. ruht, heißt 
Unterlage (Hypomochlion), in manchen Faͤllen auch Ueberlage. Die 
beiden Theile des Hebel zur Seite des Hypomochlions heißen Arme 
bes Hebels (H:sarme). An dem einen Ende des H. wirkt die Kraft, 
daher Punkt der Kraft, activer (angegriffener Punkt), an dem andern 
die Laft, daher Punkt der Laſt, feidender (paffiver) Punkt; diefe beiden 
Punkte nebft dem Ruhepunkte heißen die H.punkte und die Ebene, in 
welcher fie liegen, "die H.zebene. Hat der H. die Beftalt eines Wins 
kels, deffen Spige der Ruhepunkt ift, To heiße dies ein gebrochener od. 
ein Winkelhebel; er wird vorzüglich da angebracht, wo eine Bewegung 
in einer andern Richtung fortgehen fol. Der H. kann auch ein 
krummliniger Körper feyn, gleicht aber an Kraft garız einem geraden 
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ober Winkelhebel, welcher durch die H. ⸗punkte beſchrieben gedacht 
wird. 6b) H. der zweiten Art, einarmiger einſeitiger H.; bei ihm iſt 
der Ruhepunkt an dem einen Ende der Stange, der Punkt der Kraft 
an dem andern Ende und der Punkt der Laſt in der Mitte. Er wird 
von Manchen auch Tragh genannt. Hierzu rechnet man gewoͤhnlich 
auch den von Einigen unt erſchiedenen H, der dritten Art, Wurfh.; bei 
ihm liegt der Punkt der. Kraft in.ber Mitte und der Punkt der Saft 
am andern Ende; er erfpart nicht Kraft, fondern Zeit, oder vermehrt 
die Geſchwindigkeit. Bei der Theorie des H.s wird derfelbe als eine 
mathematifche Kinie gedacht und heißt daher mathematifcher (imma⸗ 
terielfer, idealer) D.,"von welchem die Wirkung eines materiellen (phy⸗ 
ſiſchen) H.'s um etwas abweicht, indem. hier die eigene Schwere beffel« 
ben als Gewicht mit in’ Betracht kommt. Da ſich der H. um einen 
Punkt drehet, fo ‚befchreibt ‚jeder Punkt des H.'s, außer dem Nuhes 
pünfte, bei der Bewegung einen Bogen; die Bogen, welche der Punkt 
der Kraft und ‘der Laſt befchreiben, heißen Wege der Kraft u. bez 
Kaft; die Zeiteinheit, in welcher diefe Punkte gleichzeitig ihre Bogen 
zuruͤcklegen, heißt die ‚mechanifche Gefchtwindigkeit der Kraft und der 
Laſt; die Größe des Bogens, welche beide Punfte in einer gewiſſen 
Zeit zuchctegen, gibt die Winkel oder Umdrehungsgefchwindigkeit, ' 
Don allen H.n gilt der Sag: die Mirkfamkeit der Kraft ift an Ges . 
wicht um fo viel Mal größer ala die der Laſt, um fo viel Mat größer 
die Entfernung des Punktes der Kraft von dem Hypomochlion als die 
Entfernung des Punktes der Laſt von dem Hypomochlion ift. Sitz 
B. bei einem zweiarmigen H. der Arm, an welchem bie bewegende 
Kraft wirkt, 4 Fuß, der Arm, an deffen Ende die Laſt hängt, = 1 
Fuß, fo fegt 1 Pfund Kraft 4 Pfund Laft in Gleichgewicht. An 
Geſchwindigkeit getwinnt die Wirkfamkeit der Kraft um fo viel, als fie 
dem Hypomochlion näher liegt als die Laft, indem die Laft i in derfeben 
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Beit einen um fo viel größern Bogen befchreiben muß, als die Kraft. 
Das Produft der Kraft oder Laſt und ihre Entfernung vom Hypo⸗ 
mochlion heißt das flatifche Moment, das Probuft der Kraft oder 
Luft und ihre Gefchrwindigkeit das mechanifhe Moment, Iſt Kraft 
und Laſt gleid) weit vom Hypomochlion entfernt, fo kann weder an 
Zeit noch an Krafterfparniß gewonnen werden; der H. als folcher ift 
nutzlos, 5.3. die gemeine Wage, die Sprengwage an Fuhrwerken. 
Setzt man mehrere H. zufammen, welche auf einander wirken, fo ges 
winnt die Kraft hierdurch noch mehr, aber defto geringer wird Die Höhe, 
zu welcher die Laſt erhobeg werden kann. Braͤchte man in dem 
Maume eines H., deffen Arm für die Kraft 20 Theile und deffen Arm 
für die Laſt 1 Thei hat, wo alſo mit 1 Pfunde Kraft 20 Pfund Laſt 
gehoben werden, IH. an, fo würde man mit 1 Pfunde Kraft unges 
faͤhr 250---300 Pfd. Laſt Heben, je nachdem der Abzuy für die Fries 
tion und die Angriffspunfte der einzelnen H. ausfällt. Die Wirkung 
zufammengefester H. entftcht, wenn mehrere Mäder und Getriebe 
vereinigt find, mobei die Verminderung der Geſchwindigkeit aufgeho> 
ben wird, weil die Kamm = und Stirnräder viel mehr Zühne haben, 
als das fie bewegende Getriebe Triebſtoͤcke. Als zweifeitige H. wirken 
die Hebebäume, Brechftingen, Schwingen, Schiffruder, als einſeitige 
die Kurbeln, Goͤpel, Haspeln, Kloben, Flaſchenzuͤge, Waſſerraͤder und 
viele andere Raͤder. Faſt alle Bewegungen der Gliedmaßen find H.⸗ 
bewegungen. Den 9. foll Kinyras, ein Eyprier, erfunden haben, doc) 
kann man bei einem fo einfahen Werkzeuge kaum von Erfindung 
ſprechen. Ueber die Theorie des H. ftellte fhon Archimedes richtige 
Lehrfüge auf, ausführlicher und beftimmter wurde fie von Carteſius, 
Newton u. Andern, befonders aber von Käffner u. de fa Hire bargefteltt. 
Hebel (Joh. Peter), Gonfiftorialvath und Profeſſor zu Carls⸗ 
ruhe, Verfaffer des »rheinifhen Schatzkaͤſtleins,« feit 1819 prote: 
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ftantifcher Prälat, und als folher Mitglied der erflen Kammer der 
badifchen Ständeverfammlung, hat ſich durch feine alemannifchen Ges 
dichte einen eigenen Plag auf dem deutfhen Parnaß erworben. "Er - 
farb 1897. Sein Talent, ſagt Göthe, neigt ſich gegen zwei entge« 
gengefegte Seiten. Un ber einen beobachtet er mit friſchem, frohem 
Blick die Gegenftände der Natur, die in einem feften Dafeyn, Wachs⸗ 
thum und Bervegung ihr Keben ausfprechen, und die wir gewöhnlich 
leblos zu nennen pflegen, und mühert ſich der befchreibenden Poeſie; 
doch weiß er durch gluͤckliche Perfonifilationen feine Darftellungen auf 
eine höhere Stufe der Kunft heraufzuheben. Auf der andern Seite 
neigt er fih zum Sittlich = Didaktifchen und zum Allegorifchen; aber . 
auch hier Eommt ihm jene Perfonifitution zu Hülfe, und wie er bort 
für feine Körper einen Geift fand, fo findet er hier für feine Geifter 
einen Körper. Wenn antike oder andere durdy plaftifhen Kunſtge⸗ 
ſchmack gebildete Dichter das fogenannte Lebloſe durch idealiſche Figu⸗ 
ten beleben, und höhere Naturen, als Nymphen, Dryaden ꝛc. an bie 
Stelle der Felſen, Quellen und Bäume fegen: fo verwandelt biefer 
Dichter hingegen diefe Naturgegenftände zu Landleuten, und verbauert, 
auf die naivfte, anmuthiafte Weife, durchaus das Univerfum, fo daß die 
Landfchaft, in der man denn doch den Randınann immer erblidt, mit 
ihm in unferer erhöhten und erheiterten Phantafie nur Eines auszus 
machen ſcheint. Das Lokal ift dem Dichter aͤußerſt guͤnſtig. Er 
hätt fich befonders in dem Landwinkel auf, den der bei Bafel gegen 
Norden ſich werdende Rhein macht. Heiterkeit des Himmels, Frucht, 
* barkeit der Erde, Munnichfaltigkeit der Gegend, Tebendigfeit des Waſ⸗ 
fers, Behaglichkeit der Menfchen, Geſchwaͤtzigkeit, Darftellungsgabe, 
und nedifche Sprachweiſe, fo viel fteht ihm zir Gebot, um daß, was 
ihm fein Talent eingibt, auszuführen. Wenden wir von der Erde 
unfer Auge an den Himmel, fo finden wir die großen leuchtenden Koͤr⸗ 
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yer auch als gute wohlmeinende, ehrliche Landleute. Die Somne ruht 
Linter ihren Fenfterläden, der Mond, ihr Mann, kommt forfchend 
herauf, od fie wohl ſchon zur Ruhe fen, daß er noch eine teinfen koͤnne; 
ihr Sohn, ber Morgenftern, fteht früher auf, als die Mutter, um fein 
Liebchen aufzufuchen. Hat der Dichter auf Erden feine Liebesleuté 
vorzuftellen, fo weiß er ettwa® Abenteuterliches drein zu mifchen. Sehe 
gern verweilt er bei Gewerb und häuslicher Befhäftigung; Jahres⸗ 
und Zageszeiten gelingen ihm beſonders. Hier kommt ihm zu gute, 
daß er ein vorzügliches Talent hat, die Eigenthümlichkeiten der Zus 
ſtaͤnde zu faffen und zu fhildern. Eine gleiche Nähe fühlt er zu 
Dflanzen und Thieren. Andere Gedichte leiten mit großer Anmuth 
ber Erfindung und Ausführung auf eine heitere Weiſe vom Unfitts 
lichen ab zum Sittlichen Hin. Hat und nun bergeflalt der Dichter 
mit Heiterkeit durch das Leben ‚geführt, fo fpricht er nun aud duch) 
die Organe der Bauern und Nachtwaͤchter die höheren Gefühle von 
Tod, Vergänglichkeit des Schifcyen, Dauer des Himmliſchen, vom Les 
ben jenfeit, mit Exnft, ja melandolifh aus. Allen diefen innern gus 
ten Eigenfchaften kommt die behagliche naive Sprache ſehr zu Statten, 
aus der er ſich einen Styl gebildet hat, der zu diefem Zwecke vor uns 
ferer Bücherfprache große Vorzuͤge hat. Hebel's »Allemanniſche Ges 
dichte Haben von 1803—20 5 Aufl, und Q Ucberfeg. in das Hochs 
deutfche (v. Girardet und D. Adrian) erfebt, der Nachdruͤcko nicht zu 
gebenken. Auch ſeine Volksſchriften find Mufter in ihrer Gattung: 
der »Rheinifhe Hausfreund,e das »2Schatzkaͤſtlein und ⸗Bibliſche 
Erzählungen.« 

Heber, 1) (Phnfit), eine Iuftdichte, an beiben Enden offene 
KRoͤhre, welhe 2 Schenkel bildet, und mit welcher m ar, wenn ber eine 
Schenkel in ein Gefäß vol Waffer, oder irgend eine Fluͤſſigkeit, ges 
ſtellt wird, durch) den Druck der Luft dag Waffer aus dem Gefäße 
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leitet, indem man mit dem Munde aus bem dußern Schenkel bie Luft 
faugt, bie etwas Waſſer nachgefloffen kommt. Ohne daß man nun 
weiter etwas an dem Heber thut, fließt dag Waſſer fort, bis feine 
Oberfläche im Gefüße mit ber Ausgußöffnung in eine horizontale Linie 
kommt. Diefe Erfcheinung gründet ſich darauf, daß der Drud bes 
Zuft eine Wafferfäule von 32 Fuß zu tragen im Stande ift, wenn 
durch den Ausfluß des Waffers in dem Gefäße ein Iuftleerer Raum 
entftehen müßte, und daß daher, wenn eine luftleere Röhre mit Waſ⸗ 
fer in Verbindung gefegt wird, dns Waffer in derfelben 32 Fuß 
fteigt. So lange nämlich die Ausgußoͤffnung bes Hebers tiefer liegt 
als die Oberfläche des Waſſers im Gefäße, ift die Waſſerſaͤule im 
dußern Schenkel länger und ſchwerer, als die im innern Schenkel ; fie 
fließt alfo wegen dieſes Uebergewichts heraus, wodurd im Heber ein 
luftleerdr Raum entftehen müßte, welchen das im innern Schenfel durch 
"ben Drud der Luft fteigende Waffer ftetig erfegt. Hieraus folgen 
bei der Anwendung des Hebers folgende 3 Gefege: a) die Deffnung 
des innern Schenkels muß in das Waſſer eingetaucht feyn, b) bie. Höhe 
von ber Oberfläche des Waſſers bis zum höchften Punkte des Hebers 
darf nicht über 32 Fuß bettagen (die veränderlihe Schwere der ats 
moſphaͤriſchen Luft kann jedoch hierbei Abweichungen hervorbringen), 
, c) die Oeffnung des aͤußern Schenkels muß tiefer liegen als die Ober⸗ 
fläche des Waffers. Früher glaubte man, der dußere Schenkel bes 
Hebers müßte länger feyn, doc wurde dies von Johann Jordan in 
‚Stuttgart und dem würtembergifhen Leibarzte Salomon Reiſel zu 
Ende des 17. Jahrh. toiderlegt, weshalb die gleichfchenfeligen Heber 
würtembergifche heißen. Will man einen H. anwenden, der fo groß 
ift, daß die Luft nicht mit dem Munde ausgefaugt werden kann, fo 
muß er an beiden Enden durch Hähne verfhloffen und oben durch eine 
Deffnung mit Waffer gefülft werden, welche nach bee Füllung luft⸗ 
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dicht verſchloſſen werden kann. Deffnet man nun die Hähne, fo thut 

ber Heber unter den eben angegebenen 3 Gefegen feine Wirkung. 
Will man mit einem Heber eine Flüffigkeit ausheben, die beim Aus» 
fangen der Luft nicht in den Mund kommen darf, fo wird nahe an 
der Ausgußöffnung eine aufivärtsgehende Nöhre angebracht, durch 
weiche man die Luft ausfaugt, während man die Ausgußöffnung mit 
dev Hand zuhaͤlt. Einige nennen dies einen doppelten oder Stech⸗ 
heber. Bet dem unterbrochenen Heber ftehen die beiden Schenkel 
nicht in unmittelbarer Verbindung. Der innere Schenkel, welcher in 
das Waſſer getaucht ift, endigt ſich oben in ein luftdichtes Gefäß; in 
daffelbe ift auch der aͤußere Schenkel eingelöthet, welcher fidy unten in 
ein Iuftdichtes doppelt fo großes Gefäß endigt, an deffen Boden eine 
mit einem Hahne verfehene Augflußröhre befindlich ift. Das untere, 
größere Gefäß Eann durch Deffnung eines Hahnes mit Waffer gefüllt 
werben, wobei ein oberhalb befindlicher Hahn geöffnet wird, damit die 
Luft ausſtroͤme. Iſt das Gefäß gefüllt, fo werden beide Haͤhne ges 
fchloffen und der Hahn der Ausflußröhre geöffnee. Indem das Waffer 
herausfließt, wird die Luft in dem H. verdünnt, es fteigt alfo-in dem 
innern Schenfel das Waffer durch den Druck der aͤußern Luft in die 
Höhe. Da die Luft auf diefe Art nie rein aus dem H. gebracht wird, 
fo kann das Waffer in demfelben nie auf eine Höhe von 32 Fuß 
fteigen. Der einzige Nutzen, rvelhen er gewährt, ift, Daß man das 
Waſſer aud) aus dem obern Kaſten abfließen laſſen kann. ine bes 
fondere Art H. ift der Diabetes der Alten, bei welchem ein. Schenkel 
in dem andern ftedt. In dem Boden eines Gefäßes iſt eine an beis. 
den Enden offene Röhre fo eingelöthet, daß fie ein großes Std in dag 
Gefäß hineinreicht amd auch etwas über den Boden hervorragt. Weber 
diefe Röhre wird eine andere etwas weitere und höhere Nöhre auf 
den Boden bes Gefaͤßes befeſtigt und daſelbſt mit einer Deffnung ver⸗ 
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fehen. Wird nun das Gefäß mit Waffer gefüllt, fo tritt es in den 
Zwiſchenraum zwiſchen beiden Röhren, und ift das Gefäß fo gefüllt, 
dag das Waffer den Rand der Eleinern Roͤhre uͤberſteigt, fo Läuft es 
durch diefelbe nach den Gefegen des H. heraus, und das Gefaͤß leert 
ſich fo weit, bis in die Bodenöffnung der Außern Nöhre Luft eindrin» 
gen kann. Dagegen bleibt das Waſſer im Gefäße, wenn es nur fo 
weit gefüllt toird, daß es nicht den Rand der kleinen Nöhre erreicht. 
Iſt diefer Diabetes in einem Becher fo angebracht, dab man Ihn nicht 
fieht, 5. B. in einem doppelten Rande oder in einem Henkel, fo heißt 
es ein Verirbeher. Die H. waren fon den Griechen bekannt, He⸗ 
ron von Alerandrien erwähnt biefelben. 2) (Haush.), im Hauswe⸗ 
fen gebraucht man einen Heber, um etwas Wein oder Bier aus dem 
Spundlodhe eines Faffes zu heben, wenn man das Faß nicht ganz abe 
ziehen voilt, daher Bierh, Weinh. Es iſt dies eine blecherne Röhre, 
welche in einem rechten Winkel zufammengefegt oder in ein Knie ge 
bogen ift; der Klempner verfertigt ihn über. der Heberflange, einem 
eifernen Stabe. Um wenig Wein aus einem Faffe zu nehmen, hat 
man noch eine Art Stechheber, dies ift eine oben und unten offene, 
aber enge und in der Mitte bauchige Röhre von Glas oder Blech, ges 
woͤhnlich aber mit einem Henkel verfehen; ſteckt man diefen H. durch 
das Spundlod) in das volle Faß und hält dann die obere Deffnung mit 
einem Finger zu, fo bleibt der in den H. geftiegene Wein darin, auch 
wenn man ihn aus dem Faſſe nimmt. Im Gegenfage dieſes H. nennt 
man bie jweifchenkeligen auch doppelte Heber, 3) (Pofamentirer), am 
Pofamentirftuhle 2 Schnuren, weiche unter den Wellencarden hinge⸗ 
zogen werden, um bie legtern nad) Erforberniß anzufpannen. 

Hebert (Jacq. Rene), ein berüchtigter Terroriſt der franz 
Mevolution, geb. zu Alengon um 1755, lebte vor der Revolution in 
ziemlich dürftigen Umſtaͤnden, machte fidy aber während berfelben bald 
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kekannt, namentlid durch das von ihm herausgegebene Journal: »le 
Före Duch£ne,e welches, wegen ber. unanftändigen Ausdrüde und 
groben Beleidigungen gegen alle höheren. Stände,.großen Beifall beim 
Poͤbel fand. Er wurde deshalb Mitglied der Drunicipalität, welche 
die Gräuelthaten des 10. Aug. und die darauf folgenden Hinrichtun⸗ 
gen befahl. Als Subftitut des Communeprocuratord war er einer 
der Anklaͤger der Königin ;. ex. befchuldigte. fie Verbrechen, welche die 
Natur empören; im Tempel verhörte er die unglüdlichen Stinder Lud⸗ 
wigs XVI., und ftellte die ſchmaͤhlichſten Kragen an fie. Selbft Ros 
bespierre war dadurch empoͤrt. Nicht garlange darauf verbanden ſich 
Danton und. Nobespierce,.die-früher fich feinblich gegenüber geftanden 
hatten, Hebert und feinen Anhang, die gewoͤhnlich nur Hebertiften 
hießen und keine andere Abfiht hatten,. als die Macht der Stadt Par 
tis über die des.Convents zu:erheben, zu vernichten. Hebert und feine 
Spießgefellen. Ronfin, Momoro,. Anacharfis: Cloog wurden ploͤtzlich 
arretiet und den 24. März 1794 hingerichtet, toobei ex fich fehr klein⸗ 
müthig betrug. Seine. Sattin, eine ehemalige Nonne, wurde wenige 
Tage nad) ihm hingerichtet. Durch Hebert wurden bie Fefte der 
Vernunft veranftaltet,; bie. viel dazu beitrugen, die eifetgften Freunde 
der Revolution in ihren Vorurteilen wantenb zu machen. Außer 
dem angeführten Sournale ſchrieb er noch mehreres Andere. 
Hebezeug, 1) im weitern Sinne alle Werkzeuge, welche dazu 
dienen, eime Laft mit Vortheil in die Höhe zu heben. Zu den ein» 
fachen gehört ber Hebel, das Rad an der Are, die Scheibe, bie Schraube, 
der Keil; zu den zufammengefegten die Hebelmafchine, Hebelabe, He⸗ 
bebod, Stangenkunft, Walzen, Winden, Göpel, Haspel, Krahn, 
Slaſchenzug, aud) rechnet man hydrauliſche Mafchinen dazu, welche 
eine Laft heben; 2) im engern Sinne fo v. w. Hebelabe. 3) eine 
Mafchine, um mit verhättnigmäßig geringer Kraft große Laſten ſchnell 
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und mit Sicherheit in die Hoͤhe zu heben; wird bei der Artillerie vor⸗ 
zuͤglich dazu gebraucht, die Geſchuͤtzroͤhre von groͤßerem Kaliber in die 
Laffetten zu legen, oder von denſelben abzuheben. Jedes Hebezeug 
befieht aus drei oder vier, oben durch einen ſtarken eifernen Bolzen 
verbundenen hölzernen SchenEeln, zwifchen welchen oben ein Flaſchen⸗ 
zug angebracht ift, deffen Tau durch eine unten an den Schenkeln 
angebrachte Welle aufgerwunden und mithin der untere Kloben mit 
der daran befindlichen Kaft gehoben wird. Sie werden nad) der Zahl 
des Schenkel dreis oder vierfchenkelige Hebezeuge genannt. 

Hebräaer (a. Geogr. u. Geſch.), befanntes Volk; fo genannt, 
enttveber weil fein Stammpvater Abraham von Eber abflammte, oder 
voahrfcheinticher von dem Worte Eber, d. h. Ankoͤmmling, Fremdling, 
weil Abraham mit feinem Stamme über den Euphrat her fam. Tha⸗ 
tab, ein Nachfomme Sems, Emir feines nomadifirenden Stammes, 
war ums Sahr 2000 v. Chr. in das Land Haran in Mefopotamien 
eingewandert. Als auch hier der Gögendienft fi) verbreitete und 
Abraham, deifen Sohn und Nachfolger, fürchtete, daß auch feine Fa⸗ 
milie und fein Stamm von der Abgötterei angeſteckt werden möchte, 
fo beſchloß legterer, diefe Wohnfige wieder zu verlaffen and fid mit 
feinem Brudersfohne, Kot, nach Kanaan zu begeben. Ein Befiser 
jahlreiher Heerden zog er im Rande umher und erhielt ven Gott die 
Verheißung, daß er einft da® Land Kanaan als Cigenthum befigen 
und fein Volk groß, reich und geehrt werden folle, indem aus demfelben 
ber Meffins kommen werde. Auch führte Abraham zum Zeichen der 
befondern Verbindung -mit Gott die Befchneidung ein. Iſaal, den 
fein Weib Sara in hohem Alter ihm gebar, ererbte mit des Vaters 
Beſitzungen feinen Geift und ward nicht minder ein flandhafter Anbe— 
ter Jehova's. Iſaak's Sohn, Jakob, folgte feinem Vater und flif- 
tete —— Bu feine zwoͤlf Söhne die 12 Stimme Sfraeld. Der 
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jimgfte, Sofeph, durch den Verrath feiner Brüber als Sklave nad) 
Aegypten verkauft, aber hier nach mannichfachen Schickſalen in die 
Prieftercafte aufgenommen und zur, Würde eines Staatsvermeferd 
über daß ganze Neich erhoben, rief 1847 v. Chr., zur Zeit einer gro⸗ 
en Theurung, feine Familie in Aegyptens Weideland, Gofen genannt, 
wo diefelbe, jeder Verbindung und Vermifhung mit den Eingebornen 
hartuädig widerſtrebend, wenigſtens dem Haupttheile nach, 400 Sahre 
fang nomabifirte und fid) fo anfehnlich außbreitete, daß die 70 ein« 
wandernden Seelen auf drittehalb Millionen, unter welchen 600,000 
ftreitbare Männer waren, anwuchſen. Nach Sofephs Zode von ben 
Pharaonen in Memphis, denen bie neuen Coloniſten immer gewalti« 
ger und furchtbarer wurden, graufam bedruͤckt und die Verheißungen 
auf Kanaand Beſitz immer lebhafter umfaffend, entrwidelte fih in 
ben Hebräern eine Reife zur Revolution, fo daß Mofes, einem hoͤhern 
Rufe folgend und vertrauend, den Entſchluß, daffelbe in dag Rand 
ihrer Hoffnungen zuruͤckzufuͤhren, mit der Beiftimmung ihrer Stammes 
bäupter ausführen Eonnte. Begleitet von Aaron, feinem berebten 
Bruder, erlangte er endlich bei Pharao die lange verweigerte Entlafs 
fung der Hebräer und führte fie an den arabifchen Meerbufen hin, 
um, nach) erfolgter Vereinigung mit feinen übrigen Landsleuten am 
Sinai durch das Meer zu fegen, ald Pharao, die ertheilte Entlaffung 
bereuend, ihnen nachfegte, aber während Moſes unter Begünftigung 
der Nacht an einer nicht breiten Stelle gluͤcklich durch die Ebbe ging, 
mit feinem ganzen Deere in der am Morgen zuruͤckkehrenden Fluth 
feinen Tod fand. Durch diefes Ereigniß von Neuem in feinem Are 
fehen beftätigt, gleichwohl durch die Halsftarrigkeit feines undankbaren' 
Volkes in fhneller Durchführung feines edeln Planes gehindert, führte 
er daffelbe, nachdem er auch auf feines Schroiegervaters, Jethro, Vor⸗ 
ſtellung es im dritten Monate am Sinai dem Herrn geheiliget und 
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ihm bie Gefege der zehn Gebote gegeben, ftatt ſogleich einen Angriff 
auf Kanaan zu unternehmen, um ed zur Folgfamkeit gegen feine Fuͤh⸗ 
rer und zur Standhaftigkeit zu gewoͤhnen, AO Sahre lang in ber ara= 
bifhen Wüfte umher, während deren die ältere Generation einer juͤn⸗ 
“gern kraͤftigern Pag machte und ſelbſt Mofes und Aaron, welche an 
dem Entwurfe eines fünftigen umfaffenden Geſetzbuches arbeiteten, 
den Einzug in das gelobte Land nicht erlebten. Nach Mofes Tode 
ward Joſua, deffen Schüler und Freund, Heerführer und fegte 1450 
v. Chr. die Staͤmme, von denen einige, nämlich der Stamm Ruben, 
Sad und der halde Stamm Manaffe [hon den Befig der zur Vieh⸗ 
zucht geeignetften Gegenden bieffeitd des Jordans ergriffen hatten, 
über diefen Stuß. Die Eingebornen festen ſich zur Wehr, ba fie aber 
“unter ſich felbft uneinig waren, fo entfchieden in dem fiebenjährigen 
Eroberungs- und Vertilgungskriege zwei Hauptfchlachten über das 
Schickſal von Palaͤſtina, das, obgleich nod) nicht völlig in den Händen 
der Sfraeliten, doc) fo gut wie unterworfen betrachtet werden Eonnte. 
Denn während ein Theil der alten Bewohner vernichtet und ein ans 
derer ausgewandert war, blieben nur noch einige unbefiegte Stämme 
(befonders die Sebufiter, Richter 1,19 f. 2, 2. 3, 1) zuruͤck. Aber 
zu früh, ehe noch die Eroberung vollendet war, mard zur Theilung 
des Landes gefchritten, fo daß nady Maßgabe der Stärke des Stammes 
und der Güte des Landes auch die noch übrigen 10% Stimme: Si: 
meon, Juda, Dan, Naphtali, Affer, Sfafchar, Sebulon, Benjamin, 
Ephraim und die andere Hälfte Manaffe ihren Antheil, bee Stamm 
Levi aber wegen feiner priefterlichen Beftimmung 48 Stätte und 6°. 
Kreiftätte in den Befigungen der übrigen Stämme erhielten. Die 
Stämme Ruben, Sad, und die Hälfte von Manaffe zogen, wie ſchon 
gefagt, in das reiche Viehweide darbietende Land dieffeit des Jordans. 
Die Grenzen diefed Landes behaupteten diefelben bis zur Zeit Saul, 
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wo bie brittehalb Stämme, nach glüdlicher Beſiegung von vier ans 
grengenden arabifhen Völkern, das Land derfelben einnahmen, fi) 
bis Gilead ausbreiteten, unter David ihren Sig befeftigten und er⸗ 
weiterten, unter Salomo die fpäter berühmte, noch jegt mächtige Ue⸗ 
berbfeibfel aufzeigende Stadt Tadmor erbauten und ihre Anfiebelung 
bis zur affprifhen Gefangenfhaft behaupteten. Während jene 
Stämme fich fo ausbreiteten, zog ſich audy der Anwachs der uͤbrigen 
Stimme theild tiefer in die weidereichen Gegenden Arabiens, theil& 
gegen Dften hinein; befondere wurden bie .Kanaaniter immer teiter 
zuruͤckgedraͤngt. Nach ber Gonftitution Mofis, deffen Elarer Blick 
feines Volkes Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft überfchaute u. 
den Bedürfniffen derfelben im Licht einer fehr geläuterten Neligiofität 
mit frommem Sinn burdy eine, einer unendlihen Vervollkommnung 
fähigen Verfaffung zu entfprechen fuchte, entwidelten ſich nun in ben 
12 Stämmen eben fo viele foͤderirte Freiftaaten unter bem Principe 
der Theofratie, welche fi in Mofes und nad ihm in Joſua reprä> 
fentirte und ſich forthin in ihrem gemeinfchaftlichen Oberhaupte und 
Oberprieſter repräfentiren follte. Alt nad) Joſua's Tode dem jungen 
Staate ein allgemeiner Heerführer fehlte, der die vortrefflihe Verfafs 
fung geiftig belebt hätte, fo Eonnten weder die äußere Form die Eifer: 
fucht der fi immer mehr von einander Ioglöfenden Stämme unters 
druͤcken, noch die felbft ausartenden Priefter den zunehmenden Verfall 
des ohnehin politifdy nicht abgerundeten, in feinem Schooße, an den 
nicht vertilgten alten- Bewohnern noch viele nie ruhende Feinde naͤh⸗ 
wenden Landes und dev Verfafung hindern. Daher wurden die D. 
nicht bloß bald der Religion und Verfaffung ihrer Wäter untreu, fons 
dern fahen ſich audy von den benachbarten Voͤlkerſtaͤmmen von innen 
und außen oͤfters beunruhigt oder gar unterjoht, So wurben fie, 
nachdem fie von der Herrſchaft Kuſchan Riſchataims, Königs von Mes 
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fopotamien, der fie acht Jahre lang als verächtlihe Sklaven behan⸗ 
delte, befreit worden waren (Richt. 3, 8.) und von Eglon, König der 
Monbiter, der fih mit den Ammonitern und Amalekitern verbunden 
. hatte, und andern Beduinen unterjocht worden waren, endlich von den 
Philiſtaͤern fogar ihrer Heiligthiimer und Bundesurkunden beraubt 
und vierzig Jahre lang in der Sklaverei gehalten und der ganze Staat 
wuͤrde ſich ohne Zweifel ganz aufgelöft Haben, wenn nicht, außer der 
Gefahr felbft, theils die Eiferfucht der fremden Stämme unter ſich 
ſelbſt, theils die Großthaten ausgezeichneter Patrioten die Verbindung 
der einzelnen Stämme erhalten und befeftigt bitten. In diefem Hel— 
benzeitalter der Iſraeliten nimlich, ungefähr gegen 400 Jahre umfaf: 
fend, flanden den Stimmen Oberhäupter unter dem Namen Richter 
vor, welche, wie kefonders Simfon 1150 v. Chr. durch ihren Heldens 
muth, aud) durd) ihre Abenteuer den Feinden oft fürchterlich wurden 
und ihre Landsleute befreiten. Vgl. Buch d. Richter. Unter diefen 
leitete Samuel, ein Prophet im höchften Sinne des Wortg, eine fehr 
zeitgemäße und vortreffliche Reform der Gefeggebung ein und grüne 
dete in den Prophetenfchulen Nationalz Akademien. Auch Gad u. 
Nathan, in feine Fußſtapfen tretend, zeichneten fi aus. Allein be: 
forgend, daß das Richteramt erblich werden und an Samuels un⸗ 
gleihe Söhne gelangen möchte, und die Nothwendigkeit eines Ans 
führers im Kriege fühlend, forderte die Nation nad) dem Veifpiele 
anderer Völker einen König. Samuel, in der Monarchie für Kreiheit, 
Verfaſſung und Gefeg fuͤrchtend, gab nur ſchwer nach und falbte, wie: 
wohl weder mit unumfchränfter Gewalt, noch allgemeiner Zuftim> 
mung, Saut 1095 v. Ehr., der zwar mehrere Siege erfocht und alls 
gemeine Anerkennung fich erwarb, aber mit Samuel zerfiel und ba= 
durch feiner Familie die Koͤnigswuͤrde verfcherzte, indem derfelbe 1063 
v. Chr. David zum künftigen König falbte, der nad Sauls Tode, ob: 
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gleich, anfangs von der Mehrzahl der Stämme, die Sauls Sohne, 
Isboſet, anhingen, nicht anerkannt, auch wirklich fuccedirte und, obſchon 
nicht ohne Schwaͤchen und oft beunruhigt, theils durd glänzende 
Siege über die Jebuſiter, Philiſtaͤer, Amalefiter, Edomiter, Moabiter, 
Ammoniter und das mächtige Zeba (Nifibis), theils durch Eräftige Bes 
lebung des Handels und Eröffnung neuer Handelsverbindungen, bes 
fonders mit Tyrus, theils durch die einflußreichften Neformen der ges 
fammten Kirchen = und Staatsverfaffung, befonders aber durd) feine 
Bemühungen für allgemeine Cultur und Religiofität fein Volk bes 
gluͤckte, aber auch zugleich den Grund zur Fünftigen Trennung und 
zum gänzlihen Verfall des Staates legte. Denn indem die Nation 
unter feiner und feines Sohnes Salomo Regierung den höchften Culs 
minationspunkt ihrer Macht und Blüthe erreichte und ihr goldenes 
Beitalter lebte, fo zog doch die allzugroße Pracht des Cultus zu fehr 
zum Sinnlichen hin, die Einführung ausländifcher Sitten und frems 
ber Gebräuche verberbte den Nationalharakter und die Sittlichkeit 
des Volkes zu fehr, es fielen fortwaͤhrend zu viele unterjochte Völker 
wieder ab, e8 erzeugte fich endlich unter der Eiferſucht der übrigen ' 
Stämme, befonders Ephraims, auf den regierenden Stamm, fo tie 
der Unzufriedenheit des mit Frohndienſten und Abgaben belafteten 
Volks zu viel Zunder innerer Unruhen, ald daf es möglich gewefen 
wire, diefen Höhepunkt lange zu behaupten, um fo mehr, ba Salomo, 
bei aller Regenten » Weisheit und Güte, fpäter diefen Gährungspros 
ceß felbft beförberte. Nachdem er als junger König nur durch Strens 
ge ben Thron behauptet, das Wohl und Anfehn feines Volkes vers 
mehr, die Nefidenz befonders durch einen Tempel und Palaft verfchös 
nert den Handel und die Schifffahrt begründet und erweitert, ben 
Glanz der Religionsübung erhöht, für allgemeine Cultur unermuͤdet 
„gewirkt, kurz die Pläne feines Waters im Geift deffelben weiter vers 
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wie durch feinen fpätern Hang zu ausländifhen Sitten die Unzufrie— 
denheit feiner-Unterthanen fo fehr auf die Regierung geladen und zu⸗ 
glei) die Conftitution und Nationalität feines Volkes fo wenig befe- 
fligt und gefichert, daß cr zwar bi an fein Ende ruhig und noch uns 
umfchränfter als fein Vater herrfchte, aber auch zugleich das Reich in 
einem Zuftande hinterließ, welcher zum Ausbruche der völligen Spal⸗ 
tung reif war, und Serobeam, der feinem Vater folgte, war fo wenig 
im Stande, das drohende Ungemwitter zu befchwören, daß vielmehr fein 
unfluges Benehmen gegen die um Minderung der Auflagen bittenden 
Abgeordneten 10 Staͤmme zum förmlihen Abfall brachte. Der ho« 
braͤiſche Staat theilte fih nım in die Reihe Juda und Sfrael. Zu 
Ifrael gehörten die 10 Stämme: Ephraim, Dan, Eimeon, Mar 
naffe, Iſaſchar, Sebulon, Affer, Naphtali, Gad und Ruben; bie 
Haupt: und Reſidenzſtadt war anfangs Sichem, dann Tirza, fpäter 
Samaria. Zum Reihe Ju da gehörten: die beiden Stämme Juda 
and Benjamin; die Hauptftadt war Jeruſalem. Jedes Neich hatte 

feine eigenen Könige, naͤmlich Iſrael: Serobeam J. Nadab, Baëſa, 
Ela, Simri, Omri, Ahab, Ahasja, Joram, Schu, Joahas, Joas, Se: 
robeam II., Sacharja, Sallum, Menahem, Pakaja, Pekab, Hoſea; 
. das Reich Juda: Rehabeam, Abija, Affe, Joſaphat, Joram, Ahasja, 
Athalia, Sons, Amazia, Uſia, Jotham, Athas, Hiskias. Die Go⸗— 
ſchichte des gaͤnzlichen Verfalls des Reichs beſchreibt 1. Koͤn. 12. Cap. 
ff. 2. Koͤn. 2. Chron. 10 ff. Obgleich Iſrael der groͤßere und volk⸗ 
reichere Staat war, ſo war doch Juda durch den Beſitz der alten 
Hauptſtadt, des Tempels und des Prieſterſtandes wichtiger und erhielt 
ſich, waͤhrend erſterer, von meiſt ſchlechten Koͤnigen beherrſcht, nicht 
viel über 250 Jahre beſtand, faſt 400 Jahre. Zwar verhinderte die 
Erklaͤrung des Propheten Schemaja einen fogleich drohenden Bürger 
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krieg, und Iſrael fuchte der Religionsuͤbung duch, Anlegung eigener 
Heiligthuͤmer zu Statten zu fommen, allein, wenn auch mehrere feis 
ner Könige der Neligion ihrer Väter Treu blieben, fo fehlte dem Volke 
doch ein Nationalheiligthum, und ber ausländifche Gögendienft mit 
alien Graͤueln feiner Sittenfofigkeit mußte um fo leichter Eingang 
finden, da Überdies die monarchiſche Verfaffung in Despotie ausartete 
und häufige Thronveränderungen und Ausrottungen der regierenden 
Familien erfolgten. Der gänzliche Untergang beider Neiche Fonnte 
aber um fo weniger lange ausbleiben, da die Eiferfucht zwiſchen den« 
felben endlich in offene Fehde ausbrach und jede gemeinfchaftliche Vers 
theidigung gegen außere Feinde verhinderte, und fo auch Juda dem 
unvermeidlichen Untergange um fo mehr entgegenführte, da auch hier 
der Gsgendienft eindrang und mehrere Könige, gegen den Rath der 
Propheten, welche den Staat moralifch zu erhalten fuchten, verderb⸗ 
licher Fehler ſich fhuldig machten. Die Verkündigung der Propheten 
von dem bevorftehenden, nur durch Nuͤckkehr zur Conſtitution ihrer 
Väter u, Befferung’abzumendenden Untergange ber Neicheging in traus 
tige Erfüllung, als Iſraels Könige, feit 771 v. Chr. den aufblühens 
den Affyriern zingbar gemacht, in einem DVerfuche, wieder unabhängig 
zu werden, von benfelben unter dem Affyrer Salmanaffar völlig vers 
nichtet und die Einwohner theild in andere Kinder Aſiens, größtens 
theils jenfeits ded Euphrate, verpflanzt, theil® mit den neuen Golonis 
ften vermifcht wurden. Die 10 Stämme, welche auf dieſe Weife 
weggeführt twaren, verfchtwanden gänzlich; mit der Zeit unter den Voͤl⸗ 
kern, mit denen fie vermifcht worden waren, und alle Bermuthungen, 
daß fie nach Amerika ausgervandert oder nach Ungarn, Schweden ges 
fommen, daß fie in die Gothen uͤbergegangen, daß fie nod in Madas 
gascar vorhanden, oder unter den chinefifchen od. den cochinchineſiſchen 
Juden oder gar in Dtaheiti verſteckt wären, haben. fi als völlig 
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grundlos ertviefen. Nur In Sephahan trifft man Juden, die [ih 
für vom Stamm Levi entfproffen ausgeben und hauptſaͤchlich Glass 
handel treiben. Juda's Könige waren dagegen feit 677 vor Chr. 
bald babylonifcher, bald ägyptifcher Herrfchaft unterworfen, und endlich 
wurde das Reich dem großen babyloniſch-chaldaͤiſchen Staate als 
Provinz einverleibt und die Einwohner in die Gefangenſchaft gefuͤhrt. 
Nachdem die Hebraͤer 52 Jahre im Exil, im Allgemeinen unter nicht 
druͤckenden Verhaͤltniſſen, ſich aufgehalten und, waͤhrend einige ihres 
Volkes ſogar zu Staatsaͤmtern gelangten, in ihren Anſiedelungen ein⸗ 
heimiſch geworden waren, zerſtoͤrte der Perſerkoͤnig Kyros das chal⸗ 
daͤiſch- babyloniſche Reich und ertheilte 537 v. Chr. den unter feine 
Botmaͤßigkeit gekommenen Hebriern die Erlaubniß zur Ruͤckkehr in 
ihr Vaterland. Der größte Theil blieb zuruͤck; nur 42,360 Maͤnner 
mit ihren Familien, aus dem ehemaligen Reiche Juda, weshalb die 
Hebrier nad) dem Exil Juden genannt murden, zogen in zwei Kas 
favanen unter Esra und Nehemia in das Land ihrer Väter ein, fegten 
ſich anfänglich zu Serufalem feft, nahmen bald die Provinziniftädte 
von Juda und Benjamin ein und gründiten, unter perfifcher Obere 
herrfchaft, einen neuen, nad) der Moſaiſchen Conftitution fich geftals 
tenden, Hohepriefter und Aelteſte an feine Spitze ſtellenden Staat, in 
welchem fie, obwohl die Opfer mit Abgaben beſchwert wurden, ziemlich 
ruhig lebten. Auch Jeruſalem und der Tempel wurden, nad) vergeb⸗ 
lihem Widerfpruche der von dem Tempelcultus ausgefchloffenen Sa⸗ 
moritaner, twieder aufgebaut, unter Esra's und Nehemia's Leitung 
die Schriften Mofis, die Gefhichtsbücher und Propheten gefammelt 
und die große Synagoge, zur Auslegung derfelben, fo wie einzelne Lan⸗ 
desfonagogen eingefigt. Ob aber gleich durch die jährlichen Seftreifen 
ber Juden nach Jeruſalem hier fidy große Reichthuͤmer anhäuften und 
der Stadt und bem Tempel einen nie gefehenen Glanz verliehen, die 
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Juden auch durch ihre Erwerbthaͤtigkeit ihre Vorfahren weit hinter 
ſich ließen, ſo konnte doch der Staat um fo weniger ſich wahrhaft bes 
gruͤnden und erbluͤhen, da nicht allein der Buchſtabendienſt gruͤbelnder 
Schriftgeichrten die, ohnehin für die gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe un: 
taugliche mofaifche Conftitution noch mehr entftellte, fondern auch der 
Staat felbft den gewaltigen Umwaͤlzungen aller potitifchen Ordnung, 
ſich nicht zu entziehen vermochte. Zwar blieb das Schidfal ber Juden 
unter dem Eroberer des perfifhen Neiche, Alerander dem Großen, und 
den nad) feinen Zode erfolgenden Kriegen zwiſchen feinen Feldherren 
infofern erträglich, als fie ihre Kreundfchaft erfaufen Eonnten und 
Ptolemaͤus von Aegypten den in feine Hinde fallenden jüdifchen Coloe 
nien fogar Vorrechte vor den Cingebornen ertheilte und viele Juden 
als Coloniften nach Aegypten, befonders nach Alexandrien 5095 allein, 
als ſich die Juden auf die Seite der ſyriſchen Koͤnige ſchlugen, wurden 
ſie eine Beute derſelben. Seleukos verſuchte ihren Tempel zu pluͤn⸗ 
dern, und Antiochos IV. beſchloß die Ausrottung ihrer Religion, deren 
Verfall die ſelbſtſuͤchtige Politik ihrer Prieſter, beſonders die Intriguen 
wegen der hohenprieſterlichen Wuͤrde, bereits herbeigefuͤhrt hatten. 
Zwar das Volk, feſthaltend am Cultus ſeiner Vaͤter, widerſetzte ſich, 
und als Antiochos eine Statue des Zeus im Tempel zur Verehrung 
aufſtellen ließ, auch mehrere Juden bereits den Maͤrtyrertod geſtorben 
waren, trat Judas der Makkabaͤer an der Spitze einer bewaffneten 
Schaar, aus Judaͤa's Gebirgen hervor, ſchlug die Syrer und ſtellte 
in dem eroberten Jeruſalem den alten Cultus wieder her. Er und 
feine beiden Bruͤder, Jonathan und Simon, vollendeten als hohe 
Driefter das Werk der Befreiung, u. lesterer ward von feinem banks 
baren Volke zum Fuͤrſten erhoben, der feinem Sohne, Johannes Hyr⸗ 
kanos, das Neid unabhängig und durch Bündniffe mit den Roͤmern 
gefihert übergab, welches diefer durch Siege Über bie Samariter und 
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Idumaͤer eriveiterte, durch Einfegung des hohen Rathes mit einer 
feften Verfaffung befchenfte und, wie auch fein Sohn und Nuchfolger, 
Judas Ariftobulus, der die Königewürde annahm, u. Ulerander Jane 
naͤos, des legtern Nachfolger, der Gaza eroberte, durch innere Gultur 
und Moralität erhob. Allein während deſſen hatten ſich die religiößs 
politifhen Secten der Pharifier, Sadducder und Effder gebildet und 
erftere beiden riefen Bactionen herbei. Denn nad) dem Tode der Koͤ⸗ 
nigin Salome machten fi) ihre Söhne, Hyrkanos und Ariftobulos, 
die Krone ftreitig, und Pompejus, von legterem zum Schiedsrichter ind 
Land gerufen, eroberte daffelbe für den ſchwaͤchern Hyrkanos u. ſtuͤrzte 
fo den bisherigen jüdifchen Staat. Serufalems Mauern wurden nies 
dergeriffen, das Land als römifche Provinz betrachtet und zinsbar ges 
macht und der Familie der Makkabaͤer (Hasmonder) die Koͤnigswuͤrde 
genommen. Hyrkanos warb Hoherpriefter und Ethnarch, und da 
bes Ariftobulos Söhne durch neue Empoͤrungen das Reich zu befreien 
verſuchten, drängte ſich mit falfcher Freundfchaft Antipater von Idu⸗ 
maͤa als römifcher Procurator in Hyrkans Familie ein. Vergebens 
fuchten Unzuftiedene Antigonos, Ariftobuls Sohn, mit Hülfe der Pars 
ther auf den Thron zu fegen. Kaum 5 Jahre vermochte er fid in 
Jeruſalem zu behaupten, als ihn der fremde König Herodes, von den 
Römern unterflügt, verjagte und den legten Makkabaͤer hinrichten 
ließ. Obgleich Herodes die Juden durch den prächtigen Tempelbau 
ſich geneigt zu machen ftrebte, fo ward er doc um feiner Grauſamkeit 
willen und durch den Drud, welchen die Römer überhaupt über fie 
ausübten, gefürchtet und gehaßt. Und indem theils der Hof feibft 
Sittenlofigkeit verbreitete, theild der Gottesdicnft in geiſt- und berzs 
lofes Geremonien : Wefen immer mehr ausartete, reifte das Volk im⸗ 
mer mehr einer offenen Empörung entgegen. Vergebens fuchte Chris 
ſtus fein Volk durch eine ganzliche Neform der ausgearteten mofaifchen 
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Religion und moraliſche Beſſerung vom voͤlligen Untergange zu retten; 
fo feſt die Juden auch auf ihre Meſſianiſchen Weiſſagungen vertraus 
ten, ſo verwarfen ſie doch Chriſtus, der dieſelben erfuͤllte, weil ſie von 
ihm andere Erwartungen hegten, als er befriedigen wollte, und die 
Vorherſagung Jeſu von dem Untergange des juͤdiſchen Volkes ging 
in fhredliche Erfüllung. Die Empörung, zu welcher die Juden uns 
ter den Pladereien ber römifchen Statthalter, die neben jüdifchen 
Schattenfürften das Land nun völlig als Provinz behandelten, immer 
mehr gereizt wurden, brady enblicdy unter dein Statthalter Geffius 
Storus 66 n. Chr. aus. Zwar gelang e8 dem Florus im Lande die 
Empörung niederzufchlagen; allein in der Hauptftadt Serufalem daus 
erte fie fort, und nicht ohne vielen Verluſt Eonnte er feinen Ruͤckzug 
antreten. Da rüdte unter Vespaſian ein römifches Heer in Palds 
ftina ein, unterwarf Balilda, verheerte Idumaͤg und beiagerte unter 
Zitus Aufuͤhrung Jeruſalem, welches von den hartbedrängten Juden 
bis auf den legten Blutstropfen vertheidigt, aber endlich, 70 3. n. 
Chr., mit Sturm erobert wurde. Vergebens fuchte Titus den Tem⸗ 
pel, der ein Nlaub der Flamme wurde, zu ſchonen; die Stadt wurde 
gefchleift und, was von den Einwohnern nicht den Tod gefunden hatte, 
in die Sklaverei verkauft oder vertrieben und fo der ganze Staat aufs 
gelöf’t, um nicht wieder aufzublühen. Denn obfchon die in den Ges 
dirgen noch unbefiegten Suden, unter Trajans und Hadrians Negies 
rung, unter welchen legteren der beruͤhmte falſche Meſſias Bar Kos 
heba, der fein Volk begeifterte, mehrere verzweiflungsvolle Empöruns 
gen verfuchten; fo trugen dieſelben doch nur dazu bei, fie, wie ihre uͤbri⸗ 
gen Landsleute, zu verderben. Aehnliches Schickſal hatte auch die 
Erhebung unter Antoninus Pius und andern Kaifern, und alle diefe 
Verſuche dienten nur dazu, die Zerftreuung der Juden in der Gefan⸗ 
genſchaft allgemeiner zu machen. Zum Theil durch wohlgefinnte Herrn 
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frei gelaffen, zum Theil durch ſchon früher in das Ausland gegangene 
Stumm: und Ölaubensgenoffen befreit, blieb den H., die fein Vaters 
land, feinen Boden mehr befaßen, dem fie ihren Lebensunterhalt Häts 
ten abgewinnen koͤnnen, nichts Übrig, ale, wie die früher Ausgewans 
derten größtentheild auch fchon gethan hatten, den Handel, das Leihen 
auf Pfänder und andere Sinanzoperationen zum Gewerbe zu machen, 
und hald brachten fie, ihr Nationaltalent ausbildend, e8 hierin zu hoher 
Virtuoſitaͤt, wie fie denn noch jegt darin excelliren. Dabei hielten fie 
ſich trog ihrer Erniedrigung, noch immer für das auserwaͤhlte, beguͤn⸗ 
fligte Volk Jehovahs, das biefer zwar für den Augenblick züchtige, 
doch nur, um ed mit der Zeit defto herrlicher über alle Voͤlker zu erhee 
ben, uud beharrten, trotz Tod und Strafen, die ihnen, wenn fie bei 
ihrer Religion blieben, brohten, als vermeinte Märtyrer feft bei ihren 
Glauben. Diefer Eifer für ihre Religion war auch Urfache der Stifs 
tung eined Sanhedrins und Patriarchats zu Tiberias etwa untes dem 
Kaifer Nerva, mehrerer Akademien ebenda, zu Saphan und zu Lydda 
und eines Ähnfichen Patriacchats zu Babylon. Die Patriarchen jes 
ner Zeit nennen die H. Fürften und legen ihnen weit mehr Macht u. 
Unfehn bei, als fie wirklich beſaßen. Indeſſen währten diefe Patriare 
Gate nicht large, fondern das zu Tiberias ging ſchon 415, dag zu Bas 
bylon 1038 ein. Unter diefen Patriarchaten wurden die heiligen 
Bücher ber Juden, die von diefen faft für noch heiliger gehalten wer: 
den ale das alte Zeftament, die Mifchna, etwa um 150—170n. Chr. 
vom Patriarchen Juda Hakkadoſch und der jerufalemifche (im Gegen: 
ſatz des babylonifchen fo genannte) Zalmud, etwa um d. 5.300 (m. 
And. 150 od. 230 n. Chr.), vom Rabbi Johanan gefammelt. Ers 
flerer beftand in einer Sammlung abſurder geſchichts⸗ und vernunfts . 
widriger Zraditionen, legterer größtentheild aus einer eben fo thoͤrich⸗ 
ten Auslegung und Zufägen zu erſterem. Beide haben der hebräifchen . 
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Religion erft die verdrehte Geftalt gegeben, welche ſie jest behauptet. 
Statt der alten einfachen, mit ſich felbft, der Moral und Vernunft im 
Einklange flehenden Geſetze des alten Teſtaments, predigt der Talmud 
Lehren, die diefen ſchnurſtracks widerfprehen, erlaubt z. B. Betrug 
gegen Nichtjuden, während er in 248 Geboten und 365 Verboten bie 
tächerlichften Kleinigkeiten gebietet und verbietet. So ward bie alte, 
einfache Religion der H., die freilich fhon zu ChHriftus Zeit viel von 
ihrer Würde eingebüßt hatte, zum verftodten Judaismus. Unter ans. 
bern vermweifen Mifchna und Zalmud noch immer auf einen Eünftigen 
Meſſias, der, mit weltliher Macht begabt, die Zuden zu dem erften 
Volke der Welt machen werde, und gaben fo zahlreichen Betruͤgern 
Gelegenheit, ihre leihtgläubigen Landsleute zu täufhen. So ftand 
ein, wahrſcheinlich wahnfinniger, falfcher Meffias zu Conſtantins Zeit 
in Kreta auf, führte feine Anhänger auf einen Felſen dicht am Meere, 
befahl innen hinabzufpringen, und ohne weiteres ftürzten fid) die Glaͤu⸗ 
bigen ins Meer. Aehnliches wiederholte fih faft in allen Sahrhuns 
derten und in allen Rändern. Anfangs war der Zuftand der Juden 
unter den heidnifchen Kaifern leidlih, man flrafte nur offene Empös 
rung und ließ die Ausübung ihrer Religion ruhig zu, ja begünftigte 
fie wohl felbft als Gegenpartei der heftig verfolgten Chriften. Bes 
fonders fhüsten fie Commodus, Pertinar u. die fpäteren Kaifer Sept. 
Severus, Decius und Valerian, ja fie follen zum Theil die Chriften« 
verfolgungen, die unter diefen Monarchen, fo wie auch in Parthien 
Statt fanden, angeftiftet Haben. Julian erlaubte ihnen fogar ben 
Wiederaufbau ihres Tempels in dem ſchon von Hadrian als Aelia 
capitolina wieder errihteten Jeruſalem; doc verzehrten dieſen bie 
$lammen bald wieder. Als Conftantin d. Gr. das Chriftentbum zur 
Staatsreligion im römifchen Reihe gemacht hatte und daffelbe nad) 
Julians Tode immer mehr fid) auöbreitete, brady die Spannung zwi⸗ 
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ſchen Chriften und Juden oft, wie z. B. unter Juſtinian II. im nörts 
lichen Griechenland in offenen Kampf und partielle Verfolgung durch 
die Geiftlichkeit aus; indeſſen erftredite fid) feine disfer Verfolgungen 
der Juden duch) das ganze Reich; doch nahmen Honorius, Arcadius 
und Zuftinian die zu ihren Gunften gegebenen Gefege nad) und nach 
zuruͤck. Indem die Suden während bed Verfalls der Wiffenfhaften 


in Europa im Befig einer gewiffen Cultur blieben und ſich Anfehn er⸗ 
warben, zugleich aber auch des Handels ſich bemädjtigten und ſelbſt 


tei den Großen ſich fruͤh ſchon durch kluge Finanzoperationen u. Vor⸗ 


ſtrecken von Geld unentbehrlich zu machen wußten, beſtanden ſie nicht 


bloß die Verwirrung der Voͤlkerwanderung, in ber das weſt-roͤm. 
Reich unterging, ohne Nachtheil für ihre Eriftenz, fondern trogten 
and) gleichfart den Verfolgungen, welche befonderg feit dem 7. Jahrh. 
von den ChHriften, beren Intoleranz und Religionseifer in ihnen die 
Urheber von Landplagen und oͤffentlichen Ungluͤcksfaͤllen erblickte, und 
die ben Moͤrdern des Heilandes fein Erbarmen ſchuldig zu ſeyn glaub⸗ 
ten, uͤber fie verhängt wurden. Vorzuͤglich erhob ſich unter den Go—⸗ 
then in Spanien und unter den Franken in Gallien ein großer, Ber 
kehrungseifer gegen fie; fie mußten ſich taufen laffen oder wurden ges 
mißhanbelt, geplündert, und zum Auswandern gezwungen, Die mei 
flen duldeten ruhig das letztere; allein die Bekehrten oder ihre Madre 
tommen fielen, wenn der Sturm vorüber war, von dem Chriſtenthume 
wieder ab und befuchten von Neuem die Synagoge. Ein Gluͤck für 
fie war es, daß Eeine dieſer Verfolgungsmaßregeln durch die ganze 
Chriftenheit durchgehend war, fondern daß, wenn man fie in bem einen 
Lande verfolgte, man fie in dem andern mit offenen Armen aufnahm. 
As Muhammed im 7. Jahrh. feine Religion mit Hälfe eines jüdi« 
fhen Rabbi und eines chriſtlichen Moͤnchs ftiftete, firchte er anfangs 
die Suden durch Milde für diefelbe zu gewinnen; als dies aber nicht 


A 
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gelang, fie und die Chriften und Heiden mit dem Schwerte zu Profes 
Ipten zu machen. Hierbei kamen die Juden im Drient, wo fie bie 
jegt weniger gedrüdt worden waren ald im Occident und nur einige 
Mat, z. B. unter dem Partherfönig Sapor um 250, blutige Verfol⸗ 
gungen, um fie zum Parfismus zu bekehren, zu leiden, oft aber. auch), 
wie unter der Königin Zenobia, die ihren viele Synagogen baaen ließ, 
ſich großer Begünftigungen zu erfreuen gehabt hatten, in harten Glau⸗ 
bensdrang. Als aber die erften Stürme vorüber waren, befamen fie 
unter dem Khalifen Almaozor mehr Freiheiten, und befanden ſich unter 
den Muhammedanern beffer als unter den Ghriften. Sie erhoben 
fi) Hier, befonders unter der Herrfchaft der Mauren in Spanien felbft 
zu einem gewiffen Grade von Wohlftand und Bildung, und find noch 
jegt unter den Muhammedanern geachteter als die Chriſten. Als die 
Kreuzzuͤge zu Ende des 10. Jahrh. begannen, wandte fic) die ganze 


Volkswuth der.Chriftenheit gegen fie. Man meinte, daß, bever man - 


in fernen Landen das heil. Grab erobere, man zu Haufe die Nach⸗ 
kommen deter, bie ben Heiland gekreuzigt hätten, vertilgen muͤſſe. 
Bald mußte eine Hoſtie, die ein Jude ſich durch einen abtruͤnnigen 
Chriſten zu verſchaffen gewußt, und die von ihm durchſtochen, Bluts⸗ 
tropfen habe fallen laſſen, bald ein Chriſtenkind, dag ermordet gefuns 
den wurde, und deffen Tod man nun gleich den Juden Schuld gab 
{obgleich nicht geläugnet werden kann, daß an mehreren Orten fi) 
ſolche Keichname in der Behaufung von Juden vorfanden, und diefe 
ſfreilich auf der Folter] ausfagten, daß fie jedes Jahr ein Chriſtenkind 
zu ſchlachten pflegten, eine That, die bei dem Fanatismus und der 
Rohheit damaliger Zeit nicht unwahrſcheinlich ift) den Vorwand nicht 
geben, bald follten fie die Brunnen vergiftet oder Zauberei getrieben 
baben. Oft wehrten die Fürften und Vornehmen diefen Sudenvers 
folgungen mit Macht; oft ließen fig jedoch dieſelben gefhehen, oder 
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beglinftigten fie fogar; denn da die Suden in damaliger Zeit faft im 
alleinigen Befig des baaren Geldes waren und daffelbe zu unerhörten 
Binfen den Bornehmen darliehen, fo lag oft den Großen am meiften 
daran, durch den Tod oder die Verjagung der Juden ihrer Schuld auf 
einmal quitt zu werden; ja ein Concilium in Lyon verbot felbft den 
Fuͤrſten, jemals die Schuldner, benen Juden Geld zu einem Kreuzzuge 
vorgeſtreckt hätten, zu Erftattung der Binfen anzuhalten. Solche 
Verfolgungen miederholten ſich allenthalben. So fand eine Vertrei⸗ 
bung der Juden unter Alfons III. aus Spanien, unter Philipp Au⸗ 
guſt aus Frankreich, 1020 aus England Statt, und bei der Krönung 
Richards J. fand hier eine neue Verfolgung Statt. Eben da ließ Kö: 
nig Johann, um Beld zu erpreffen, die reichften Juden sorquiren, und 
einer, dem fon 7 Zähne ausgeriffen waren, bezahlte den 8. mit 1000 
Mark, Ihr Zuſtand war, wo fie auch ungeftört blieben, doch hoͤchſt 
drüdend. So durften fie in Deutſchland In den Städten, wo ihnen 
der Aufenthalt vergönnt war, nur eigene Strafen, die des Nachts 
verfhloffen wurden, bervohnen (eine Einrichtung, die in Frankfurt u. 
a. Orten bie noch vor etwa 30 Jahren beftand), waren eben da und 
in Srantreich, wo ſie wieder aufgenommen worden waren, dem Staats: 
oberhaupt leibeigen und hießen.fo in Deutfchland des heil. rim. Reichs 
Kammerknechte, mußten außer 2 fl. thein., den fie dem Kaifer jährlich 
Kopfgeld zahlten, den Vaſallen, deren Gebiet fie pafficten, gleich einem _ 
Stuͤck Vieh, einen eigenen Sudenfhoß zahlen x. Unter Phitipp V. 
wurden fie 1318 in Frankreich wiederum vertrieben, fie loben nad 
der Lombardei. Es waren aber doc; einige Ungluͤckliche zuruͤckgeblie⸗ 
„ ben und hatten die Zaufe dem Judenthume vorgezogen; allein auch 
Adiefen, oder ihren Kindern, wurden wmittelft koͤnigl. Ordonnanz von 
Basville d. 4. April 1392 ihre geretteten Güter confiscirt. Die 
u naar aber erfinderifch. Daher erdachten die geingftigten Qu: 
oſtes Bd. 
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den die Wechfelbriefe, mit denen fie ihr bedrohtes Vermögen fehnell u. 
in einem Eleinen Raume wegſchaffen konnten. Nichts glich aber der 
Verfolgung an Graufamkfeit, die 1348 u. 49 als die gräuliche Peft, 
der ſchwarze Tod, hervorbrady, und man den Juden Schuld gab, fie 
duch, Vergiftung der Brunnen veranlagt zu haben, fich gegen fie er⸗ 
hob. Man verfolgte fie mit Feuer und Schwert und vertrieb fie 
aus den Städten, wo fie noch geduldet worden waren. In dieſer 
Noth flohen fie nad) Polen, wo Überhaupt ihr Eldorado ward. Sie 
hatten dort nicht nur 1964 und in Lithauen um dieſelbe Zeit bedeu⸗ 
tende Sreiheiten erhalten, fondern König Kaſimir II. gewährte 1358 
feiner Geliebten, einer Juͤdin, halber, ihnen Vorrechte, die bie flädtis 
ſchen Gewerbe bedeutend beeinträchtigten, u. das Volt Iſraels ſtroͤmte 
daher fehnarenmweife dahin. Nach diefer Verfolgung trat eine etwas 
tuhlgere Zeit für die Juden ein, und ſelbſt in Spanien fiedelten fie 
Jich wieder an und fanden duch Alfons den Großmuͤthigen von Aras 
gonien Echug. Doch 1492 vertrieb fie Ferdinand und Iſabelle für 
‚immer aus dem Reihe, und beide betvogen auch den König von Pors 
tugal, Emanuel, dort Gleiches in feinem Reiche zu verordnen. Nur 
die H., bie fih taufen ließen, durften auf der Halbinſel bleiben, und 
die Inquiſition wurd eingefest, um die heimlich noch dem jüdifchen u. 
mubammedanifchen Glauben (denn auch die Mauren waren vertrieben 
werden) Anhängenden zu verfolgen, und oft traf es fih, daß fie nad) 
4 odee mehr Öenerationen noch heimlidye Juden, die im Aeußeren 
eifrige Katholiken waren, oder Eathol. Priefter entdeckten, die daneben 
zu Hauſe alle Vorfchriften des Talmud befolgten. Es erſchienen das 
her fpätere Oefege, die diefe neuen Chriften (fo heißen diefe Bee _ 
kehrten noch jet in Spanien! von öffentlichen Aemtern ausfchloffen 
und fonft beſchraͤnkten, und noch jegt hüten fich reine Spanier forg« 
fältig, ihe Blue durch Helrärh mit Abkömmlingen diefer Steben zu 
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miſchen. Ueber 400,000 Juden wanderten aber zu Ende des 15. 
Jahrh. aus der pyrenaͤiſchen Halbinſel; die ſpaniſchen wandten ſich 
groͤßtentheils nach der Barbarei und Italien, die portugieſiſchen, zum 
Theil ſich nah Guinea, wo, da dieſe Provinz 1318 noch nicht zu 
Frankreich, fondern zu England gehörte, das Verbannungsgefeg nicht 
gültig war und jie geduldet wurden, theild nach den Nicderlanden, wo 
man noch vor Kurzem deutfche ala die von Deutfchland eingemanders 
ten, und portugiefifhe Juden unterfchied. Leptere zeichneten fich durch 
Redlichkeit und edlen Sinn fehr von den erfteren aus. Sm 15., 16. 
und 17. Sahrh. wurde der Zuftand der Juden immer beffer, und bie 
Verfolgunqsſucht verlor fich; fie wurden in Venedig, Nom, Piemont, 
Toscana geduldet, und wenn auch in einigen Gegenden, wie in Baiern 
(1454), in Köln (1509), in Marburg um diefelbe Zeit die Juden 
vertrieben wurden, ſo geſchah dies doch nicht mit der Rohheit der fruͤ⸗ 
heren Jahrhunderte. Dagegen wurden ſie durch Herzog Heinrich Ju⸗ 
lius in die braunſchweigiſchen Lande zugelaſſen, und auch in Hamburg 
und Altona nahm ihre Zahl bedeutend zu. Auch im Brandenburgi— 
fchen fanden fie Eintritt, und mehrten fi) dort fehr. 1650 hielten 
fie in Ungarn ein Goncilium, auf dem ausgefprochen ward, daß ber 
Meſſias noch nicht gefommen fen, fondern noch erwartet werde. Man 
hatte berechnet, daß er um das J. 1675 erfdwinen werde, Und 
wirklich trat um diefe Zeit ein geriffer Sabathai Sevi zu Aleppo auf, 
der ſich für den Meffins ausgab und viele Anhänger fand, die ihn bes 
ſonders mit Geld unterftligten, und ihrft und feiner Frau große Chr: 
furcht bezeigten. Als ihn aber der Sultan durch die Drohung, ihm 
einen Wurffpieß in den Leib zu jagen, zur Annahme des Muhamme: 
danismus nöthigte, ſpaͤter auch hinrichten ließ, ſchwand auch diefe Taͤu⸗ 
ſchung. Im 18. Jahrh. begann man zuerft einzufchen, daß die 
Grunpſaͤtze des Rechts und der Menſchlichkeit auch auf die Juden an⸗ 
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zuwenden waͤren. Durch eine Parlamentsacte von 1753 wurden die 
Juden in England für fähig zur Naturalifation erklaͤrt, dieſe Acte aber 
1754 wegen zu großen Widerftandes des Volks zuruͤckgenommen. 
Ob fpätere Parlamentsacten dies ben Suden nicht geftattet haben, 
wiſſen wir nicht gewiß, vermuthen es jedoch. Joſeph IT. that viel 
zur Verbefferung des Zuftandes der Suden in Defterceich; dort wur⸗ 
den auch juͤdiſche Akademien zu Prag und Lemberg angelegt. Auch 
Fürth im Königreich) Baiern erhielt eine ähnliche Akademie. Die 
franz. Revolution gab den Juden in Frankreich, co fie ſich im Stillen 
wieder verbreitet hatten, Bürgerrechte. 1806 berief Napoleon einen 
großen Sanhedrin, aus 100 ber reichften und angefehenften Juden 
Frankreichs beftehend, um über den Zuftand der Juden zu berathen. 
Men erwartete Großes, der Sanhedrin ging aber ohne Reſultat aus⸗ 
„einander; doch erfchien kurz darauf ein Eaiferliches Decret, das verord⸗ 
nete, daß nur die Juden, die ein nuͤtzliches Gewerbe betrieben, als 
franzoͤſiſche Vuͤrger betrachtet werden follten. Das neue Königreich 
Meftfalen unternahm es zuerft, ein jüdifches Konfiftorium zu ftiften. 
Sacobfon war Präfident bdeffelben. In Preußen waren die Juden, 
nach mehreren von Friedrich d. Gr. und deffen Vorfahren zu ihren 
Gunſten gegebenen Gefegen, 1811- Stantebürger gervorden und nah⸗ 
men, mit Ausnahme der H. im Öroßherzogthum Pofen, wo, twenigs 
flens vor einigen Sahren, diefelben noch ihre Mititairpflichtigkeit mit 
einer Geldfumme abfauften, Theil an allen Staatslaften, felbft a 

Mititairdienft. Sie zu fähigen Soldaten zu machen, war, nad) eis 
nem ganz mißlungenen Verfuche Joſephs Il., zuerft der Republik 
Frankreich gelungen. 1816 u. 1817 zeigte ſich in Würzburg, Frank⸗ 
„Furt und mehreren anderen Städten Suͤddeutſchlands ber Unmilfe des 
Wolks uͤber den die Gewerbe der Chriften immer mehr befchräntenden 
Verkehr der Juden duch den Spottruf Hep Hep. Nur des Stille 
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ſchweigens der Behörden hätte es vieleicht hedurft, u. da8.19. Jahrh. 
hätte eine Judenverfolgung nad) Art des Mittelalters erblickt. 1817 
exſchien ein faiferlich ruffifcher Ukas für die Suden im ruffifchen Reiche, 
toelcher denen, die zum Chriftenthume übergehen wollten, große Vorz 
theile ficherte; 3. B. follten fie eigene Niederlaffungen unter dem Na— 
"men israelitiſche Chriften bilden, unmittelbar unter einer vom Kaiſer 
zu ernennenden Behörde zu Petersburg ftehen, frei von allen Kriegde 
bienften, von Einquartierung und 20 Jahre lang von allen Abgaben 
frei feyns aller Gildezwang follte ſich nicht auf ſolche Neubekehrte bes 
jiehen dürfen 1, Dabei ward unterfagt, daß Juden kuͤnftig wie bis⸗ 
her Schenkwirthſchaft und Schacher treiben duͤrften; dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt aber neuerdings (wenn wir nicht irren 1826) groͤßtentheils 
wieder zuruͤckgenommen worden. Durch einen Ukas von 1827 ſind 
die Juden in Rußland auch der Militairpflichtigkeit unterworfen. In 
Deutſchland machte in den letzten 5 Jahren der Verſuch der Einfühs 
rung einer Reformat'on unter den bisherigen talmudijch = altgläubigen 
Juden Epoche. Er wurde zuerft in Hamburg gemacht. Der Got: 
tesdienft wurde nad) neuer Art in der Landesfprache gehalten, und die 
Geremonien waren vereinfaht; in Preußen wurde jedoch die Einfühs 
rung dieſer Verbefferung unterfagt. Der Aufruf des amerikaniſchen 
Juden Mardochai Manuel Noah 1825 an feine Nation, wonach bie 
Juden eine Stadt Ararat auf einer Infel des Niagarafluffes in Neus 
york gruͤnden follten, ward von ben europaͤiſchen Suden, die Noah als 
Sammler von Beiträgen zu diefem Unternehmen genannt hatte, des⸗ 
ayouirt. — Die hebräifche Nation, wie fie jest befteht, ift gleichſam 
eine Reliquie aus laͤngſt vergangener Zeit. Unwirkſam, trog unzaͤh⸗ 
ligen Gefahren, Drohungen und Verfolgungen, iſt die Weltgeſchichte 
an ihr voruͤbergegangen, u. ſeit dem 2. Jahrh. n. Chr. iſt fie im Gans 
zen unverändert geblieben. Wie damals ift fie noch jegt in den meis. 
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ſten Ländern in der bürgerlichen Geſellſchaft zuruͤckgeſetzt, hält ſich 


aber dod) mie heimlihem Stolze für das auserwaͤhlte Volk Gottes, 
und harıt auf den Meffias, der fie aus dem jegigen drüdenden Zus 
ftande erlöfe und fie mächtig mache Über alle andere Völker. Die ges 
meinen Juden befolgen blind noch alle Gebräuche, welche ber Talmud 
und die Miſchna vorfchreiben, obgleich diefelben vieles Laͤcherliche und 
Thoͤrichte und nur höchft wenig Exhebendes haben. Die gebildeteren 
Juden haben Vieles davon (3. B. den im Geſetz gebotenen Bart) abs 
gelegt und fchen das Thörichte vieler andern Gebräuche ein; indeffen 
machen fie diefelben mit, um der Mindergebitdeten vollen. In Ges 
flatt und Phyfiognomie tragen die Juden bis auf unfere Zeit den 
Stempel der orientalifhen Abkunft. Haft ale Männer haben glaͤn⸗ 
zend ſchwarze (zumeilen rothe), oft an der Seite gelockte Haare, feu⸗ 
tige ſchwarze Augen, eine weithervorftehende, oft gebogene Nafe und 
ein hervorragendes, nad) oben gebogenes Kinn (Sudenfinn), eine mas 
gere Geftalt und einwaͤrts gebogene Knie; ihr Gang ift kurz und eilig. 
Das weibliche Gefchlecht zeichnet fih dagegen durch ein rundes volle® 
Geſicht, glänzende, ſchwarze Auge und überhaupt, duch Fülle aus; 
jedod) pflegen im Alter ebenfalls die Sudenfrauen mager zu werden, 
und fo tritt der nationelle Charafter des minnlihen Geſchlechts auch 
bei ihnen hervor. Eben fo auffallend ift gewoͤhnlich auch der Dialekt, 
in dem die Juden die Randesfprache fprechen. Am auffallendften iſt 
dies bei der deutfchen Sprache, und man unterfcheidet daher ein eiges 
nes Judendeutfh. Der Hauptzug im jegigen Nationalcharakter der 
Juden ift Eigennuß und Schlauheit; Geld: u. Habgier ift der Goͤtze, 
dem fie mit Rafttofigfeit nachſtreben, ihn zu erlangen ſcheuen fie Eelne 
Mühe, Leine Arbeit, felbft meift feinen Betrug gegen Nichtjuden. 
Faſt alte treiben bekanntlich jetzt Schacherhandel, oder was damit vers 
wandte ift. Sie leben sußerft mäßig und eingezogen, ohne allen Lurus, 
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oft in (chrauzigen ftinfenden Loͤchern mehrere Familien zyfammen, und 
geben, um bie Mittel zu ihrer Subfiftenz zu erwerben, die Waaren, 
auf deren Preis fie oft das Dreis und Wierfache vorgefhlagen haben, 
dem Kundigen mit einem fo geringen Profite hin, daß es ſich kaum 
der Müh: verlohnt, die Zeit mit Handeln verloren zu haben, prellen 
den bes Handelns Nichtkundigen dagegen unerhört. Dabei wiffen 
fie dem, ber ſich noch fo fehr durch Aufmerkſamkeit gefichert und den 
beften Handel gemacht zu haben meint, am Ende fchlechte ober einen 
Fehler harende Waare in bie Hand zu fpielen, und am Enbe ifl der 
Käufer dech immer der angeführte Theil. Vor allen aber zieht das 
Metall die Juden mit magnetiſcher Kraft an, und es ift daher fein 
Geſchaͤft, dem fie fich mit folcher Liebe widmen, als dem Wechfel: u. 
Banguiergeihäft. Auc Leihen auf Pfaͤnder oder zu hohen Zinfen, 


oder auf Wechfel treiben fie und wagen, wenn fie bei legterem nur ein 


Erkleckliches zu verdienen hoffen, felbft gern viel, u. haben eine wahre 
Virtuoſitaͤt darin erlangt, dem Schuldmer durch Prolongiten, Zins⸗ 
rechnungen, Antehnungen von mancherlei Schaden das Geld aus dem 
Beutel zu locken. Juͤdiſche Zinfen find daher zum Sprichwort 
geworben; auch iſt oder war ihnen in vielen Staaten mehr ntereffen 
(meift 6 —8 Procent) als den Chriften zu nehmen verftattet. Aus 
gleicher Urfiche find die Juden in Polen, Rußland und dem ganzen 
Drient die Zwifhenhändler zwiſchen Kaufmann und Käufer, u. jeder‘ 
Große hat borf einen Juden zum Factor, der ihm alle Einkäufe bes 
forgt. und n allen Gefchäften den Unterhändler macht. Aus Geld: 
gier lieben fie den Stautspapierhandel und befonders die Zeitläufe vor 
Allen, unt deshalb find fie gewiß bei jeder Staatsanleihe intereſſirt. 
Im Gluͤckfalle haben fie die Ausficht auf ein großes Vermögen, währ 
tend fie, venn die Operation mißlingt, an einem andern Orte von 
Neuem ie Gefhäft beginnen. Natürlich Fomnmen die Juden durch 
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ihr Schachergewerbe ſehr oft mit Dieben in Berührung und die mei⸗ 
ften find, da fie einen Ghriften zur betrügen ſich nicht zum Gewiſſen 
machen, offenbare Hehler derfelben, wenigſtens dürfte die Bihauptung 
einiger Griminaliften, daß unter den in Deutfchland lebendın Suden, 
menisftens 10,000 Gehülfen und Hehler von Diebereier wären, 
nicht übertrieben. ſeyn. Muß man nun diefen Egoismus, tiefe Vers 
ſchmitzheit, dieſe Neigung zum Betruge, endlich diefes ftarız Hängen 
am Alten und Hergebrachten nur ale hoͤchſt tadelnswuͤrdig erfennen, 
ſo ift auf der andern Seite nicht zu Iäugnen, daß bie'Chriten duch 
die Verfolgungen und die Graufamfeit, mit der fie die Juden in eine 
peinliche und bängliche Rage verfegten, durch die Strenge, nit ber. fie 
diefelben vom Landbau, von Handwerken ıc. ausfhloffen u. nur ihnen 
den Schadher als einziges Erwerbsmittel übrig ließen, die meifte 
Schuld an diefer Verfunkenheit der jüdifchen Nation tragen. Daß 
die H. die Einladung einzelner Regierungen, fih dem Fellbau, Hands 
toerken ıc. zu widmen, jegt von ber Hand tiefen, lag in ber Vorliebe 
jedes Menfchen für fein Gewerbe; daß fie aber nicht unpaffend zu ans 
dern Erwerben find, beweifen mehrere SSudencolonien in der Ukraͤne u. 
auch zerftreute einzelne ähnliche in Europa, die Aderbau treiben. Daß 
Suden auch abfteacter Neflerionen, wiffenfhaftticher Forſchingen fähig 
find, beweiſ't das Beifpiel Mofes Mendelfohnse, Spinon's, Moſes 
Kuh's, Friedlaͤnders u. a. Dichtergaben zeigte Michel Beer, Talent 
für Muſik Moſcheles und Mayer Beer, und daß die H. md) höherer 
Bildung ftreben, beweifen die zahlreichen aͤſthetiſchen Zudar und Juͤ⸗ 
dinnen in Berlin, Frankfurt, Hamburg, Prag ıc., obgkich diefem 
Streben jest noch etwas Kächerliches beigemifcht ift, das inder Erzie⸗ 
hung u, ber jegigen Gulturftufe der hebräifhen Nation lieg. Nimmt 
der Staat fich Fünftig des Unterrichts der Juden mehr an als bisher, 
beauffichtigt er dieſelben genauer, fo daß derfelke fich nicht mehr bloß 
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auf hebtaͤiſch Leſen und auf Auswendiglernen der Bücher Mofis und 
bes Talmuds befhränten darf, fhwinden die Schranken, die das Ges 
feg in einigen Ländern zwiſchen Suden und Chriften errichtet hat, . 
immer mehr, werden die H. durd) milde Gefege, nicht Zwangsmittel, 
zu andern Befihäftigungen geleitet, werden fie für fähig zu Yemtern 
erklärt, zum Kriegsdienft 2c. gezogen; fo werden fie bald die Albern⸗ 
heit der Mifchna und des Talmud einfehen und zur reinen Religion 
Moſis zuruͤckkehren, der Nationalhaß der Chriften wird ſchwinden u. 
die H. werden vereint und friedlich mit diefen leben. Wirklich zeigen 
ſich die Zeichen hiervon ſchon in Frankreich, England und Holland, wo 
die Juden einen höhern Standpunkt in der Gefellfhaft einnehmen u. 
daher gröftentheild moraliſch gebildeter find, al bei und. Auch die 
Karaiten, eine Secte die ſich zeitig von den talmudifchen Juden abſon⸗ 
derte, nach dem alten Gefege Mofis lebt und in Rußland und dem 
Drient verbreitet ift, beweifen dies, denn fie find beffer und geachteter 
als die andern Juden. Auch in Deutfchland haben die Juden in den 
legten 50 Sahren unlaͤugbare Fortfchritte gemacht. — Auffallend iſt 
die Vermehrung der jüdifchen Nation; die Urfüche hiervon liegt zum 
Theil in ihrem Geſetze, zu beirathen, fobald fie eine Frau ernähren 
tönnen. Kaum 2— 3 Miu. mochte zur Zeit der größten Blüthe 
ihr Staat betragen, von diefen wurden unzählige (allein in Serufalem 
110,000) bei der Zerftörung bes Reichs durch die Mömer getödtet, 
und faum 500,000 als Sklaven weggeführt, ihre Nachkommen litten 
altenthalben die grauſamſten Verfolgungen, und dennoch beträgt jetzt 
ihre Zahl in der ganzen Welt gewiß über 8,000,000 Seelen. Klok⸗ 
kenbring ſchlug zwar ihre Zahl nur auf 5,000,000 an, technete jeboch 
auf Europa nur 1 Mill, und das ehemalige Polen allein befaß das 
mals eine größere Zahl als diefe. Andere, die 15 Mill. Juden ans 
genommen haben, haben. fie wahrfcheinlich überfhägt. Wir wollen 
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hier eine Berechnung der Juden geben, die 1817 mehrere oͤffentliche 
Blaͤtter mittheilten, die aber erweislich bei weitem zu niedrig iſt. Dort 
wurde die Bevoͤlkerung von Juden angegeben: in Rußland und Polen 
(in Alt-Rußland find nur ſehr wenige) 402,800, in Krakau 2,900, 
in Deſterreich 415,000, in Preußen, ohne die Rheinprovinzen, 78,000, 
in dem übrigen Deutfhland 68,500, in Dänemark 5,300, in Eng» 
land 25,000, in den Niederlanden 30,000, in Frankreich 60,000, in 
Stalien 27,000, auf den ionifhen Inſeln 4,500, in ber Türkei 
60,000. Was mandye Reifebefchreiber von den Juden gehörigen 
großen Reichen, 3. B. in Oftindien, welches die Jerem. 35. erwaͤhn⸗ 
ten Rechabiten unter eigenen Fürften inne haben ſollen, oder am Fluſſe 
Sabbathion, wo die 10 Stämme Iſraels noch blühen follen ıc., erzühe 
len, beruht auf fabelhafter Uebertreibung. Selbſt ob der jüdifche 
Staat der Falafchas, d. h. der Eingewanderten, im MWeften von Has 
befch, in welchem nach den Berichten neuerer Neifenden die größte 
Mohheit und Unmiffenheit herrfcht, von einiger politifchen Bedeutung 
fey, iſt Höchft zweifelhaft. Die in Oftindien befindlichen ſchwarzen 
Mationen, welche hebraͤiſche Religion hegen follen, haben biefelbe aus 
genfheinticdy nur angenommen, find aber Eeine eingeroanderten Juden. 
Die in ben uns bekannten Rändern befindlichen jüdifchen Colonien find 
fo wenig felbftftänpdig, fo daB Feine Provinz vorhanden ift, welche ganz 
von Juden bewohnt wäre, und alle unter den Gefegen des Staates 
ftehen, in dem fie leben. Vgl. Befchneidung, Hochzeichtsgebrauce u. 
Todtenbeſtattung. Quellen: das alte und neue Teſtament, Joſe⸗ 
phos und mehrere Profanfchriftjteller, ferner: »Spiefer über die eher 
malige und jegige Rage der Juden in Deutfihland,« Halle 1809. 
Soft, »Geſchichte der Sfraeliten feit der Zeit der Makkabaͤer bis auf 
unfere Tage.« 7 Bde. Berlin, 1820 — 1826 ıc. Somohl bie neuere 
als aͤltere Gefchichte der Juden ift noch nicht genuͤgend bargeftellt. 
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Die meiften, wie Berruner, Mahn, Holberg, Baftholm, Scherer, has 
ben entweder nach alten Vorurtheilen und Hrpothefen diefe Gefchichte 
behandelt, oder wie Herder 12 B. der Ideen, Bauer, de Wette u.a, 
bloß Vorarbeiten geliefert. Bol. hierüber: Beck's Völker: und Welts 
gefh., 1813, 1. Thl. 1 Hälfte, S. 475 ff. 2) (Kirchengeſch.), fo v. 
w. Spinoziſten. 3) fo v. w. Ebtaͤer. 

Hebräifche Kiteratur. Wie die Gefhichte ber Hebrier 
drei große Abfchnitte bildet, fo bat auch ihre Literatur drei Perioden, 
in der fie fi) durch einen befondern Geiſt auszeichnete. Die erfie 
Periode Fülle in die Zeit der Selbſtſtaͤndigkeit des Volkes, und erſtreckt 
fih) ven Mofes bis zur Wegführung der Nation nah Oberaſien. 
Mofes (+ 14802) (f. d. A.), der Ucheber der hebräifchen Nationale 
verfaffung, war ale Derrfher, Geſetzgeber, Dichter und Geſchicht⸗ 
fammler Vorbild fiir Die nachfolgenden Gefchlechter. Die mit feinem 
Namen bezeichneten 9 Bücher find dem größeren Theile des Stoffes 
nad uralt und dem Zeitalter feines herrlihen Waltens angehörig; 
einzelne Theile fheinen früher, die meiften unter Salomo, alfe zu eie 
nem Ganzen nah Rückkehr aus der babyloniſchen Befangenfchaft ges 
ordnet worden zu ſenn. ie find theils gefchichtlihen Inhalts, Zus 
fammenftellung ebrwärdiger Sagen und Anfnüpfung der Gegenwart 
an die Vergangenheit, nach einem auf religivfe Verherrlichung bed 
hebraͤiſchen Namens wohlberechneten Plane; theils ftellen fie die theo⸗ 
kratiſche Verfaffung dar und enthalten die, vermuthlic durch Nach⸗ 
traͤge vervollſtaͤndigte Geſetzſammlung. Anfichten über göttliche und 
weltliche Dinge, potitifche Betrachtungen, helle Blicke in die Zukunft, 
Ergießungen tiefen Gefühls find in fie niedergelegt. Die ältefte Poe⸗ 
fie der Hebräer war epifch und feierte die Weltſchoͤpfung und die Urs 
geſchichte des Menſchengeſchlechts, mit unmittelbarer Beziehung auf 
die Anfaͤnge ber Narionalgefhichte; fie wurde von Moſes geſtaltet, 


60 Hebräifche Eiteratur 


der auch für Lyrik die erften Mufit gab. Daneben beftand finnvolfe 
Belehrung in Sprüchen; worauf daß epifche Kehrgedicht fich ausbils 
dere. Don Joſua bis Samuel hatte Inrifche Begeifterung eine Fries 
gerifhe Nihtung. David regelte die feierliche Tempelpoeſie; unter 
. feiner und Salomons (f. beide Art.) Regierung erreichte fie ihr gols 
denes Zeitalter; dann folgte die ernfte vaterlindifche Poefie der Pros 
pheten. Eine reiche Sammlung Iprifher Gedichte, darunter aud) 
mehrere Elegien, befigen wir in den Pfalmen (vgl. d. Art.). Die 
Werke, welche Salomon's Namen tragen, werben mit dieſer Bezeich⸗ 
nung, wo nicht dem Zeitalter des kunſtliebenden Königs, doch dem von 
demſelben ausgegangenen und eine an feinen Glanz erinnernde fruchts 
bare Geiftesthätigkeit anregende Kunſtſtyle zugeeignet. Dahin gehds 
won die Sprichwörter, ein Schag patriarchalifcher Lebensweisheit in 
finnvolfen Gnomen und Räthfeln, woran morgenlänbifhe Volksbil⸗ 
dung in ihrer Entwickelung fo reich zu fern pflegt; das Hohe Lied 
und der. die Nichtigkeit des Irdiſchen nachdruͤcklich veranſchaulichende 
Prediger. Eins der Älteften Werke im A. T. ſcheint Hiob zu fen. 
Die den Hebraͤern eigenthümliche prophetifche Poeſie geſtaltete ſich 
während des Verfalls im Neiche Suda und Sfeael und greifet tief in 
den politifch=religiäfen Zeitgeift ein. Sie beſtrebet ſich, die verirrte 
Mitwelt aus den Banden fremden Wahnes und finnliher Bethoͤ⸗ 
zung zu erlöfen, vom Rande des Abgrundes auf die Wege des Deren 
zuruͤckzufuͤhren, den frommen Sinn des Volkes und feiner Vorftcher 
‚zu verjüngen und zu erkräftigen; fie erinnert wehmuͤthig an beffere 
Vergangenheit und blicket vertrauensvoll in feligere Zukunft, zuͤchtigt 
leichtfertige und vererecherifche Bottegvergeffenheit, drohet mit unab⸗ 
wendbaren Strafgerichten des Höchften und fordert feierlich = ernft zur 
Buße und Beſſerung auf. In vielen ihrer Darftellungen herifchet 
eine Allmacht der lebendigen Wahrheit, die für alle Zeiten güttig iſt, 
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und nad) Sahrtaufenden noch die Gemüther ergreift und erfchüttert, 
bemüthigt und warnt, tröftet und aufrichtet. Die Propheten werden 
in die großen und Eleinen eingetheilt. Jene find: in Juda Sefaias 
(720), iyriſch frurig erhaben, fromm fireng, menſchlich milde; in die 
ihm beigelegte Drafelfammlung feinen auch Aeußerungen Anderer 
" aufgenommen worden zu feyn; der bilderreiche Ezechiel und ber weh⸗ 
müthige Jeremias (660). Unter den 12 Eleinen Propheten wirkten 
in Sfrael: Obadja (900); Amos (870) und fein Zeitgenoffe Michaz 
Hofer (890); deffen Zeitgenoffe Jona ; in Juda Zoel (760); Ras 
hum (650); Abacuc (650); Bephania (624); Haggai und Sacharja 
. (500%; Malachai (440 2). Eine jüngere Darftellung (160?) ſchei⸗ 
nen bie Begebenheiten Daniels zu feyn (f. d. einzeln. Art. und Pror 
pheten). Die frühefte Gefchichte fhloß fi) an Kosmogonie an und 
beftand in Gefchlcchtsregiftern und Samilienfagen von beſchraͤnktem 
Umfange und ſchwankender Zeitbeftimmung; duch Mofes erhielt fie 
ihre feſtere religiöß=politifhe Richtung, welche in den mofaifchen 
Schriften unzweideutig ausgefprochen iſt. Die fpätere Gefchichte 
ſcheint ſich in prieſterlichen Heberlieferungen erhalten zu haben; ber . 
Stoff diefer Werke und zum Theil auch die In fie niedergelegten An⸗ 
fihten find alt und oft gleichzeitig; ihre dußere buchftäbliche Geſtalt 
dürfte ihnen erft nad) der babylonifhen Gefangenfhaft gegeben wor: 
den ſeyn. Die 2te Periode der hebr. Lit. umfaßt den Zeitraum der 
babyfon. Gefangenfchaft, der Ruͤckkehr der Iſraeliten nach Palaͤſtina 
und ihrer Beruͤhrung mit den Griechen. An den Veraͤnderungen ih⸗ 
rer religioͤſen Denkweiſe, an der Aufnahme neuer Ideen, die beſonders 
auf Metaphyſik und auf hyperphyſiſche Weſen, von denen fruͤher die 
Juden keine Vorſtellungen hatten, und die aus dem theologiſchen Sy⸗ 
ſteme ihrer Ueberwinder entlehnt waren, Bezug hatten, erkennt man 
den Einfluß, den aſiatiſche Philoſepheme und Geiſtesbildung auf ihre 
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Biteratur ausübten. Daniel iſt in feinen Prophezeiungen der Haupt ⸗ 
teptäfentant dieſes literärifchen Zeitabſchnittes, er redet in Bildern 
und Altegorin. Bemerkenswuͤrdig ift noch die Gefchichte der Eſther; 
fie hat für die Erkennung und Erforfhung der Gebräuche und Site, 
ten, vorzüglich am affsrifchen Hofe, Werth. Das Bud) Tobias ift 
ſeht lehtreich und verbierit um fo mehr Beachtung, ald es einen neuen 
Beweis liefert, daß der Kreis der religisfen Vorftellungen der Suden 
ſich bedeutend verändert habe; in ihm finder ſich die erſte deutliche 
Spur der Idee von böfen Geiftern. Wichtiger wurde für bie jüdifche 
Literatur die Ruͤckkehr des Volkes nach feinem Vaterlande (336) und 
die MWiederherftellung des Mofaismus. fra bildete ein Collegium 
von 120 gelehrten Juden, dem er den Auftrag gab, die alten Natio⸗ 
nals Werke zu fammeln. Er wollte hierducd) dem Volke einen feſten 
Religionskanon geben, und eine Quelle eröffnen, aus der bie Priefter 
ſtets die reinen Lehren des moſaiſchen Monotheismus ſchoͤpfen koͤnn⸗ 
ten. Sein Nachfolger Nehemta fuchte dieſe Abſicht duch Errichtung 
einer Tempelbibliothek noch vollfiändiger zu erreichen. Mit größerer 
bildenden Kraft, als die Ober: Afiaten, wirkte der mit Alerander dem 
Großen zunehmende Verkehr der Juden mit den Griechen auf bas 
zeligiöfe und geiftige Leben der Erſtern. Die vorhandenen jüdifchen 
Schriftwerke jenes Zeitraumes find in griechifher Sprache abgefaft; 
bie hebr. Urſchriften palaͤſt. Juden find von griech. Ucherfegungen vers 
drängt worden. Als eine der wichtigften literariſchen Erfcheinungen 
iſt die, unter dem Namen der Septunginta bekannte, griechiſche Webers 
fegung des A. Teft:, die ältefte und angefehenfte unter mehren vors 
handenen zu betrachten. Sie wurde zu verſchiedenen Zeiten (235 — 
1302, in Alexandria, zuerft auf Veranlaſſung des Königs Ptolemaͤus 
Philadelphus, von aͤgyptiſchen Juden verfertigt, wahrſcheinlich nicht 
ohne Genchmigung und Mitwirkung des hohen Raths in Jeruſalem 
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(vgl. d. Art. Bibel). Die, an wichtigen Abweichungen reiche, biswei⸗ 
len willlürlihe fameritanifhe Recenſion des Pentateuchs fcheint im 
diefer Zeit überarbeitet und in ihre heutige Beftalt gebracht worden 
zu ſeyn. Zweifelhaft ift, ob fchon jest mit umfchreibenden Weberfor 
gungen der kanon. Bücher in das Chaldaͤiſche, den Tragumim, der 
Anfang gemacht worden fen; das Beduͤrfniß derſelben läßt ſich kaum 
bezweifeln, da die Landesſprache ber Juden nicht mehr hebraͤiſch, ſon⸗ 
dern freifch = haldäifch war; aber von den ung erhaltenen Werken dies 
fer Act fcheinen auch die Älteften in fpätere Zeit zu gehören. Die jept 
erfchienen Schriften laffen ſich ihrem Inhalte nad) in folgende Klaſ⸗ 
fen eintheilen: 1) fittliche, die von Jeſus Sirach in Aegypten (140) 
aus dem Hebräifchen feines Großvaters in das Griechifche uͤberſetzten, 
finnvollen, Eräftigen, für alle Beitalter beherzigenswerthen Sittenſptü⸗ 
de und kurzen Betrachtungen und Lebensvorſchriften; das freifinmigs 
tühne Buch der Weisheit (100?) in neu philofophifhem Tone; das 
elegifch = bidaktifche B. Baruchs. 2) Gefchichtsbücher, die beiden Buͤ⸗ 
cher des Pſeudo⸗-Esras (2502), reich an glaubwürdigen Nachrichten; 
1. Buch der Matlabder (n. 161), treu und gehaltvoll; 2. Buch der 
Makkab. (n. 135) unterſcheidet ſich durch rebnerifchen Schmuck, ente 
halt manche unverbürgte Weberlieferung und nicht wenige Uebertrei: 
bungen ; das B. Judith, das B. Efther und das 3. B. der Makkab., 
aus ungeriffern Beitalter, theiten Sagen mit. 3) Lehrreiche und fr 
den alten wahren Glauben begeifternde Dichtungen: die Gefchichte Des 
Tobias; die Geſch. der Sufanna; die Erzählung vom Bel und Dras 
hen zu Babylon; Geſaͤnge und Gebete fheinen gegen Ende diefeg 
Zeitraums verfaßt zu fern. Der dritte Zeitraum umfaßt die Vers 
bindung der Hebräer mit ben Römern, ihre Unterjohung, Vernichtung 
als Nation und ihre Zerſtreuung unter alle Völker des Erdbodens. 
Ihre Literatur nahm in diefer Periode mehr einen Eritifchen Charak⸗ 


64 Hebräifche Literatur 


ter am, und befchäftigte fi vorzüglich mit Erklärung und Erlaͤute⸗ 
zung der alten Nationalbücher, Lehren, Gefege und Meinungen, die 

ihnen als Erbſchaft von den Vätern überliefert worden waren. Dies 
Streben wurde durch die Bekanntfchaft, welche fie mit den religiöfen 
und philof. Syftemen und Anfichten der andern aſiatiſchen Völker in 
ihrer Gefangenfchaft machten, angeregt; nicht weniger trug hierzu bie 
griechiſche Literatur bei, die ihnen unter den ſyriſchen Königen und 
durch den Aufenthalt vieler Juden in Alerandria nahe gebracht wurde. 
Einmal mit diefen bekannt, konnte ihnen das Uebergewicht des Platos 
nismus, und der aus ihm hervorgegangenen Tochter, der eflektifchen 
Phitofophie, nicht entgehen. Wie der Pintenigmus in Griechenland 
fid) angelegen feyn ließ, den groben religisfen Vorftcllungen und vers 
nunftlofen Mythen der Götter einen edlen Sinn unterzulegen und 
fie altegorifch zu deuten: fo ragte er auch bei den Hebraͤern diefen Geift 
auf, und verurfachte die Entftehung und Ausbildung der allegorifchen 
Ausiegung ber heit. Schriften; indem ſich der beffere Kopf und der 
kritiſche Vernunftgeift, die durch die geiftige Anregung der griechiſchen 
Literatur aus dem alten dogmatifhen Schlummer aufgerüttelt wur» 
den, Mühe gaben, die Lehren und Ausſpruͤche der alten Bücher mit 
den neuen philofophifhen Vorſtellungen und den Anforderungen das 
Beduͤrfniß nad höherer Vernunftbildung in Einklang zu bringen. 
So war die Bahn gebrochen zu einer theoretiſch-myſtiſchen Philoſo⸗ 
phie, für welche ſich ſchon im vorigen Zeitraume durch Wort- und 
Buchſtabenſpiele einiger Stoff geſammelt hatte; jetzt pflanzte ſie ſich 
auch auf laͤngere Zeit muͤndlich fort und gewann Vertrauen, ehe ſie 
zum Syſtem reifte und in Schriften überging. Dieſes Syſtem, die 
Cabbala, ftüste fich auf die Emanationslehre von der flufenweig, in 10 
Sephirot, bewirkten Entwidelung aller Dinge aus dem göttlidyen Urs 
weſen, und hatte einen theoretifch - magifchen Charafter, der mannich⸗ 
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fache Verwirrungen der Vernunft begünftigte. Dem durd) feine Bere 
bindung mit Bar- Kocheba und duch die ihm deshalb zuerfannte 
fhauderhafte Zodesftrafe bekannte R. Afiba (ft. 120) wird das aͤlteſte 
kabbaliſtiſche Buch Sezirah, reich) an Buchſtaben- und Zahlendeutuns 
gen und von fpätern Bearbeitern viel verfälfcht, beigelegt. Weberfes 
gungen und chaldäifcke Umfchreibungen der Religionsbücher, , deren 
vormaforethifcher Text zum Theil daraus zu erheben iſt, erſcheinen in 
nicht geringer Anzahl. Songthan ben Ufiel (902) überfegte die Pros 
pheten und Sofeph der Blinde die Hagiographa. Es find noch vor 
handen des Pfeudo » Jonathan Targum Über den Pentateud) und ein 
jerufal. Targum über denfelben, ein Targum über die fünf Megilloth, 
drei Targum vom Bird) Efiher und eins Über die Chronif. Der vor⸗ 
zuͤgüchſte chaldaͤiſche Umſchreiber oder vielmehr Ueberfeger ift Onkelos 
(12029), welcher fieifinnig und mit Einficht gearbeitet und den Sinn 
der Urſchrift moͤglichſt treu in reiner Sprache wiedergegeben hat. Erer 
getifch = Eritifche, geammatifche und palaͤegraphiſche Bemerkungen, wels 
xhe gelehrte Rabbinen, feit Rabbi Hilfe (ft. 10) Über die heiligen Buͤ⸗ 
‚her gemacht hatten, pflanzten fi) durch mündliche Ucherlieferung fort 
und wurden Maſota genannt; ihre beteächtlichfte Wermehrung er⸗ 
folgte zreifchen dem Iten und 6ten Sahrljundert, in welchem fie auf 
der hohen Schule zu Tiberias gefammelt, aber nicht gefchloffen wurde; 
der Vorrath wuchs fortwährend und nach dem in Handſchriften da⸗ 
von gemachten Gebrauche wurde zwifchen großer und Eleiner Mafera 
unterfchieden; erft im Gten Jahrhundert erfolgte die Anordnung diefer 
chaotiſchen Sammlung durd Rabbi Jakob ben Chajim. Die ges 
lehrten Sagungen, Ertäuterungen, zum Theil polemifche nähere Bes 
flimmungen, die religids geordnete Volksgewohnheiten und Lebens⸗ 
verhältniffe betreffen, vermehrten ſich in den beiden erften Jahrhun⸗ 
derten beträchtlich, und bei dem Werthe, welchen Gläubige auf die 
soſtes Big. \ 5 
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Ausſpruͤche Alterer berühmter Lehrer legten, tuurde e8 bald dringendes 
Beduͤrfniß, biefelben zu fammeln und zu ordnen. Solche Samm⸗ 
lungen veronftalteten die hohen Schulen zu Serufalem und zu Tibe⸗ 
rind; fie führen den Namen Miſchna, das zweite Geſetz. Auch dies 
ſes erhielt neue, daffelbe berichtigende, erweiternde, befchränfende Ers 
läuterungen und Zuſaͤtze, welche ebenfalls gefammelt und Gemara bes 
nannt wurden. Die jerufalemifche Mifchna wurde von Rabbi Jude 
Hakkadoſch aus Sepphoris (ft. nach 200) in 6 Theilen gefammelt. 
Die jerufalemifhe Gemara trug Juda's Schuͤler, Rabbi Jochanan 
ben Efffer (ft. 279), mit Hütfe zweier Rabbinen zufammen. Beide, 
die Miſchna und Gemara, machen den Talmud von Serufalem aus, 
welcher fpüterhin (um 300) unterzeichnet und als gefeglich verbindlich 
anerkaunt wurde. Er enthält nebft vielen abenteuerlichen Grillen 
und Eeinlichen Beflimmungen der Handlungsweife in alın Verhälts 
niffen des Lebens, durch weiche die gefelffhaftliche Fortbildung und 
ſittlich freie Veredlung der Juden gehemmt worden ift, einen, noch we⸗ 
nig benugten großen Schatz von großartigen Gedanken und finnbilds 
lihen Belehrungen, alten Sagen und alterthümlichen und gefchichts 
lichen Nachrichten. Die babylonifche Mifchna beziehet fich größeren 
Theils auf die von Juden außerhalb. Palaͤſtina's zu beobachtenden 
Verordnungen und hat demnad; einen, für allgemeiner eingetretene . 
BVerhättniffe des in allen Welttheilen zerftteuten und vom Verkehr 
mit Nicht = Juden lebenden Volkes entfcheidenden Werth; fie wurde 
(nad 300) zu Ziberins gefammelt. Die dazu gehörige Gamara 
wurde um (400?) von Rabbi Afcher und nach diefem von Nabbi So: 
feph zufammengetragen. Beide, den babylonifhen Talmud bitdend, 
wurde ebenfalls um (500?) für gefeglich verbindlich erklärt. |. Rab⸗ 
binifche Sprache und Literatur. 

Hebräifhe Sprache. 1) Die althebr. Spr. iſt ent 
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weber bie Sprache ber unter Abraham in Kanaan eingewanderten 
Hebraͤer, oder, und tvahrfcheinlicher, die der Kanaaniter und Phönikier, 
die Hebräer in Paldftina antınfen, alfo ein Zweig bes femitifchen 
Sprachſtammes und früher ausgebildet, als die ihr durch gleichen 
Urfprung verwandten aramdifchen Diatekte (Chaldäifh und Syriſch) 
und die noch lebende arabifche Sprache. Vom Zuftand der h. Spr. 
bis Mofes ift nichts bekannt, als daß einige Wörter aus dem Aegype 
tifhen aufgenommen morben (4. B. Pharaon, Mo=ufchi [Mofes] ). 
Das aͤlteſte Denkmal ift der Pentateud) (aber, in feiner jegigen Ge⸗ 
ftatt, wahrfcheinlich erft aus dem Zeitalter der Könige)... Daher kann 
man für die h. ©., in fo fern wir fie kennen, nur 2 Perioden annehs 
men: 1. Periode, von David bis zum babylonifhen Eril, 
das goldene Zeitalter der h. Spr. Die fruͤhern Schriften diefer Per 
riode (Hofen, Mia, Jofua) find im Styl kuͤrzer, kühner, fehtverer, 
als bie fpatern (3. B. Jeremias). b) 2. Periode. Die Sprade 
iſt der aus dem Eril mitgebrachten oftaramdifchen und fyrifeh = chaldaͤi⸗ 
ſchen ähnlicher. — Das Atthebräifhe wurde nun Schriftfpradhe und 
blieb 88 bis auf die Makkabaͤer. Nach diefen zeigt die Bücherfprache 
viel Syrifches und Chaldäifches, d. h. aus der Volksſprache Entnom⸗ 
menes, auch viele perfifche Wörter (Falmudifche Sprache genannt, 
weit der Talmud in diefer Sprache gefchrieben iſt). Seit 400 n. 
Chr. ward die h. Spr. tobte Bücherfprache. Als die Juden, nad) 
dem Untergange ihres Staates, ſich unter andere Völker zerftreuten, 
bequemten fie fi zum Theil nad) den Landesſprachen, und hieraus 
ging bie neuhebräifche Sprache hervor. — Die Hebrder kannten 3 
verfchiedene Schriftarten: a) die jegt gewöhnliche chaldaͤiſche und ba⸗ 
byloniſche Quadratfchrift; b) die auf Münzen, der phönizifhen und- 
famaritanifchen fehr ähnlich; c) die famaritanifche, worin der ſamari⸗ 
tanifche Pentateuch gefchrieben, verkünftelte hebr. "Schriftzeichen. 
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Diefe haben nun entiveder neben einander beftanden, bie Quaddat⸗ 
ſchrift als heilige, die Münzfchrift als profane (tie bei den Aegnptiern 
Hierogipphen und Buchftaben), oder wahrſcheinlicher, die Münzfchrift 
war die ältere, die, nad) dem Exil, von jener'verdrängt wurde, Zur 
Zeit der fiebenzig Dotmetfcher (250 v. Chr.) war die Quadratfchrift 
die einzig übliche. Vokale und diakritifhe Zeichen (Unterfiheis 
bungszeichen) wurden wohl erft im 6. oder 7. Jahrh. n. Chr. beiges 
fügt. Auch die Accente find wohl nicht Älter. Was die Wortabs 
‚theitung betrifft, fo kannten die Hebräer nur eine Abtheilung der grö: 
Fern Sige; die Wörter waren in einen Sag verbunden. Gefchries 
ben wurde das H., wie alle morgenländifche Sprachen, von jeher von 
der Rechten zur Linken. Ueber bie Schreibmaterialien ſ. unt. Schrift. 
— Der Bau der h. ©. ift fehr einfah. Sie hat nur 3 Redetheile, 
Zeitwoͤrter, Subſtantiva und Partikeln, wovon die erften die Stamm» 
wörter von den Kibrigen find. Jedes bderfelben beſteht nur aus 3 
Murzelbuchflaben; jedes kann durch 7 Gonjugationen fo flectirt wer⸗ 
den, daß es allemal feine Bedeutung verändert, wodurd) uͤber 50,000 
Zeitwörter gebildet werden Finnen; aus jedem Wurzelworte können 
gegen 40 Hauptwoͤrter gebildet werden; fo Eann die h. ©., bei den 
einfachften Grundfägen, eine der reichften Sprachen feyn. Die Aus» 
fprache der h. ©., als einer längft todten, ift nicht ganz ficher zu bes 
flimmen; doch haben, befonders bie neuern Sprachforſcher Vieles 
ziemlich genau eroͤrtert. Ueber das Studium der h. ©. f. unt. Des 
braͤiſche Literatur. Won bebräifchen Grammatiken nennen wir, mit 
Uebergehung der Ältern, 3. B. von Deny, die von Michaelis, Schrös 
der, Hezel, Haffe, Zahn, Wezel, Water, Weckherlin, Derefer, Gefenius. 
rer: v. Simon, Moſer, Schulz, Geſenius. Dal. Clemm, »Ktit. 
Geſch. der hebr. Spr.,« Heilbr. 1754; Hezel, »Geſch. der hebr. Spr. 
und Lit.,« Halte 1776; Geſenius, »Krit. Geſchichte der hebr. Spr. 
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und Schrift,« Leipzig 1815. 2%) Neuhebräifhe Sprache, f. 
Rabbinifhe Sprache und Literatur. 

Hebriden oder Weſtliche Infeln, eine an der Weflfeite 
von Schottland gelegene Gruppe von ungefaͤhr 300 Inſeln (nad) 
Mac: Culloh: 1020 von Man bis St. Kitda). Bewohnt find nur 
einige 40 von 60,000 Hochſchotten, die Sinn für Dicht: und Ton⸗ 
kunſt haben. Die vornehmften find Sky (800 AM. mit 20,000 
Einw.), Ita mit 8000, Muu mit 8000 E.; am merkwuͤrdigſten ift 
die Eleine Infel Staffe. Cie liefern Metalle, Marmor, Thon ꝛc., 
baten Schafzucht und Fiſcherei. Voͤgel von mancherlei Are niften in 
den ſchwer erfteiglichen Klippen der Inſeln, unter welchen fidy viele 
Adter und Sotangänfe finden, deren Eier und Federn von den Eins 
wohneen mit großer Gefahr aufgefucht werben. Der Getreidebau ger 
deiht an wenig Orten, beffer die Viehzudt. Aus dem Seegras bereis 
tet man Soda zum Gebrauch der engl. Glasfabriken. Die Lage ber 
Einwohner ift ungluͤcklich, denn der größte Theil des Bodens ift das 
Eigenthum fehottifcher Stammhaͤupter, deren Piichter den armen 
Landmann bedruͤcken. Er muß ſchwere Frohndienſte thun, kann nad), 
Willkuͤhr vertrieben twerden, und lebt faft chne Eigenthum mit dem 
wenigen Vieh, das er zum Landbau unumganglid nöthig hat. Nur 
die perſoͤnliche Freibeit bleibt ihm, und diefe ift von den Wohlhaben: 
dern zu Austwanderung nach Amerika benugt worden. Einige Guts— 
herren aber, welche feibft auf ihren Gütern leben, haben jene Hätte 
gemildert. (f. Mac-Culloch's « Descript. of Ihe western Islands 
of Scotl.,« London 1819, 2 Thte., m. Kpfn.) — Die Neuen He 
briden find eine Gruppe von zwölf großen und mehreren Heinen 

Inſeln in Auſtralien. Sie wurden 1606 von Quiros entdedt ; dies 
fer gab ihnen den Namen del Espiritu fanto, der auch der größeren 
geblisben iſt. Bougainville nannte fie die großen Cykladen, und durch 
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Cook erhielten fie endlich (1774) den Namen neue Hebriden. Die 
Einwohner gehören zu der Negerraffe, find ſchmaͤchtig und Elein, faft 
wie die Neu: Holländer; auffallend ift der Schädel an der Stirn zus 
ruͤkgebogen oder eingebrüdt. Sie gehen faft ganz nadt, werden aber 
als gutmüthig, gaflfrei und als redlicher, denn die meiften Bewohner 
des auftralifhen Archipels gefchildert; auch find fie thätig und zeigen 
viel Faſſungskraft. Sie leben faft ganz von Vegerabilien, bie fie ans 
bauen, und zeigen Geſchick zum Fifchfange. 

Hebron (alt. Geogr.), eine der größten Städte Palaͤſtina's, 
die man zü gleicher Zeit fuͤr eine der Alteften der Erde hielt, indem fie 
nad) der Bibel (4. Mof. 13, 25.) älter als Zoan in Aegnpten feyn 
follte und fchon in der Geſchichte Abrahams vorfommt, ber in ihrer 
Nahbarfchaft beerdigt wurde. Bei der Eroberung Palaͤſtina's wurde 
H., das damals eigne Haͤuptlinge hatte, eine Befigung des Haufes 
Kaleb (Nicht. 1, W.), dann eine Leviten- und eine der 6 Freiftädte 
der Söraeliten; David hielt während der erften 7 Sahre feiner Re: 
gierung da fein Hoflager, während der, babyloniſchen Gefangenſchaft 
fegten fich darin die Idumaͤer feft, die jedoch Judas der Makkabaͤer 
(1. Matt. 5,65.) wieder verjagte. Die Römer zerftörten fie unter 
Veſpaſian; fie wurbe zwar wieder aufgebauet, aber nicht auf dem 
Berge, worauf fie fonft geftanden hatte, fondern unter demfelben, 
Eonnte auch nie wieder zu ihrem vorigen Glanze gelangen. Jetzt 
‚Hlalil oder Halil. 

Hedan, Herzoge von Thüringen, 1) Ruodi’s (Rubdolfs) Sohn 
und Nachfolger, Bilichilds Gemaht. 2) H. der SSüngere, Goßbertd 
Sohn und Nachfolger, herrfchte theils durch willkuͤhrliche Hinrichtun⸗ 
gen, theils durch ſchlechte Anfuͤhrung, wodurch viele thuͤringiſche Große 
in Gefangenſchaft der Feinde geriethen, fo verderblich, daß ſich der 
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uͤbrige Theil des Volks der Botmaͤßigkeit der Sachſen unterwarf und 
ſein Sohn Thuringus (Doͤring) nicht zum Herzogthum gelangte. 
Hedemarken (Opiaden), 1) norwegiſches Amt im Stifte 
Aggerhuus; 96 AM. groß, mit 61,200 Ew., iſt in 3 Voigteien: 
Oudalen, Oeſterdalen und Hedemarken, getheilt.- 2) Voigtei in dies 
ſem Amte, der fübtweftliche Theil deffelben, 234 norwegiihe AM. 
groß, mit 23,90 €. ; ift weiſt chen und fruchtbar an Getreide, Kar⸗ 
toffeln, Flachs und Hanf. In der Voigtei der Landfee Miöfen, der 
größte in Norwegen. \ 
Hederich (Benjamin), geb. zu Geithain im Meißnifchen 
1675, Rector zu Großenhayn; ft. 1748 und hinterließ viele Schrife 
ten, von denen noch im Gedaͤchtniß: »Lexichn manuale grae- 
cum,e« Leipzig 1722, 8., auch von Sam. Patric herausgegeben, 
London 1727, 4., und von 3. X. Erneſti, Leipzig 1767, 8., u. v. a. 
B Hedlinger (Johann Karl), ein gefhidter ſchweizeriſcher Zeich- 
ner und Medailleur, geb. zu Schwyz 1691. Schon in früher Sur 
gend gab ſich fein Talent zum Graviren fund. Auf feine Bitten ber 
wog fein Vater den Vorſteher der-Münze in Sitten, Grauer, ben 
Knaben die Handgriffe zu lehren. Hedlinger machte große Kortichritte 
und erlernte eben fo leicht da8 Goldſchmiedhandwerk. Mad) einiger 
Zeit wurde ihm von feinem Lehrer die Öffentlihe Münze zu Moͤmpel⸗ 
gard übertragen, wodurch er mit dem berühmten St. Urbain in Ber 
kanntſchaft gerieth. Bald darauf ging Hedlinger nach Paris (1717) 
und vervollfommnete fid) unter Noettiers und de Launay. Roöttiers 
übertrug ihm Arbeiten, welche Hedlinger mit folhem Glüde aus: 
führte, daß fie die Aufmerkfamteit des Könige auf ſich zogen. Da; 
mals befand fh Varon Görz in Aufträgen Karls XII. in Paris, um, 
außer andern Zwecken, auch Kuͤnſtier auszumählen, die fir Schweden 
ſich gewinnen liefen. H. nahm feine Anträge an, und die erfte Probe 
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feiner Gefchiälichkeit, die er von Stockholm aus dem König, ber das 
mals in Norwegen war, überreichen ließ, gefiel fo, daß er unter Bes 
dingungen, die er felbft feftfegen durfte, die Stelle eines Muͤnzdirec⸗ 
tors erhielt. Bald darauf fiel Kart XII. bei Friedrichshall, und 9. 
ehrte des Helden Andenken durch Werke feiner Kunftl. Das Wohle 
wollen Karls erbte fort auf deffen Nachfolger. Er lehnte daher die 
günftigften Anträge ab, in Peters des Großen Dienfte,zu treten. Nur 
nach Stalien machte er 1726 eine Reife, und fand dort als Menſch 
und Kuͤnſtler eine ausgezeichnete Aufnahme. Benedict XIII. erteilte 
ihm für eine Schaumünge, die er ihm überreichte, den Ghriftenorben. 
Nach feiner Ruͤckkehr wiederholte die Königin Anna die Einladung, 
nad) Petersburg zu fommen, auf eine fo dringende rt, daß H. end⸗ 
fi) mit Genehmigung feines Hofs 1735 auf zwei Jahre nad) Per 
tersburg ging, von wo er mit Ehren überhäuft nach Stodholm zu« 
ruͤckkehrte. 1741 reiſte er in fein Vaterland, heirarhete dafeibft, 
kehrte zwar. zu. wiederhoften Malen nah Schweden zuruͤck, wo ihn 
1744 die Akademie unter ihre Mitglieder aufnahın und der König 
mit neuen Würden beehtte, verließ e8 aber, von Heimweh getreiken, 
1745 für immer. Bon den erften Höfen Eamen fortwährend neue 
Anträge an H.; aber er wollte entweder Schweden angehören, oder 
der Schweiz. Bei feiner legten Neije aus Schweden verlor er frine 
Habe, die ſich auf einem andern Schiffe befand, durch Schiffbruch, def 
fen Folgen nur durch des Königs von Schweden Gnade für ihn wer 
niger empfindlich wurden. Thaͤtig und ſtill lebte H.' von nun an in 
Schwyz, wo erin bem Umgang einer Tochter Troft für den Verluſt 
einer Gattin fand, die er, wie fat Alles, was ihm lieb war, durch fehr 
gefuchte Medaillen geehrt hat. Er ftarb 1771. Seine Arbeiten 
zeichnen ſich duch Einfachheit, Nichtigkeit der. Zeichnung und eine 

Weichheit aus, die doch der Beftimmtheit keinen Eintrag thut. Sie 


. 


Hedwig 73 


find meift fehr glüdlich erfunden. Gelehrte Freunde gaben ihm bie _ 
kurzen, oft witzigen und geiftreichen Inſchriften an, weiche den Werth 
diefer Schaumünzen fo fehr erhöhen. ine mit dem ſchwed. Worte 
lagom (Veberfeg. des Horasifchen modus in rebus) hat viel zu ra⸗ 
then gegeben, weil H. e8 mit griech. Lettern gefchzieben hatte. Jetzt 
würde die Muͤnze ſchwerlich für aft angefehen werden, wie zur Zeit 
ihrer Erfcheinung. Denn im Allgemeinen bemerft man an H.'s Ars 
beiten mehr Streben nady Eleganz und Studium franz. Mufter, ale 
der Antike. Ein Prachtwerk von Chr. v. Mechel (»Oeuvres du 
Chevalier Hedlinger ou recueil des medailles de ce celü- 
bre artiste,e Fol., Baſel 1775) gibt von ihnen elegante Abbildun⸗ 
gen und eine toohloerbicnte Lobrede aufden wadern Künftter. 
edfhra, f. Hegira. 

Hedwig (von eb, het, vortrefflich, gluͤcklich, und voic, fi egreih, 
oder nad Luther, von Hatto, Vater, und Wie, Zuflucht), urfpränge 
lich männlicher und weiblicher Name: der (Die) giüictiche Sieger (Gies 
gerin) (nach Luther: des Waters Zuflucht); nad) Beneken: die feu—⸗ 
rige Vertheidigerin. I) Zochter ‘des Herzogs Heinrich von Baiern, 
lebte in der 2. Hälfte des 10. Jahrh.; war anfangs mit dem gries 
chiſchen Kaifer Conftantin verfprochen, ward aber, noch fehr jung, mit 
Burkard, Herzog von Schwaben, vermähft. Früh Witwe geworden, 
führte fie die Zuge ber Regierung mit fefter Hand und wußte ihe 
Recht fogar gegen die Anmaßungen ber Geiftlichen zu behaupten. 2) 
(St.), Herzogin von Schlefien und Oberregentin von Polen, Tochter 
Bertholds IV., Herzogs zu Meran und Sftrien, und ſchon im 12. 
Jahre mit Herzog Heinrich I. Barbatus von Schleſien und Polen 
vermähft; 309 fich, nachdem fie Mutter von 6 Kindern geworden, in 
das von ihr geftiftete Ciftercienfer = Nonnenklofter Trebnis bei Bres—⸗ 
lau zurüd, widmete fich firengen Bußübungen, fo wie der Pflege von 
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Kranken und Armen, und ſt. 1243. Papſt Clemens IV. ſprach fie 
heilig 1266. Tag der 15. Det. 3) (St.), Königin von Polen, 
Tochter Ludwigs, Königs von Ungarn, der nad) dem Tode Kafimirs 
III. auch die Krone Polen erhalten; wurde nach dem Zobe ihres Das 
ters von ben Polen zur Königin erwaͤhlt, vermaͤhlte ſich mit Jagello, 
Herzog von Kithauen, unter der Bedingung, daß er das Chriftenthum 
ennähme, wandte die Hälfte ihres Gefchmeides zur NWollendung der 
von Kafimir angefangenen Univerfitätsgebiude an, vermachte die ans 
dere al den Armen und wurde nach ihrem Zode (1399) heilig gee 
ſprochen. 

Heemskerk, 1) (Martin van), ein hollaͤndiſcher Maler, geb. 
1498 im Dorfe Heemskerk bei Harlem, wonach er ſich nannte, der 
Sohn eines Maurers, Namens Ban Veen, der ihn anfangs bei eie 
nem harlemer Mater in die Lehre gegeben hatte, dann aber zu feinem 
Handwerke nad) Haufe nahm. Der junge Martin kehrte nur mit 
Miderftreben in fein vaͤterliches Haus zuruͤck, und ergriff die erfte Ges 
legenheit, es wieder zu verlaffen. Cr ging nach Delft zu einem Mas 
ler, Johann Lucas, der einigen Ruf hatte; da er aber fah, daß fein 
Meifter nichts für ihn that, begab er fich zu 3. Schoreel, einem bes 
ruͤhmten Künftler, der von Rom und Venedig viele Studien mitges 
bracht hatte. H. machte fo ſchnelle Fortfehritte, daß der Meiſter fuͤrch⸗ 
tete, von ihm verbunfelt zu werden, und ihn weg ſchickte. Damals 
verfertigte er fein Gemaͤtde: »der heil. Lucas malt die heilige Jungs 
frau und das Sefustind«, und machte mit demfelben der Malerin: 
nung zu Harlem ein Geſchenk. Dies Gemälde farıd großen Beifall. 
Hierauf ging H. nad) Italien, blick gegen 3 Sabre bort, bildete feinen 
Geſchmack nadı der Antike, und benugte den beruͤhmten Michel Ans 
gelo, der damals die Hauptſtadt der hriftlichen Welt mit ben Werken 
feines Pinfels bereicherte. Als er nach Holland zu ruͤckkam, bedauer⸗ 
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ten einige ſeiner Bewunderer, in ſeinen Gemaͤlden den Reiz nicht mehr 
zu ſinden, der ſie entzuͤckt hatte; allein die Kenner freuten ſich uͤber die 
Fortſchritte, die er in der Zeichnungskunſt gemacht, und über die Ver: 
edlung feines Geſchmacks. Sein Arbeitszimmer war bald mit Schü: 
lern angefuͤllt, und er wurde im Eurzer Zeit reich. Ein großer Theil 
der jegt fehr feltenen Werke diefes fleißigen und fruchtbaren Künfte 
lers fol 1572 bei der Eroberung von Harlem, wo aud) fein eignes 
Haus zerſtoͤrt wurde, verloren gegangen feyn. H.'s Zeichnung ift 
kraͤftig und richtig; allein die Umtiffe find ohne Eleganz und Reiz, feine 
Draperie ift ſchwer und faltenreich, feinen Köpfen mangelt Hoheit und 
Würde. Seiner Kenntniß der Anatomie, worin er Michel Angelo 
nachzuahmen fuchte, verdankte er hauptfächlic feinen Ruhm. Er 
farb zu Harlem 1574. 2) (Jakob van), holländifcher Admiral und 
einer der berühmteften Seefahrer des 16. Jahrh., ward geb. zu Am⸗ 
flerdam in der Mitte des 16. Jahrh.; erhrelt 1595 won dem Prin⸗ 
jen von Dranien und den Generalftaaten den Auftrag, mit 7 Schif⸗ 
fen eine nordöftliche Durcchfahrt nach China zu ſuchen und ward babei 
von Wilh. Barentsz begleitet, welcher das Fahr zuvor die Nord⸗ 
fpige von Nova Zembla erreicht hatte. Seine Anftrengungen wa—⸗ 
ren jedoch vergeblidy, und eben fo unglücklich lief eine andere, von der 
Stadt Amfterdam ihm aufgetragene Erpedition ab. Er und Bar 
rentsz überwinterten auf Nova Zembla und hatten vlel von ber Kälte 
auszuſtehen. 1601 zeichnete H. ſich gegen die Portugiefen in ben 
Gewaͤſſern von Weft- Indien aus. 1607 wurde er gegen die Epar 
nier auegefchidt, die er im Hafen von Gibraltar angriff, faft ihre 
ganze Flotte vernichtete, aber feibft da8 Leben dabei verlor. Darauf 
wurde fein Körper nah Amſterdam zuruͤckgebracht und ihm ein Denk: 
mal aefegt. 

Heer (fichendes). Unter flehendem Heere verfleht man eine 
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Kriegsmacht, die auch in Sriedengzeiten nicht entlaffen wird, fonbern 
immerwährend in den Waffen geuͤbt und auf einem folhen Stande 
erhalten wird, daß fie ohne große und langdauernde Zurüftung ins 
Feld ruͤcken kann. Durch Bildung der flehenden Heere wurde das 
Militair eigentiich zu einem Stande; aber auch zugleich der ehemals 
frsie Krieger zu einem Soldaten, der Eold empfängt und hiervon le: 
ben muß. So lange die Soldaten uͤberall zufammengerafft und ge: 
worben wurden, waren es Söldner, denen der entehrende Begriff ber 
Feilheit anklebte; erft in der neueren Zeit wurde der Kriegerftand wies 
der zu einem ehrenvollen Stande, indem der Schug und die Vertheis 
digung des Staats aus den waffenfaͤhigen Landes kindern genommen 
wurden. Die ſtehenden Heere ſind nicht, wie man gewoͤhnlich glaubt, 
eine Erfindung der neuern Zeit, die alte Welt kannte ſie ſchon; der 
roͤmiſche Kaiſer Auguſtus gruͤndete fie, indem er eine bedeutende Leibe 
garde — die Praͤtotianer — um feine Perſon verſammelte; doch erſt 
unter Tiberius haben dieſe Garden eine feſte Geſtalt und Haltung bes 
kommen, indem er fie auf den Rath feines Günftlings Sejunus in 
ein Lager bei Nom zufammenzog, wedurch fie zwar in ber Hand des 
Kaifers, wenn fie ihm geneigt waren, zu einem furchtbaren und ſchar—⸗ 
fen Werkzeuge der Despotie, aber auch auf der an dern Seite, wenn 
er ihren guten Willen nicht befafi, zu einer Zucht: und Strafruthe für 
ihn werden fonnten und wurden ; indem in dem engbegrenzten Bezirke 
eines Lagers, wo fich die Soldaten fo leicht mittheilen und gegenfeis 
tig anreizen Eonnten, Stoff und Gelegenheit fich immer vorfand, eine 
Empörung anzuzetteln und fie mit Kraft ſchnell durchzufuͤhren. Aus 
ßerdem befeftigte Auguftus bie ftehenden Deere an der Grenze und in 
den weiter vom Mittelpunfte des Staates entlegerten Provinzen; et 
wies ihnen beftimmte Gantonirungs- Punkte an und riß fie faſt gaͤnz⸗ 
lid) vom Senate 108; denn der Legat, welchen die fer Körper mandı« 
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mal zum Heere abſchickte, war meift ein bloßer Zufchauer, und hatte 
auf bas Heer felbft feinen Einfluß. Im Mittelafter unter der Herr⸗ 
[haft des Feudalismus verhinderte diefer das Aufkommen flehendes 
Deere; erft mußten diefe Bunde in etwas gelöft werden, ehe ſich ein 
ſolches Mititaire Inftitut Bilden Eonnte; denn der Vaſall brauchte auf 
den Ruf des Fuͤrſten mit feinen Mannen nur auf eine beftimmte Zeit 
Kriegsdienſte zu feiften; und dann würden auch die Lehnstraͤger nicht 
geduldig zugelaffen haben, daß der Fürft eine von ihm ganz abhängige 
Macht, die, ftets feinem Willen gerecht, blind feine Befehle vollführe, 
fich ertwerbe; er Eonnte fie ja leicht zur Unterdrüdung der Rechte ber 
Eehneräger gebrauchen. Die Noth, melde faft zu alfen politifchen 
und anderen öffentlihen Einrichtungen die Veranlaffung gibt, gab fie 
auch hier. Zur Zeit der Kreuzzuͤge, ale ein großer Theil der Vaſallen 
nad dem Drient gezogen war, und fo das Lund feiner Wehr entblöße 
hatte, errichtete 1215 der König von Frankreich die Gemeindetruppen 
(troupes de communes, Gommunitäten). Diefe hatten fo weit 
Aehnlichkeit mit der heutigen Landmiliz in England, daß fie nur in eir 
niger Entfernung von ihrem Standorte zu Kriegsdienften verpflichtet 
waren. Sie wurden aus den Bewohnern der Städte und Känder 
gehoben und dienten auf Koften ihrer Heimath. Die Aushebung ger 
ſchah nicht nad) einem Syſteme, fondern jede Landfchaft ftellte nad 
ihrer Größe eine verhältnigmäßige Mannſchaft, eine Stadt nicht über 
4—500. Eben fo wenig waren fie flets im Dienfte, fondern wur⸗ 
den nur zur Zeit ber Moth aufgeböten. Duck diefe Einrichtung 
wuchſen die Städte an Macht und Anfehen, und mußten um fo mehr 
Gewicht erhalten, da auf ihnen die vorzliglichfte Stüge des Staatd 
beruhte, indem die Ritterfchaft ihre beften Kräfte im heiligen Wahne 
nach dem gelobten Rande getrieben hatte. Philipps und feiner Nach⸗ 
folger Kriegsmacht war demnach ein Gemifc aus Lehnsmiliz, Ges 
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meindetruppen und fremden Soͤldnern, die in Gompagnien abgetheilt 
waren. Diefes Chaos litt an mannichfachen Uebeln; nach einer dee 
Eonnten diefe rohen Maffen nicht geordnet werden, und ber Vaſallen 
Stolz und ihr verkehrter Sinn von Unabhängigkeit ließ Feine Subors 
dination und Kriegszucht aufkommen. Der Abel und feine Anhäns 
ger befehdeten fich mechfelfeitig und leifteten dem Aufgebote zum 
Heerbanne wenig Gehorfam; auch die Söldner raubten und pluͤnder⸗ 
ten ohne Scheu. Diefe Staatsleiden bewogen endlich den König 
Kart VII. (1423 — 1461), ein beſſeres Mititair = Spftem und eine 
ſtrengere Kriegszucht einzuführen. Cr berief 1446 die Großen feines 
Meichs zu einer Berathung, und mit ihrer Mitwirkung gründete er 
eine zeitgemäßere Mititair « Verfaffung. Er ernannte 16 Haupt« 
leute (Capitains); diefe hoben aus alfen vorhandenen Truppen bie 
bravften Leute aus, und bildeten aus ihnen eben fo viele Compagnien, 
deren jede anfangs, ohne Freiwillige, die fpäter in großer Menge fid) 
einfchreiben ließen, aus 600 Mann beftand. Sie erhielten zur Aus⸗ 
zeichnung den Namen Compagnies d’ordonnance du Roi und 
wurden in die Hauptftädte der Provinzen vertheilt. Ihren Sold 
zahlten die Bürger und Bauern. Von jetzt an Fam das Ritterwefen 
immer mehr in Verfall, und die Bafallen ftellten ihre Truppen nur in 
außerordentlichen Nothfällen zum Dienfte, doch wurde die Lehnsmiliz 
erft im 18. Jahrh. von den Soͤldnern ganz verdrängt. 1448 errichs 
tete Karl auch eine angemeffene Infanterie, aus Scharffhügen 
(Francs-archers) beftehend, welche, verbunden mit erftern, bald ein 
anfehnliches Heer bildeten. Der alfo zuerft in Frankreich ausgebil- 
dete Kriegsdienft (f. Daniel »Histoire de la milice francaise 
etc.«) ging von da aufandre Länder in Europa über. Mit Vermeh⸗ 
zung der fichenden Truppen in Franfreih und mit dem Wachsthum 
des Geldreichthums vermehiten ſich auch die fiehenden Heere ands 
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"rer Staaten, namentlich Hollands, Englands und Deutſchlands. Iſt 


dieſe Vermehrung auf den hoͤchſten Punkt geſtiegen, fo daß die Ent⸗ 
fheidimg der Kriege wiederum von den Maſſen abhängig gemacht 
erben muß, fo verbreitet fi die Verpflichtung zum Kriegsdienft all» 
mählig auch Über die übrigen Theile der Bürger, und ed wird ein nad) 
Bitdungsftufe, Bevölkerung und Beduͤrfniß eines Staats verfchiedee 
nes Conſcriptionsſyſtem eingeführt, wodurch eine nach Sahren bes 
flimmte Ktaffe waffenfähiger Bürger auf eine größere ober geringere 
Reihe von Jahren zum Kriegsdienfte gerufen wird. Dadurch wer⸗ 
ben die fehenden Heere und der Kriegerftand als ein befonderer 
Stand allmählig wieder aufgehoben, indern mit wenigen Ausnahmen 
alle waffenfähige Bürger zur Sicherheit ihres Staats zum Krieger 
dienfte gekbt und zur Waterlandevertheidigung verpflichtet, die Trup⸗ 
penzahl felbft dem natuͤrlichen Verhältniffe der Staaten gegen einan⸗ 
der dadurch angemeffener, und die Kriegszucht freier und ebler wird. 
(Val. Soldaten.) 

Heerbann(heribannus, Rechtsw.), 1) das Aufgebot, mels 
ches der Lehnd = oder Dienfthere bei einem hevorftehenden Kriege an 
feine Vaſallen oder Dienflleute erließ, und in Folge deffen fie an dem 
beftimmten Sammelplage und zur beftimmten Zeit gehärig geruͤſtet 
und in Begleitung der Vaſallen mit ihren Leuten erfcheinen und den, 
der das Aufgebot erlaffen hatte, im Kriege begleiten und ihm beiftehen 
müßten (Heeresfolge). Nur den Geiftlihen, dir Eönigl. Bene⸗ 
ficien hatten, war der perſoͤnliche Kriegsdienft erlaffen, jedoch mußten 
fie einen Stellvertreter (advocatus) ftellen; jeder Andere, toelcher 
nicht perfönlich dispenfirt war, mußte bei Strafe von 60 Solidis, 
oder auch bei Verluft des Beneficiums, dem H. die fehuldige Folge 
leiften und mit feinen Leuten erfcheinen, oder, im Fall der Dispenfas 
tion, die beftimmte Anzahl Dienftteute ſchicken. Doch bedingte die 
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Pflicht des perföntlichen Erſcheinens ber Vefig eines gewiffen Landei⸗ 
genthums; von den ärmern Randeigenthümern traten mehrere zufame 
men und rüfleten einen Bewaffneten aus. Seit dem 10. Jahr). 
wurde die Bewaffnung immer ſchwerer und forderte ein geuͤbteres 
Heer, welches nur unter einem Theile dev Freien und der Dienfts 
mannfchaft gefunden werden konnte. Der Adel mußte daher den 
ganzen Kriegsdienſt von ſeiiem Antsfprengel übernehmen, und er 
leiftete ihn mit feinen Dienftienten und den vermoͤge ihres Eigens 
thums zu perfdisichen Kriegsdienften verpflichteten Freien. Diejeni— 
gen, die nun mit dem perfönlichen Heerdienft verfchont blieben, muß⸗ 
fen dem Dienftheren Entſchaͤdigung leiſten (Hoerfteuer), welche, 
da jene für immer des Dienftes uͤberhoben waren, zu einer oxdents 
lien Abgabe wurde. Diefe neue Einrichtung Hatte für den Adel 
die wichtigften Folgen; die Anzahl feiner Dienftlcute nahm fehr zu, 
und er wurde fo vom König, da die Lehmstreue höher galt, als die Uns 
tertbanenpfliht, und von Volk, da diefes entwaffnet wurde, unabs 
hängig. Diefe Umſtaͤnde brachten Veränderungen in der Verbinds 
lichkeit zum Heerdienft hervor, und ſchon früh wurde es m Folge dies 
fer üblich, Nitter und gemeines Kriegsvolk gegen Sold in Dienft zu 
nehmen. Die legte bedeutende Veränderung ward von dev Erfindung 
des Schießpulvets herbeigeführt, und es bildete fich nach und nad) in 
Deutfchland eine Kiaffe von Menfchen, die aus dem Dienft eines 
Herrn in ben eines andern 309 und gegen Sold für jeden Krieg zu has 
ben war. Hieraus entflanden bie flehenden Heere, und erft in neues 
ter Zeit ift wieder die Werpflihtung jedes Staatseinwohners, das 
Daterland zu vertheidigen, in Anfprudy genommen worden (vgl. Ges 
folge). U) Die Verbindlichkeit, das Aufgebot zu befolgen; 3) die 


Strafe desjenigen, ber dies Aufgebot nicht befolgte; S ſo v. w. 
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Heeren (Hrn. Herm. Ludw.), geb. zu Arbergen bei Bremen 
1760; 1787 ward er bei der Univerſitaͤt zu Goͤttingen als außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor angeſtellt und 1791 ihm eine ordentliche Profeſ⸗ 
fur übertragen. Mit befonnenem Bli hat diefer Hiftoriker die wiche 
tigften Momente des politifchen Lebens der alten und der neuen Voͤl⸗ 
Per erforfcht und mit großer Klarheit pragmatifh dargeſtellt. Ihm 
entging nicht, daß manche Nevolutionen der Griechen und Nömer erft 
durch die Gefchichte unſerer Tage ganz begreiflich wurden; daher ift 
fein »Handbuch der Geſch. der Etaaten des Alterthums,« 1818, fo 
reih an Beziehungen. Gemichtooller ald jemals zeigte fi) das Sys 
ftem der Colonien in der europtifchen Politik, und er 309 es mehr als 
je gefchehen war in die Geſchichte: » Handbuch der Gefch. des europ.. 
Staatenſyſtems und- feiner Golonien,« wovon 1822 die 4., bis 1841 
fortgeführte Auflage erfchien. In f. »Ideen über Handel und Polis. 
. tie der alten Welte (1805) ruͤckte er ung dus Alterthum nahe nnd 
ferfchte den Handelswegen ber alten Völker [harffinniger und unbe= 
fangener nach al8 bisher geſchehen. Weniger Werth hat f > 
ſchichte des claff. Studiumse (1797 — 1802); denn ein Werk der 
Art muß die Bluͤthe dev erfefenften Gelehrſamkeit fen. Won dem 
franz. Nationalinflitut erhielt H. den Preis für f. »Unterfuchungen 
über die Kreuzzüige,e welche den Mann verräth, der auch das Mittele 
alter fo vielfeitig auffaßte, wie irgend ein Hiftoriker. “Eine Summe 
fung f. »Hiftor. Werke« erfhien in 2 Hälften; die erffe in 9 Thin. 
Götting. 1821 fg. (Wir. vertveifen auf die im 1. 3. S. XI— 
LXXVIH von Heeren gegebenen biograph. Nachr. über ſich felbft.) 
Bon der zweiten erfchienen 3 Thle. Goͤtt. 1824, »Hiftor. Werke,« 
10., 11.,12. Th. (oder die 4. Aufl. der » Ideen⸗). D. Dorn⸗Seif⸗ 
fen in Utrecht hat fie ins Hollind. und D. Bancroft in Amerika ins 
Engl. überfegt; auch werben fie ind Franz. Übertragen. 
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Heergeräth (H.:gewende, H.⸗gewette, Rechtsw.), ek 
gentlidy der Inbegriff der einem gertiftet in das Feld ziehenden Kriew 
ger nöthigen Geräthfchaften. Da im Mittelalter die Waffen ein 
Zubehör der Aeder waren und die Söhne nad) älterem Erbrecht jes 
derzeit die Grumpftüde allein nahmen, fo wurde aud) das H. auf den 
naͤchſten Erben männlichen Geſchlechts, welcher bloß duch, Manuspers. 
fonen mit dem Erxblaffer verwandt war (Schhwertmagen), mit 
Ausnahme der Beiftlichen, vererbt. Unter diefen Perfonen erben zu— 
erſt die Defcendenten, dann die Afcendenten und zulegt die Seitenver⸗ 
wandten. Waren mehrere Söhne vorhanden, fo erbte der Altefte das 
Schmert im Voraus, in die übrige Verlaffenfchaft theilten fie fich. 
Das H. iſt noch jegt ein gewwiffer Theil der Verlaſſenſchaft, welches 
nur bie naͤchſten Agnaten männlichen Gefchlehts aus dem Nachlaß 

“einer Mannsperfon erhalten. Sin vielen Rindern ift jedoch diefer, für 
die jegige Zeit grundlofe Unterfchied abgefchafft worden; in benen, wo 
er noch befteht, ſucht man ducch Verträge den etwantgen Nachtheilen 
zuoorzufommen. Nach füchfifhem Rechte gehören folgende Stüde 
zum H.: das befte Pferd gefattelt und gezaͤumt, der befte Harnifch, 
das befte Schwert, die täglichen Kleider des Verftorbenen, ein Heew 
pfühl, ein Kopffiffen und Dedibette (bei den legteren mit doppeltem 
Ueberzug) und zivei Betttlicher, ein Tiſchtuch und eine Handquele, 
Altes nächft dem Beſten, zwei Beden oder zinnerne Schüffeln, ein 
Fiſchkeſſel, ein Schüffelting oder Dreifuß. Iſt eines von dieſen Stüs 
den nicht mehr in der Erbſchaft vorhanden, fo wird keinesweges der 
Werth dafür erſtattet. 

Heermeifter, eigentlid) der Kriegsheerfuͤhrer, dann Überhaupt 
ber Vorgefegte einer unter einen Ritterorden gehörigen Provinz, wie 
Landeommenthur, weil der Heermeifter fonft bie Ritter feiner Provinz 
im Kriege anfuͤhrte. 
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ie (Georg With. Friedrich), geb. zu Stuttgart den 27. 
Aug. 1770; ftudirte zu Tübingen Theologie, vorzuͤglich aber zogen 
ihn Phitofophie, Mathematik und Phyfit an. Nachdem er eine Zeit 
lang als Hauslehrer in der Schweiz und dann zu Frankfurt a. M. 
fid) aufgehalten hatte, begab er fi) nad) Sena, wo damals F. W. J. 
Schelling war, um fid) ganz eignen philofophifhen Unterfuchungen 
gu widmen, gab auch dafelbft feine erſte Schrift: »Ueber die Differenz 
der Fichtefchen und Schellingſchen Phitofophie,e 1801, wie auch mit 
Schelling das » Kritifche Journal der Phitofophie,« 1802 heraus; er hielt 
hier auch ald Peivatdocent philofophifche Vorlefungen und mard 1806 
außerordentlicher Profeffor der Philofophie, verließ aber 1806 Jena 
und privatifirte eine Zeitlang’in Bamberg, bis er 1808 zum Rector 
des Gymnaſiums zu Nürnberg und Profeffor der philofophifchen Vor: 
bereitungsmiffenfchaften dafelbfl ernannt wurde. Von hier aus er: 
hielt er 1816 einen Ruf als Prof. der Phitofophie nach Heidelberg 
und lebte dafelbft bis 1818, wo er an Fichte's Stelle als Profeffor 
der Phkofophie nach Berlin ging. Die Hegelfhe Philofophie, 
aus der Schellingſchen PhHifofophie hervorgegangen, ſtrebt vornehm: 
lich, die Philofophie zu einem begreiflihen Wiffen durch Dialektif aus- 
zubilden. Philoſophie wird von H. für die Wiffenfchaft der Vernunft ; 
erklärt, in fo fern fie ihrer felbft, als alles Seyns in der Idee, bes 
wußt wird; ihr Princip ift: alle befondere Prineipien in ſich Als ent⸗ 
halten. Sie zerfaͤllt: a) in die Logik, als Wiſſenſchaft der Idee an 
und fuͤr ſich; b) in die Naturphiloſophie, als Wiſſenſchaft der Idee in 
ihrem Andersſeyn; c) in die Philoſophie des Geiſtes, als der Idee, 
die aus ihrem Andersfeyn in fid) zuruͤckkehrt. Jene erftere ift bie 
Wiſſenſchaft der reinen Idee, der Idee an und für fich betrachtet, der 
Idee im Elemente des Denkens; fie hat das Denken und feine Be⸗ 
flimmungen zum Oegenftande. Aber diefe Beftimmungen werden 
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an und für fich felbft und in ihrer Iebendigen Einheit betrachtet; de 
Logik iſt ihm ſonach weſentlich fpeculative Philofophie und feine bloß 
formelle Wiffenfchaft, welche das Denken als Denken eines Subjectd 
betrachtet, welches einen fremden außer ihm liegenden Stoff Hätte; 
in feinem Sinne nimmt fie vielmehr die Stelle der früheren Metas 
phyſik ein. In dieſer Beziehung unterfcheibet er auch das gewoͤhnlich 
fogenannte oder abflracte, formelle Denfen von dem begreifenden, in⸗ 
haltsvollen und concreten Denken; diefes fteht nämlich nicht als All 
gemeines dem Befondern dußerlich gegenüber, und ift ſonach leer und 
eines Inhalts von außen bedürftig, fondern es beftimmt ſich aus ſich 
ſelbſt; Allgemeinheit und Befonderheit find Momente, die im Wiffen 
identiſch und nur wahr in diefer Fdentität find. Durch jene nach der 
oben befchriebenen Methode fortfchreitende Entwickelung der reinen 
Verftandesbeflimmungen in ihrem Uebergange in einander, geht er in 
der Logik von der Lehre vom Seyn zur Lehre vom Wefen, und von 
diefer zur Echte vom Begriffe fort, welcher fih zur fpeeulativen 
Idee erhebt. Diefe iſt zugleich die unendliche Wirklichkeit und läßt 
‚das Moment ihrer Befonderheit als ihren Widerfchein aus fich herr 
vortreten (fie realiſirt fih). So fchließt ſich an die Logik die Philos 
fophie der Natur (die Wiffenfchaft der Idee in ihrem Andersſeyn, ber 
Vernunft, die fih im Objectiven erfennt), und an diefe die Philofophie 
bes Geiſtes an, als die Wiffenfchaft der Idee, die aus ihrem Anderes 
feyn in fich zuruͤckkehrt, und deren Object eben ſowohl, als Subject, 
der Begriff iſt. Natur und Geift machen die Realität der Idee aus, 
jene ald das Außerlihe Dafeyn, diefer als ſich wiffende Neflerion. 
Wenn alfo die Logik die Idee im reinen Elemente des Wiſſens (das 
rein Fdeale) zeigt, fo betrachten die beiden legtern die dee, wie fie 
real iſt als Natur und Geift, wie fie fih in der Natur entäußert und 
als Geift diefe Entäußerung wieder aufhebt und identiſch mit fid. 
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ſelbſt wird, welche Identitaͤt darum auch abfolute Negativität genannt 
“wird. Ueber diefe Freisförmige Entwidelung der Idee, weiche bie 
Grundanſicht der Hegel'ſchen Philofophie beftimmt, erktärt. fi Hegel 
felbft in feiner »Phänomenologie« (Vorr. S. XX) am deutlichften fo: 
»Es kommt nad) meiner Anſicht, welche ſich durch die Darftellung 
des Spftems felbft rechtfertigen muß, Alles darauf an, das Wuhre 
nicht (bloß) ats Subſtanz (als Beſtehendes, fich ſelbſt Gleiches), fons 
dern eben fo ſehr als Eubject aufzufaffen und auszudruͤcken.« — 
Die lebendige Subftanz ift das Seyn, welches in Wahrheit Subject, 
oder was daffelbe heißt, welches in Wahrheit wirklich ift, nur in fo 
fern fie die Bewegung des ſich felbft Setzens oder die Betmittelung 


bes ſich andere Merdens mit fi felbft if. Sie ift als Subject die 


reine einfache Negativität, eben dadurch die Entzweiung des Einfachen, 
oder die entgegenfegende Verdoppelung, welche wieder die Negation 
Diefer gleichguͤltigen Verfchiedenheit und ihres Gegenfages if. Nur 
diefe fich wieder herſtellende Gleichheit, oder die Neflerion im Anderer 
feyn in ſich felbft — nicht eine urfprüngliche oder unmittelbare Ein» 
beit ale foldhe, ift das Wahre. Es ift das Werden feiner felbft, ber 
Kreis, der fein Ende, als feinen Zweck, vorausfegt und nur durch die 
Ausführung und fein Ende wirktih if. Durch) das Reptere leuchtet 
auch ein, in wiefern Hegel mit Schelling in dieſer Grundanficht eins 
ſtimmig und zugleich getrennt ift. Beide flimmen überein in der Anz 
nahme, daß das Denken Seyn ift, oder in der Identitaͤt des Denkens 
und Seyns, welche jedoch auch viele andre Syfteme lehren; aber fie 
weichen darin ab, daß Schelling diefe Identitaͤt vorausfegt, Hegel fie 
auf dem Wege der Wiffenfchaft, durch den Begriff felbft, zu erfen- 
nen und in einem begreiflihen Wiffen darzuftellen glaubt. Einige 
Gegner Hegel’8 haben das Syſtem deſſelben einen neu überarbeiteten 
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Spinozismus genannt. Diejenigen, welche ſich beffer über den Un, 
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terſchied des Idealismus Hegel's und bed Spinozismus belehren wol: 
len, mögen daruͤber Hegel's »Logik«, 3. Bd., 3. Abſchn. ©. 225 fg., 
und feine Recenſ. über Sacobi in den »Heidelb. Jahrb.«, Jahrg. 
1817, St. 1, aufmer&fam leſen. — Wir führen noch einige befondere 
Lehren an, welche fich aus jener Grundidee ergeben, und welche bei 
Vielen Anſtoß erregt haben. Das Denken (Wiffen) ift das Weſent⸗ 
liche im Menſchen; es ift die allgemeine Thätigkeit, ohne welche nichts 
wahrhaft Menfchliches ift; fie ift aber nicht bloß allgemein, fondern 
zugleich ein Anderes ihrer felbft. Die Natur des Geiſtes ift Manis 
feftation, er entfchließt fid) und wird im Willen objectiv; der Wille ift 
- aber nur ale denfende Intelligenz wahrhaft freier Wille. Vornehm⸗ 
lich aber ift feine Beffimmung des Verhaͤltniſſes zwifhen Philoſophie 
und Wirklichkeit mifverftanden und angefochten worden. Hegel bes 
hauptet, nach ber obigen Anſicht völlig confrquent, daß die Philoſophie, 
weil fie das Ergründen des Vernünftigen ift, eben damit dag Erfaffen 
bes Gegenwaͤrtigen und Wirklichen, nicht das Aufſtellen eines Zenfeis 
tigen fey, und fügt hinzu: Was vernünftig ift, das tft wirklich, und 
was wirklich ift, ift vernünftig. Wenn dort das Wirkliche einem lee⸗ 
ten, abſtracten Senfeitigen entgegengefest, und dag Vernünftige mit 
der Idee fpnonym genommen wird, fo ift wohl daraus Elar, daß die 
Idee nicht außer und über der Wirklichkeit, fondern eigentlich ale das 
wefentlih Mirfende angenommen werde. Darauf, fügt alfo Hegelt, 
kommt es an, in dem Scheine des Zeitlichen und Voruͤbergehenden die 
Subſtanz, die immenent, und dad Ewige, das (in fo fern e8) gegens 
waͤrtig iff, zu erfennen. Aber man hat jenen Sag fo mifgedeutet, 
als ob Alles, was irgend in einem Momente der Zeit gegenwärtig ift, 
mithin auch) das Rechtswidrigſte, vernünftig fen; diefes hat man bes 
fonder8 mißguͤnſtig und feindfelig auf Hegel's Anfichten vom Staate 
angewendet, weil fie den Meinungen einer lärmenden und geraͤuſch⸗ 
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‚vollen Partei unferer Zeitgenoffen entgegengefegt find, Aber fo viel 
uns Hegel’8 Anfiht vom Staate aus feinen Schriften bekannt ift, fo 
ft fie keineswegs erſt fpäterhin zu Gunften gewiſſer Anfihten der 
berrfd,enden Klaffe gemendet worden, fondern fie geht aus den Grunde 
lagen feiner Philofophie, welche uͤberall die leeren Ideale bekämpft 
und den Gedanken und Wirklichkeit in der abfoluten Idee zu verföhe 
nen fucht, gleichfam wie von ſelbſt hervor. Diefen Sinn hat auch 
fein Ausſpruch: Daß, was iſt, zu begreifen, ift die Aufgabe der Philor 
fophie; denn das, ons iſt, ift die Vernunft. Hiermit fteht auch die 
merkwürdige Aeußerung in Verbindung, welche zugleich auf die Ges 
ſchichte dee Phitofophie ein eigenthuͤmliches Licht wirft: Es ift eben fo 
thöricht zu wähnen, irgend eine Philofophie gehe uͤber die gegenwaͤrtige 
Welt hinaus, als ein Individuum Überfpringe feine Zeit; und: Als 
Bedankte der Welt erfcheint die Philofophie erft in der Zeit, nachdem 
die Mirktichkeit ihren Bildungsproceß vollendet hat; erft in ber Reife 
der Mirklichkeit erfcheint das Ideal dem Renlen gegentiber, und erbaut 
ſich dieſelbe Welt, erfaßt in Geſtalt eines intellectuellen Reiche. Die—⸗ 
ſem entfprechend behauptet auch Hegel, daß jedes wahrhafte und ori⸗ 
ginelle Syſtem der Philofophie ein nothwendiger Standpunkt in der 
Entwickelung des Geiftes ſey, welcher bloß durch Aufnahme in einen- 
Höhen zu widerlegen ſey. — Die Sprachdarſtellung Hegel’d hat 
durch Schwerfaͤlligkeit, nachlaͤſſige Incorrectheit und Härte ber Core 
ſtructionen etwas Abſtoßendes, und es gehört flr den mit feiner eigene 
thuͤmlichen Sprache nicht Vertrauten etwas Geduld dazu, bie rauhe 
Schale zu durchdringen, befonders da er felbft fich fo wenig Mühe 
gibt, die Miverftändniffe zu vermeiden oder aufzuklären, welche bei 
Abfaffung feiner Lehre daducch entftehen, daß er viele philofophifche 
Kunftwörter in einem ihm eigenthümtlichen und von dem bisherigen 
philofophifdien oder gemeinen Sprachgebrauche abweichenden Sinne 
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nimmt. Die große Unserftändlichkeit feiner Schriften hat baher ſei⸗ 
nen Öegnern, befonder® denen, welche die Mortführer feihter Popu⸗ 
larieät find, Gelegenheit gegeben, das Spridywort gegen ihn anzufuͤh⸗ 
ren: Wer nicht Elar denkt, kann feine Gedanken auch nicht klar dar⸗ 
ſtellen; dagegen feine Freunde und Schüler erwidern: An der Kälte, 
Hirte und Schwere erkennt man des Edelſteins Echtheit. — Eine 
weitere Prüfung des hier nur in feinen Grundzügen angebeuteten 
Syſtems ift nicht die Sache eines folchen Auffageg ; wir müffen ſelbſt 
dahingeſtellt ſeyn laſſen, ob die obige Darſtellung, bei der wir uns 
nicht zu weit von Hegel's Ausdruck entfernen durften, einem großen 
Theile der Leſer dieſes Buchs verſtaͤndlich ſeyn werde. Seine ſpaͤtern 
"Schriften find: »Syſtem ter Wiffenfchaft,e 1. Th. die Phaͤnomolo⸗ 
gie Geiftes, Bamberg u. Würzburg 1807; »Wiffenfchaft des Logik,« 
2 Bde. die okjective, 3. Bd. die ſubjective, Nuͤrnberg 1812 — 16; - 
»Encyklopaͤdie der phifofophifhen Wiffenfchaften und Grundriffe,« 
Heidelb. 1817; »Grundtinien der Phitofophie des Nechts oder Nas 
turrecht und Staatswiffenfchaft,e Berlin 1821 
; Hegemonie (v. grieh. Hegemoneia), 1) das Anführen, 
Anführerftelle, Dberherrfchaft; insbefondere 2) (gr. Gefch.), Princie 
pat, den in Griechenland ein Staat über die andern auzübte. "Um 
der von Perfien aus drohenden Sflaverei zu entgehen, fchloffen, auf 
Themiſtokles Nath, die meiften hellenifdyen Staaten einen Verthei« 
digungsbund und flellten, aus Achtung des anerkannten Xerbienftes, 
Sparta an die Spige deffelben. Kraft diefes Vorranges hatten ſpar⸗ 
taniſche Seldherren den Oberbefehl zu Waffer und zu Lande, und bie 
Spartaner behaupteten den erften ‚Rang in der Schlacht wie bei Ver⸗ 
handlungen. 476 v. Chr. aber uͤbergaben die Verbündeten, durch 
"den Uebermuth des verrätherifchen Paufanias aufgebracht, dem Atis 
flides den Oberbefehl über die ganze helleniſche Flotte, wodurch bie 
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H. an Athen Fam, das ihr eine andere Nichkung gab. Die Sorglo⸗ 
figkeit der Bundesgenoffen benugend, verwandelte e8 die von denſel⸗ 
ben bewilligten Gelbbeiträge zur Fortfegung bes Krieges in eine wills 
tührliche Befteuerung und brachte durch ſchlaue Verbindung demago⸗ 
giſcher Kunſtgriffe mit unerhoͤrter Strenge in Kurzem faͤmmtliche In⸗ 
ſeln des aͤgaͤiſchen Meeres, nebſt den Kuͤſtenſtaͤdten Thrakiens und 
Kleinaſiens, in ſolche Abhaͤngigkeit, daß die wenigſten derſelben als 
freie Verbuͤndete oder nur Beſteuerte, die meiſten hingegen als ei⸗ 
gentliche Unterthanen betrachtet und behandelt wurden. Hiermit 
ſtand die fuͤr Athen eben ſo vortheilhafte, als fuͤr die uͤbrigen Staaten 
druͤckende Meeresherrſchaft (Thalafſokratiſa) in der genaueſten 
Verbindung. Das Mißvergnuͤgen der mit Athen Verbündeten und 
die Beforgniffe ber übrigen Staaten ſtifteten einen Gegenbund, hei 
‚welchen Sparta von Neuem die H. übernahm, um dürch den pelos 
ponnefifchen Krieg Athen, als ber on Feind der griech. - 
Sreiheit, zu befümpfen (431 — 404). Während deffelben ward 
Sparta eine Seemadt, erhielt die Meeresherrſchaft und trat, nach 
der gaͤnzlichen Demuͤthigung Athens, nicht nur in die bisherigen Vers 
hältniffe diefes Staats zu den Inſeln und afiatifhen Kuͤſtenbewoh⸗ 
nern, fondern mißbrauchte auch feinen hegemonifchen Einfluß auf das 
europäifche Mutterland, um diefes in Unabhängigkeit von ſich zu ers 
halten. Da erhob ſich Theben, unter Pelopidag und Epaminondas, 
vernichtete in der Schlacht bei Leuktra die fpartanifche Uebermacht und 
wuͤrde feibft die 9. errungen haben, wenn e8 nicht feine beiden Haͤup⸗ 
ter fo früh verloren hätte. Jetzt benugte dar inzwiſchen mächtig ges 
toordene Philipp von Makedonien bie allgemeine Schwäche der griech. 
Staaten, unterhielt durch ſchlaue Politik ihre innern Zwiſtigkeiten, 
uͤbernahm nad) der Schlacht bei Chaͤroneia die H. ſelbſt und verwan⸗ 
beite diefo fehr bald in eine eigentliche Beherrſchung der Delfenen. 


90 Hegira 
Vergl. Manſo, ⸗Ueber den Begriff und Umfang der griechiſchen He⸗ 
gemonie,« Breslau 1804, 4. 
Hegira (Hedfhra, Muhammed. Chronol.), eigentlicdy bie 
Flucht, nämlich, Muhammeds von Mekka nah Medina, beftimme 
nad Abulfeda's Zeugnig vom Khalifen Omar zuerft dazu feftgefegt) 
den Anfang dr Mupammedanifhen Aera und füllt auf den 1. Mus 
hatrem 10 3.2 M. vor Muhammeds Tode, oder auf den 15. Juli 
(nicht den 16. Juli, wie man gewöhnlich irrig annimmt) des Jahres 
6232 v. Chr., wiewohl der Prophet nad) Abulfeda 68 Tage, nady 
And. 2 Monate fpäter feine Flucht angetreten hatte. Das Jahr des 
H. iſt ein Mondjahr von 354 Tagen. Zur Ausgleihung des Unter» 
f&iedes von 8 St. 48 Min., um welche das afttonomifhe Mondjahe 
Länger ift, als das bürgerliche der Araber, nahm man einen 3Ojährigen 
Schaltcykel ar, in welhem 11 Jahre, 2, 5, 7, 10, 13, 16, 18, 21, 
24,26 und 29 Schaltjadre, die übrigen 19 gemeine Sabre find. Dev 
Schalttag wird dem legten Monate angehängt. Da aber ber volle 
Ueberfchuß bes aftronomifchen Mondjahres 8 St. 48 Min. 38 Sec, 
12 Zert. beträgt; fo entfteht dadurch in 30 Jahren ein Heiner Weber» 
fhuß von 19 Min. 8 Sec., welcher jedoch erft im 18. Jahre des 76, 
Schaltcykels oder nach 2262 Jahren zu 1 Tag 8 Sec. 24 Tert. er⸗ 
waͤchſt. Der Monate find 12, aus abmwechfelnd 30 und 29 Tagen 
beftehend. Die Woche füngt mit unferm Sonntage an und beftehe 
aus 7, mit dem Untergange der Sonne anfangenden, in 24 Stunden 
getheilten Tagen. Die Reduction des Muhammedaniſchen Kalen⸗ 
ders auf den hriftlichen ift ſchwierig, wird jedoch daicch die neue, von 
Mavoni und Ideler empfohlene Methode erleichtert. Das Verfah⸗ 
xen ift, folgendes: Man bividire die gegebene Zahl ber verfloffenen 
Jahre der H. durd) 30 (der Quotient zeigt die verfloffenen Schaltey⸗ 
klen, dev Reſt die verfloffenen Jahre des laufenden Schaltcyklus an), 
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multiplicire den Quotienten mit 10,631 (der Tagſumme eines Schalt⸗ 
cyklus), addire dazu die Tagſumme ber in dem Reſte angegebenen 
Jahre des laufenden Cybels, ferner die ber verfloſſenen Tage des lau⸗ 
fenden Monats, wie die Tagſumme der verfloſſenen Monate des lau⸗ 
fenden Jahres, und zähle dann zu dieſer Summe noch 227,015 (die 
Baht der vom 1. San. 1 6i8 15. Juli 62% n. Chr. verfloffenen 
Zage). Diefe Gefammtzahl von Tagen der H. verwandelt man am 
bequemften in Zutianifche Jahre, wenn man fie mit 1461 (der Tags 
fumme einer Iutianifhen Schaltperiode) dividirt, ben Quotienten mit 
4 multiplicirt und die vollen Jahre des Reſtes, welche man burdy 
Subtraction der Baht 365 von derfelden finder, dazu addiert. Die 
uͤbrig gebliebenen Tage zeigen dann den Monatstag bes laufenden 
Sulianifchen Sahres an. Iſt von dem Zeitraum nach der Gregotias 
fhen Kafenderverbefferung die Rede, was nur in der neuern Gefchichte 
vorkommen fann, fo muß man dag Julianiſche Datum in das Gre⸗ 
geriantiche verwandeln, indem man vom 5. Oct. 1582 bis Ende Fer 
bruar 1700 zehn, bis Ende Februar 1800 eilf und weiterhin 12 Yage 
Hinzu addirt. Macht man den Gang diefer Rechnung ruͤckwaͤrts, fd 
bewirkt man die Reduction des, Sulianifchen Kalenders auf den arabis 
fhen. Bei allen diefen Reductionen ift die Verfchiedenheit des Zar 
gesanfanges bei Chriften und Muhammedanern nicht außer Acht zu 
laſſen, wodurch, wenn die Zageszeit befannt ift, der Fall eintreten 
kann, daß das chriftliche Datum um einen Tag früher oder das arabis 
fe um einen Tag fpüter gefegt werden muß. Durch Tafeln ben 
wachſenden Zagfumme, wie fit Ideler mittheilt, wird die Rechnung 
ſehr erleichtert. 

Heher (Zool.), 1) (garrulus Cuv.), Gattung aus bee Far 
mitie der Kraͤhenvoͤgel (bei And. als Untergattung von corrus); hat 
geraden, flumpfen, vorn etwas gebogenen Schnabel, weiche, ſeidenar⸗ 
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tige Stirnfedern, iſt bunt; die hieher gehoͤrigen Voͤgel ſind kleiner, als 
die Übrigen Raben. Arten: Eichelheher (g. glandarius, cor- 
vus gl.), graucöthlic, Flügel und Schwanz ſchwarzgrau, auf den 
Deckfedern der Flügel ein großer blau und weiß,geftteifter Fleck, am 
Unterfchnabel ein ſchwarzer Streif; kommt in weißer oder bunter Abs 
art vor, ift verſchlagen, vorfichtig, gelehrig, lernt Worte ausfprechen, 
lebt in Europa und Afıen im Schwarz: und Laubholze, ift Strichvo- 
gel, frißt Eiheln, Infecten (Heufchreden, Bremen) und allerhand 
Beeren, fammelt ſich Vorräthe, niftet auf Eichen und Buchen, wird 
zuweilen gegeffen, feine Federn dienen zum Pug, thut durch Steffen 
junger Vögel und Eier Schaden. An Orten, wo viel Eichelheber 
find, füngt man fie auf der Heherhütte, sine Hütte von Laubwerk 
um einen einzeln flehenden Baum (Reimbaum), der ausgefchnitten 
und mit Zeimruthen beftedkt ift; durch einen Uhu oder andere Lockvoͤ⸗ 
gel werden die Heher herbeigelodt, durch deren Gefchrei wieder andere 
Voͤgel, Eiftern, Droffeln und Meifen herbeitommen und fid) auf den 
Keimruthen fangen; fibirifher H. (g. infaustus, corvus inf, 
c. sibiricus), hat ſchwaͤrzlichen Federbuſch, ift oben afchyrau, unten 
eothgrau; im Norden. 2) (gemeiner H.), fo v. w. Eifter; 3) fo 
v. w. Zannenheher. 

Heiberg (Peter Andreas), geb. 1758 in Dinemark; wurde 
wegen einiger politifhen Schriften des Landes veriviefen u. ging nad) 
Maris, wo er unter Napoleon beim Minifterium der auswaͤrtigen Anz 
gelegenheiten Anftellung erhielt. Als Schaufpieldichter ift er naͤchſt 
Holberg der fruchtbarfte unter den dänifchen. inige feiner Stüde 
behaupten noch auf der Bühne ihren Platz. Wenn er audy dem 
großen Holberg in Reichtum und Abwechfelung, fo wie in Fomifcher 
Kraft und ſchaffendem Geifte nachſteht, fo dürfte er ihm jedoch unter 
ben bloß komiſchen Schaufpieldihtern Daͤnemarks in den zwei erſten 


‚Heidegger 93 


Eigenſchaften am naͤchſten kommen. Sin fpäterer Zeit bat er ſich mit 
politifdyen und popufair = philofophifhen Schriften, befonders mit Auf: 
fügen in franz. Journalen über die neuere daͤniſche Literatur befchiftige. 
Er ſchrieb z. B. »Precis histor. de la monarchie danoise« 
(Dar. 1820); 1821 erfchien in dänifcher Sprache zu Chriftiania fi 
Schrift »Ueber die Todesftrafene mit Bemerf, über mehrere die Gtis 
minalgefeggebung betreffende Gegenftinde. Er fucht darin die Unzus 
läffigfeit jener Strafe zu beweiſen, was aber wohl ſchwerlich nad) ei⸗ 
ner richtigen Anficht von der Tendenz und Natur derfelben den Ver: 
fehtern diefer Meinung je wird zugeflanden werden. In f. »Leitres 
d’un Norwegien de la vieille roche« (Paris 1822) — eine 
Nachahmung der Suniusbriefe — fieht er die Gefahr einer Abändes 
zung der norwegiſchen Verfaffung in zu grellem Kichte. 

Heidegger, 4) (Hang Kenrad), geb. zu Zürich 1710, Buͤr⸗ 
germeifter daf.; fehloß zu Gunften feines Vaterlandes mit Frankreich 
und andern benachbarten Mächten vortheithafte Verträge, gründete 
manche andere gute Anftalten und ft. 1778. 2) (Sobann Safob), 
geb. 1660 in Zürih, Sohn eines Geiftlichen; verließ wegen einer Kies 
besintrique feine Vaterſtadt, durchwanderte ald Bedienter einen gros 
en Theil Europa's und Fam endlich, etwa im 40 Jahre, nad) London, 
wo ihn feine Munterfeit und Gewandtheit bald belicht machte. Seine 
verſtaͤndigen Bemerkungen über Theater und Oper erwedten Aufs 
merkſamkeit, worauf einiges von ihm Worgefchlagene, befonderd Des 
forationen der Oper, fo wohl gefiel, daß ihm Georg IT. die Aufficht 
über die Oper, dann über die öffentlichen Maskenbaͤlle und endlich 
über alle öffentlichen Vergnügen ertheilte. Er Fam nach und nad) 
fo in Ruf, daß Bein elegantes öffentliches Gaftmahl, ohne ihn zu 
Rathe zu ziehen, gegeben werden Eonnte. Er ft. 1749. 3) Geb. um 
1780, koͤnigl. baierifcher Oprifttieutenant; ging 1826 mit Erlaubniß 
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feines Koͤnigs nebft andern baierifhen Dfficderen nach Griechenland, 
um die unglüdlichen Griechen gegen die Tuͤrken zu unterftügen. Hier 
war er bei Athen, zu Oropo ꝛtc. ſehr thätig Er hat in Griechenland 
den Charakter als Dbrift erhalten. 

Heidelberg, Stadt im badenfhen Neckarkreiſe, am Nedar, 
am Fuße des 2000 Fuß hohen Geißberges oder Kaiferftuhls, und des 
Heiligenberges; fie liegt an einem der reizendſten Punkte im herrlichen 
Neckarthale, am linken Ufer des Fluſſes, über welchen eine ſchoͤne, mit 
ten Statuen des Churfürften Karl Theodor und der Goͤttin Minerva. 
geſchmuͤckte, und mit ſechs Altanen verfehene fleinerne, auf 9 Bogen⸗ 
pfeifen ruhende, 700 Fuß lange, und 30 Fuß breite, Brüde führt, 
von welcher man die Eöfttichfte Ausficht genießt. Ihr gegenüber ers 
hebt fid), mit Klofter- und Burg : Ruinen gekrönt, ver mit Reben be: 
wachſene Deiligenberg. Sie felbft liegt kart am Fuße des 2000 Fuß 
hohen Kaiferftuhls, zieht ſich am Berge hinauf bis zu der prachtvollen 
Ruine des ehemaligen churfuͤrſtlichen Schloffes, welches 1689 nebft 
der Stadt von den Franzoſen verbrannt und 1764 ducch einen Blitz⸗ 
ſtrahl noch mehr zerftöre ward. Die Ueberbleibfel dDiefed großen und 
ım edeiften Style des Mittelalters erbauten Schloffes find fehr der 
Betrachtung werth. Veſonders merkwuͤrdig ift der Nuprechtebait, 
der Ritterfaal und die Kiche. In dem Schloffe fieht man als Pfei« 
Ier eines Vorgebaͤudes vier Säulen von Granit, welche von dem Pa— 
laſte Karls des Großen von Ingelheim hierher gekommen feyn follen. 

. In feinen Kellern befindet ſich da8 berühmte Heidelberger Faß, wel⸗ 
ches 250 Zuder faßt. Der Schutt iſt jegt aufgerdumt u. das Ganze 
dur gefhmaddvolle Gartenanlagen verſchoͤnert. Heidelberg befteht 
aus ber eigentlichen Stadt, der Vorſtadt, und der ſich bis zu den 
Schloßrumen hinaufziehenden Bergftadt. In allem. enthält es mit 
dem Dorfe Schlicherbad 1176 H. u. 11,200 Em. Die Stadt hat 
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drei Patholifche, zroei reformirte und eine Tutherifche Kirche, worunter 
bie reformirte und Eatholifche Hauptkirche zum heiligen Geiſt, in go— 
thiſchem Styfe erbaut, fehr ſchoͤn iſt. Heidelberg ift der Sig der aͤl⸗ 
teften und einer der berühmteften deutfchen Univerfitäten, die ſchon 
1386 geftiftet wurde. Schnell erhob fie fih zu hohem Anfehn, und 
ihre Bibliothek und vorzüglich ihre Manufkriptenfammlung war die 
bedentendfte in ganz Deutfchland; als aber im dreißigjaͤhrigen Kriege 
1622 Tilly die Stadt eroberte und plünderte, fan ſie wieder, und ber 
ganze Schag von mehr als 500 griechiſchen, lateinifchen und altdeut⸗ 
{hen Handfhriften ward weggeführt. Als im Sahre 1802 Heideb 
berg an das Großherzogthum Baden abgetreten wurde, .blühte die 
Univerfität aufs Neue wieder auf, und der Großherzog Karl Friedrich 
ift als ihe neuer Stifter anzufehen. Sie hat, einen jährlichen Fond 
von 66,000 Fl., und ift in 5 Sektionen abgetheilt: in die evangel.⸗ 
theologifche mit drei ordentl. Profefforen, in die juriftifche "mit fünf, 
in die mediziniſche mit vier, in die ſtaatswirthſchaftliche mit fünf und 
in die philofophifche mit fieben ordentlichen Profefforen. Rektor ber 
Univerfitdt ift der Großherzog ſelbſt. Dabei befinden ſich ein paͤda⸗ 
gogiſches und philologifches Seminarium, ein medizinifch = Elinifches 
Snftitut, ein anatomiſches Theater, ein akademiſches Hospital, Ges 
baͤrhaus, zwei botanifche Gärten und ein Garten für landwirthſchaft⸗ 
liche und forftdotanifche Vorlefungen. Außerdem befigt die Univer— 
ſitaͤt eine Bibliothek von 60,000 Bänden mit wichtigen Handfdriften, 
ein phyſikaliſches, anatomiſches und naturhiftorifches Kabinet.” Im 
März des 3. 1827 ift der Grundflein zu dem neuen Mufeum gelegt 
worden. Ferner findet man in Heidelberg ein Öpmnafium, ein 
maͤnnliches und zwei weibliche Erziehungginflitute, drei Spitäler; 
Krappe, Baummwollen:, Wachs- und’ Lederfabriten. Die Einwohner - 
treiben einigen Handel und Schifffahrt. Won Heidelberg geht bie 
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von den Römern angelegte, fieben Meilen lange, fchöne Bergſtraße, 
am teftlichen Abhange des Odenwaldes, nach Darmſtadt. 
Heidelberger Bibliothek. Nach der Einnahme und 
Pluͤnderung der Stadt durch das Heer bed Generals Tilly im Sahre 
1622, wurde diefe Biblothet von dem Herzoge Maximilian von Bai⸗ 
ern ald Kriegsbeute angefehen und dem Papſte Gregor XV. gefchenkt. 
Der beruͤhmte Leo Allatius holte fie nad Nom ab, wo fie unter dem 
Namen Bibliotheca palatina eine befondere Abtheilung der vutls 
tanifhen Bibliothek bitdete. Achtunddreißig von den Handfchriften 
berfelben wurden im Jahre 1795 unter den 500 Handfdhriften, wel⸗ 
He nad einem Artikel des Friedens von Tolentino die paͤpſtliche Re⸗ 
gierung an die franzöfifche Republik abgetreten hatte, nad) Paris in 
die Nationalbibliothek verfegt. Als aber 4815 im parifer Frieden 
die Franzoſen alle geraubte Kunſt- und Eiterarifche Schaͤtze zuruͤckge⸗ 
ben muflten, trat der Papft nicht nur jene 38 Handfchriften an die 
Univerfität Heidelberg ab, deren Bibliothef 1703 durch den Ankauf 
ber Graͤvius ſchen Sammlungen gegründet worden war, fondern wil⸗ 
ligte, auf Deftreichs und Preußens Verwendung, auch ein, daß aus 
ber in Rom befindlichen Palatina ſaͤmmtliche altdeutiche Handſchrif⸗ 
ten an Heidelberg zurückgegeben twerden follten. Demzufolge wurden 
847 altdeutfche Handfchriften, und noch überdies der berühmte Co- 
dex palatinus, von des Moͤnchs Dtfried poetifcher Umfchreibitng ber 
vier Evangelien, und vier Inteinifche, die Geſchichte der Univerfität 
Heidelberg enthaltende Handfchriften, dem zu ihrer Empfangnahme 
nad) Rom geſchickten Hofrath Wilken 1816 übergeben, ber fie nach 
Heidelberg überbracht hat. Wiewohl diefe Handfhriften nur einen 
geringen Theil ber ganzen verlornen Bibliothek ausmachen, fo müffen 
wir und doc, der Ruͤckkehr diefer altdeutfchen Handfchriften als eines 
der folgenreichften Ereigniffe für die deutfihe Literatur erfreuen, da ſie 
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eine reiche Fundgrube für die Geſchichte und Sprache unferer Litera⸗ 
tur find und viele Werke enthalten, von denen außerdem Feine Ab⸗ 
fhriften mehr vorhanden find, und die aus eben diefem Grunde noch 
wenig oder gar nicht benugt worden, da fie den‘ Stalienern ganz un: 
verftändtich twaren, unter den Deutfhen aber, -bdie in Nom längere 
Beit verweilten, nur wenige Kenner und Bearbeiter unferer Literatur, 
voie Adelung, Tieck, Gloͤckle (die fih Übrigens auf die Dichterwerke 
beſchraͤnkten), fi befanden. (S. Wilken's »Geſchichte der Bildung, 
Beraubung und Vernichtung der alten heidelb. Bücherfammlungen« 
(Heidelb. 1817) und d. Art. Wilken.) 

Heiden, Ungläubige, heißen in ber heil. Schrift und dem 
Sprachgebrauche der hriftl. Kirche bis in das Mittelalter, alle Men⸗ 
ſchen, bie weder Juden noch Chriften find, daher zu den Zeiten der 
Kreuzzüge auch die Türken unter die Heiden gerechnet wurden; jebt, 
ba man ben Muhammedanern die Gerechtigkeit widerfahren laͤßt, 
fie, wie die Befenner des Chriſtenthums und des Judenthums, zu dem 
Verehrern des wahren Gottes zu zählen, verfteht die Umgangsfprache 
unter Heiden, Alte, die fich nicht zu diefen drei vorzuͤglichſten Religio⸗ 
nen befennen. Diefer, wie erhellt, nur negative Begriff, ward von 
jeher unter Juden und Chriften um des Gegenfages willen haufig 
gebraucht; was man ald gottlos, boͤs und Infterhaft fhildern wollte, 
nannte man heidnifch, und der heilige Auguflinus will aud) die 
Zugenden der Heiden nur für glänzende Laſter gelten laffen. Uebris 
gens hat der Ausdrud Heiden hiftorifchen Grund. Als fich das Chrie 
flenthum im roͤmiſchen Reiche verbreitete, faßte es zuerft in ben 
Städten Fuß; aufdem flachen Lande, in den Dörfern, erhielt ſich die 
Volksreligion der Griechen und Römer noch lange, nachdem das Chri⸗ 
ſtenthum im roͤm. Reiche fchon herrſchend geworden war, daher die 
Verehrer der alten Götter von den hriftt. Städtern pagani, d. h. 
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Randbewohner, genannt wurden. benfo verhielt e3 fich in Deutſch⸗ 
land. Das Chriftenthum fand zuerft in den Städten Eingang, in 
Wäldern und Heiden dienten die Landbewohner (nach dem altdeutfchen 
Ausdrude »Heiden«) den alten Goͤtzen noch lange, weshalb Heide 
ober Gögendiener bei ung gleichbedeutend ift. Unter Heidenthbum 
werden nun die gefammten Volksreligionen oder Völker verftanden, 
die es außer dem Gebiete des Chriftenthume, des Judenthums und 
des Islamismus auf Erden gibt. 

Heiden (Geogr.), des Landes, Departement im ſuͤdweſtli—⸗ 
chen Frankreich, zwifchen dem atlantifhen Dcean, dem Depart. Gi: 
vonde, Lot und Garonne, Gers und Niederpyrenden; 1734 AM. 
groß, mit 265,300 €. ; hat den Namen von den großen Heiden oder 

Sandflaͤchen, Trandes, erhalten, und tft fehr unfruchtbar. Fluͤſſe 
darin find: Adour, Douze, Eyre und Mindon. Einige Eifenhütten 
und Hämmer, Terpentinölbereitung; Handel mit Holz, Pech, Theer, 
Terpentin, Weihrauh, Wachs, Branntwein, Vieh, Wolle. Das 
Departement enthält 3 Bezirke: Mont de Marfan, St. Sever und 
Dar. Die Hauptftadt ift Mont de Marfan. 

Heilbronn, 1) Oberamt im wuͤrtemberg. Reckarkreiſe . DE 
AM. groß, mit 21,500 €. 9 Stadt darin am Nedar; 900 9. 
7900 Einw. Gpmnafium , Bleiweiß⸗, Tabaks- und Likörfabrifen, 
Schrotgießereien, Weinbau, Sande. In der Naͤhe Gipsſteinbruͤche. 

Heilig. Unter dem Begriffe heilig verſteht man, was eine 
groͤßere Ehrfurcht erweckt und zur Bewundrung und Anbetung hin⸗ 
reißt. Alles was goͤttlich iſt oder im Menſchlichen ſich der goͤttlichen 
Natur naͤhert; was Segen und Gluͤck bringt, den Sterblichen Schutz 
angedeihen laͤßt, oder ihn uͤber das Gemeine erhebt; Alles, was ihn in 
naͤhere Beruͤhrung mit Gott bringt, und in ihm eine höhere Würde, 
ein Gefühl ſeiner ſchoͤnen, ewigen Beſtimmung erregt, a und. nennat 
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man heitg. Daher auch die Tugenden, und felbfl die Gedanfen und 
Empfindungen, die ung heiligen, .d. h. die ung dem irbifihen und dem 
gemeinen Leben entheben, und zu der unfichtbaren Welt in Ahnen und 
Hoffen hinübertragen, heilig find. Die Religion, weil fie ein Inbes 
griff fotcher Gedanken und Empfindungen ift, ward daher auch von 
jeher für heilig erachtet; doch nicht allein ihre Lehren, fondern Alles, 
waͤs in ihren Kreis gehört, ihre Symbole, die Derter, wo Gott vers 
ehrt wird, oder die zu andern religiöfen Handlungen beftimmt find, 
die Geraͤthſchaften zc, nehmen Theil an ber Heiligkeit ihres Zweckes. 
Diefer Begriff der Heiligkeit ging auch auf die Diener der Neligion 
über, welche bei allen Völkern für heilig und unverletzlich erklaͤrt wa⸗ 
ten und find. Eben fo erblidten die Unterthunen in ihren Regenten 
etwas Goͤttliches und fomit Heiliges; ja in vielen Staaten waren 
manche Mugiftratsperfonen für heilig (Sacro-Sanct) durch die Ge— 
fege erklaͤrt; darum heißen auch im Orient die Könige die Geſalbten 
des Heren. Die Volkstribunen waren zur Zeit der römifchen Re— 
publik Sacro-Sanct, und auch die. Gäfaren waren, da fie ein immer: 
währendes Tribunat an fi riffen, heilig und unverketzlich; Überhaupt 
ift der Begriff von ber Unverleglichkeit fletd mit dem der Heiligkeit 
verfnüpft gewefen; dem Heiligen darf ſich ohne ein Verbrechen Feine 
verlegende Hand nahen. Das Gefühl der Achtung vor dem Heili— 
gen, ift tief in die menfchliche Natur gegründet; feinen erſten Ur- 
fprung verdankt e8 der Sinnlichkeit; eine Furcht- oder Staunenerre= 
gende, eine Schaubererwedende, oder die Seele erhebende Naturer- 
fcheinung flößt dem Naturmenſchen Ehrfurcht ein, und dringt fich als 
heilig auf, in deren Nähe er nus anbetend verweilen ann; fo wurden 
und werden noch große gewaltige Naturphänome, unerklaͤrliche und 
- feltene Naturbegebenheiten ıc. von den Wilden für heilig gehalten; 
fo flößte das Dunkel der Wälder dem alten Deutſchen jenen unbe: - 
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flimmten, heiligen Schauer ein, der ihn die Nähe eines höhern und 
unſichtbaren Wefens ahnen ließ. Der große Waſſerfall des Ningara 
hat auf die Wilden Amerika's diefelbe Wirkung und fie beten ihn an, 
zwar al& den Aufenthalt eines höhern Geiftes, aber immer ift er ihnen 
doch eine heilige Stätte. Gewaltige Ströme und hohe Berge, die . 
Sonne, der Mond, das Himmelsgetvölbe mit feiner Sternenfant wirk⸗ 
ten in gleicher Art auf die Gemüther der ungebildeten Nationen, und 
deswegen wurben biefe Weltkoͤrper auch in fo verfchiebenen Ländern 
zu göttlichen und heiligen Wefen erhoben. Der fo oft vorfommende 
Ausdrud im Homer: »die heilige Meeresfluth,«e ift nicht fo fehr poes 
tiſch als pfochologifeh wahr; die Empfindung, jenen unnennbaren, heis 
figen Schauer, von dem fi) der Menfd bei feinem Anblide durch⸗ 
drungen fühlte, trug er anf ben Gegenftand felbft über; fo wie denn 
die meiften Heiligthümer ihre Heiligkeit mehr dem Innern, den Men⸗ 
ſchen ſelbſt heitigenden Gefühle verdankten, als ihrem eigenen Werthe. 
Heilige (nad) dem Kehrbegriffe des Katholicismus) find jene 
Frommen, welche nad) ihrem Tode, entweder gleich, oder erſt durch 
das Fegefeuer (f. d.) gereinigt, zum Anſchauen Gottes gelangen, 
einer ewigen Belohnung für ihre hienteden ausgelibten Tugenden ge⸗ 
nießen, und die, als Glieder der fiegenden Kirche, mit ihren Brüdern 
in ber freitenden Kirche noch immer in wirffamer Verbindung ſtehen; 
denn Ein Band der Kiebe vereint beide Welten. Die Menfchheit. 
wird alfo geadelt durdy diefe Seligen, die aus ihr hervorgegangen. 
Daher hat die allgemeine Myſtik des Katholiciemus einen Contact 
zwifchen dev flreitenden und der teiumphirenden Kirche (den vollendes 
ten Brüdern) angenommen. Dies führt von felbft auf die Lehre von 
den Beiligen. — Worin die Seligkeit der Vollendeten eigentliche bes 
stehe, ift nicht zu begreifen; die moralifche Belohnung, die die Seligen 
genießen, iſt eine göttlihe. Es fcheint aber die Entfernung ber ſeli⸗ 
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gen Himmelsbürger von dem Intereſſe ihrer noch ringenden Brüder 
nicht fo ganz zu trennen. Wenigftens gibt ung die Bibel verfchiedene 
Spuren, daß fie noch um die Begebenheiten diefer Welt wiffen. Wie 
nun dies geſchehe, ob fie die Dinge in Gott fehen, oder wie fonft, laͤßt 
ſich nicht beftimmen. Sie werden ung mehrmal ald Mitregenten 
Jeſu vorgeftellt, ald 3.8. vom Paulus (Tim. 2, 12.), in der Offen: 
barung Johannis an verfchiedenen Orten. Das hriftlihe Alter: 
thum hat die Seligen angerufen. Drigenes, ein Schriftfteller bed 3. 
Sahrh., ſagt ſchon: »Wer zweifelt wohl, daß die Heiligen (unter denen 
er nad) dem Gonterte freilich nur lebende Mitchriften verfteht) durch 
ihre Gebete ung helfen und ung durch die Beifpiele ihrer Thaten ftärs 
ten und ermuntern?«e Schon im 4. Jahrh. war es üblich, bie Mär: 
tyrer anzurufen. Es ift gewiß ein tröftticher Gedanke, wenn man 
mit feinen feligen Mitbrüdern noch in einer wirkfamen Verbindung 
fleht: ein Gedanke, der bei Schwachen den großen Abfland zwifhen 
dem Allerheiligften und dem fündigen, ſchwachen Betenden ausfüllen 
hilft; ein Gedanke, der ung immer an das Ucberfinnliche Gottes hef⸗ 
tet, und an die Unfterblichkeit, an die Belohnung der Tugendhaften 
erinnert und auf ihre Nachahmung hinweiſt. Wenn man überhaupt 
. das Beten der Menfchen als etwas Heilfames erkennt, fo wird man 
auch biefes Berufen auf vollendete Gerechte nicht tadeln wollen, um 
fo weniger, da man ſich auf ſolche Weife überzeugt Hält, daß die Tu⸗ 
gend kein feerer Name, daß das Pflichtgefeg mit des Herrn Gnabe 
erfüllbar und große Seligkeit auf den redfichen Dulder warte. — Es 
verfteht fih von felbft, daß die Seligen nicht Mittler zwifchen Gott 
“und dem Menfchen find: nur Einer ift Mittfer, unfer Herr Jeſus 
Chriſtus. Won jeher hat dies die Eatholifhe Kirche anerkannt, umd 
e8 ift, wenn Einzelne in ihrer Heiligenverehrung zu weit gehen, dies 
Bein Vortourf für die Kirche. Jedenfalls ift ein ſolches Zuweitgehen 
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einzelner Katholiten minder tadelnswerth als eine Gefinnung, die, 
weil nicht- genaͤhrt durch einen praktiſchen Unſterblichkeitsglauben, 
kalt gegen die Idee der Unſterblichkeit und die himmliſchen Dinge iſt. 
Die Kirche hat ihre Anſicht, jedoch nicht als Glaubens-, ſondern nur 
als Disciplinarvorſchrift, in folgendem Decret der 25. Sitzung der 
trienter Synode ausgeſprochen: »Die heilige Synode befiehlt allen 
Biſchoͤfen und ſonſtigen Kirchenlehrern und Seelforgern, daß ſie die 
Glaͤubigen uͤber die Fuͤrbitte der Heiligen und deren Anrufung und 
uͤber die Ehre der Reliquien, ſowie den geſetzmaͤßigen Gebrauch der 
Bilder nach dem Gebrauche der katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche, 
ſo von den erſten Zeiten der chriſtlichen Religion an angenommen wor⸗ 
den, und gemaͤß der Uebereinſtimmung der heiligen Kirchenvaͤter und 
den Decreten der heiligen Concilien unterrichten, und zwar ſie lehren: 
daß die Heiligen mit Chriſtus regieren, daß ſie ihre Gebete fuͤr die 
Menſchen Gott darbringen, dak es gut und nuͤtzlich, nicht nothwendig, 
ſey, ſie flehend anzurufen, und wegen der von Gott durch ſeinen Sohn, 
unſern Herrn Jeſum Chriſtum, welcher allein unſer Erloͤſer und Se: 
ligmacher iſt, zu erlangenden Wohlthaten, zu ihrem Gebete und Huͤlfe 
Zuflucht zu nehmen; daß aber Diejenigen, welche laͤugnen, daß die 
Heiligen, ewiger Seligkeit im Himmel genießend, anzurufen ſeyen, 
oder die behaupten, daß fie für die Menſchen nicht bitten, oder daß de⸗ 
ven Anrufung, daß fie fir uns Einzelne bitten, Abgötterei fen, oder 
mit dem Worte Gottes ſtreite und der Ehre des einzigen Mittlers 
Gottes und der Menfchen, Jeſu Chrifti, roiderftreite, oder daß es thoͤ⸗ 
richt fey, die im Himmel Negierenden mit Worten oder im Gemüth 
zu bitten, nicht gottfelig denken. Die Synode befiehlt ferner zu lehren, 
daß der heiligen Märtyrer und übrigen bei Chriftus lebenden heiligen 
Leider, welche lebendige Gtieder Chrifti und ein Ternpel des heiligen 
Geiftes waren, von ihm (Chriftus) zum ewigen Leben zu erweckend 
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und zu verherrlichend, von den Glaͤubigen verehrt werben bürfen, wo⸗ 
durch den Menfchen viele Wohlthaten von Gott geleiftet werben, fo 
daß Diejenigen, welche behaupten, daß den Neliquien der Heiligen Ber: 
ehrung und Ehre nicht gebühre, oder daß fie und andere heilige Denk⸗ 
miter von den Gläubigen unnüßer Weiſe verehrt werden, und daß das 
Andenken der Heiligen, um ihre Huͤlfe zu erlangen, vergebens began⸗ 
gen werde, allerdings zu verdammen ſeyen, gleichwie ſie ſchon fruͤher 
die Kirche verdammt hat und auch jetzt verdammt. Die Synode bes 
fiehlt endlich zu lehren, daß die Bilder Chriſti, der Jungfrau Gottes⸗ 
gebaͤrerin und uͤbrigen Heiligen vorzuͤglich in den Kirchen zu haben und 
zu behalten, und ihnen die ſchuldige Ehre und Verehrung zu widmen 
ſey, nicht als ob man glaube, daß ihnen eine gewiſſe Goͤttlichkeit oder 
Kraft inwohne, wegen welcher ſie zu verehren, oder daß von ihnen 
etwas zu bitten, oder daß auf Bilder das Vertrauen zu ſetzen ſey, wie 
ehemals gefehah von den Heiden, welche auf ihre Gögen ihre Hoff⸗ 
nung feßten, fondern darum, weil die Ehre, welhe man ihnen erweift, 
auf das abgebildete Weſen, welches fie vorftellen, bezogen wird, fo daß 
wir durch die Bilder, welche wir Eüffen und vor denen wir das "Haupt 
entblößen und Enieen, Chriftum anbeten und die Heiligen, deren Aehn⸗ 
lichkeit fie darftellen, verehren — wie es in den Decreten der Con⸗ 
cilien, vorzüglich der II. nickifchen Synode gegen die Bilderftürmer 
geordnet worden ift.e Die Verehrung der Heiligen ift alfo nicht als 
nothivendig erkannt, fondeen ber Privatmyſtik eines Jeden überlaffen. 
Die Kirche hat nur daflır zu forgen, dag der Glaube an den Mittler 
nicht Schaden leide, daß aus der dulia — wie die Theologen die 
Heiligenverehrung nennen — Keine latria — Gottesverehrung 
werde, — Insbeſondere nennt man aber Heilige jene Seligen, wels 
he die Kirche als folhe zur Verehrung ausgefegt hat. Die Märtye 
ver wurden gleich als Heilige anerkannt und in den fogenannten Ka⸗ 
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non der Meffe aufgenommen. Die Bifchöfe beftimmten, welche als 
ſolche zu betrachten. Ob nun gleich überhaupt Eeine Gewißheit vor⸗ 
handen, daß die als heilig erklaͤrten Perfonen wirklich felig feyen, und 
ein hierin begangener Irrthum auch weiter Feine weſentlich nachtheis 
figen Folgen auf die veligiöfe Erbauung hat, fo war es doc) wichtig, 
in diefes Gefd:äft Ordnung zu bringen, und daher gefchahen fpäterhin 
die Heiligfprehungen durch das Kirchenoberhaupt, nachdem vorher 
ein geiftlicher Proceß mit Aufftellung eines advocati Christi und eis 
nes advocati diaboli — woraus nebenbei auch zu fehen, daß felbft 
im Heiligfprechungsproceß die WVerbandlungsmarime der Unterfus 
hungsmarime vorgezogen wurde — geführt worden. — Daß die 
Reliquien der Heiligen werth geachtet worden, darf nicht Wunder 
nehmen. Alte Völker haben die Reliquien großer Maͤnner hoch ge: 
ehrt, der Aegypter machte feine Vorfahren zu Mumien. Wenn man 
in der Münfterfivche zu Aachen fi die Neliquien Kaifer Karla des 
Großen zeigen (dt, wenn man auf fein Grab tritt, wenn man feinen 
Kaiferftuht bertihrt, fo wird e8 dem Deutfchen wonnig ſchauerlich. 
Mas bei politiſchen Helden gilt, muß um fo mehr bei religiöfen Hel⸗ 
den gelten. Daß fie übrigens Gegenftand der Privatmyſtik und das 
ber nicht nach Ealten Regeln eines regelrechten Verſtandes zu beur- 
theilen fey, verftcht fi von felbft. — Es ift eine der hoͤchſten Ers 
ſcheinungen des Mittelalters, daß die Kirche die Künite, welche fonft 
dem Heidenthume dienten, ſich dienftbar zu machen mußte; A. W. v. 
Schlegel hat biefen Bund ber Kirche mit den Künften befungen. 
Diefem Bun’ e hat man fo manches feelenergreifende Heiligenbild zu 
verdanken. Jene rohe Horde, welche die Bilder als angeblich ſtoͤren⸗ 
des Beiwerk zerflörte, findet in einer Eunft: und gefühlliebenden Zeit 
Feine Verthe diger mehr. Man erkennt e8 an, daß der Menfdy ganz 
zu erfaffen, nicht bloß ein Geift abſtract ſey. — Leibnig in f. »Systema 
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theologiae« hat die Eatholifche Anficht der Heiligenverehrung vers 
theidigt, und insbefondere gegen den, den Katholiken häufig gemachten 
Vorwurf, daß fie durch ihre Heiligen den Himmel mit Göttern, an 
der Stelle der geftürzten Götter. des Heidenthums, bevölkert haben, 
was auch Buchholz in feinen »Philofoph. Unterfuchungen über die 
HMömere behauptet, Folgendes bemerkt: > Hat man nun biefe Vor: 
ſichtsmaßregeln angewandt, damit das Höchfte in der Religion gerettet 
und die göttliche Lehre nicht beeinträchtigt werde, fo werben wir mit 
Auguſtin Vieles in der Kiche ertragen Eönnen, welches, wofern es 
mit’ Kiugheit thunlich ift, zu feiner Zeit mit Augen verbeffert werden 
bürfte; daher. handeln Jene weder recht noch liebevoll, welche der 
Kirche heidniſche Abgötterei anfhuldigen. Sie fagen zwar, die Heis 
den haben ihre Götter verehrt ald dem höchften Gott untergeordnete 
Mefen, und diefe feyen von den Heiligen der Ihriften in nichts uns 
terfchieden, als daß jene der Heiden — Götter genannt werden. Als 
lein dies ift eine unbillige Anklage; denn ohne in Betracht zu ziehen, 
daß die Götter und vergötterten Vorfahren der Heiden diefer Ehre uns 
würdige Menſchen waren (von den Heiligen aber ift bekannt, daß fie 
Freunde Gottes find), und alle Verehrung der Engel und Heiligen ' 
fi) auf Gott beziehe, der feinen Engeln unfertiwegen Befehle gegeben 
hat, und durch die Bitten der Heiligen fid bewegen läßt, die Götter 
ber Heiden aber nicht ald Diener, fondern ald Jupiters Gehülfen vers 
ehrt wurden; ohne diefes, fage ich, in Betracht zu ziehen, befteht die 
Sache darin, daß die Heiden weder in ihrem Jupiter, nod) in irgend 
einem andern ihrer Götter jenes unendliche und hoͤchſt vollfommene 
Werfen genugfam anerkannt haben. Darum waren alle ihre Götter, 
die hoͤchſten nicht einmal ausgenommen, nichts Anderes als Goͤtzen, 
menigftens fo viel aus ihrer Öffentlichen Verehrung befannt iſt. Die 
Chriften aber, die jenem hoͤchſten, ewigen und unendlid) volltommenen 
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Weſen göttlihe Ehre ermeifen, machen fid), fo viel fie auch andern 
Dingen von unendlicher Vollkommenheit, ohne die Gott allein gebühs 
rende Ehre zu verlegen, zugeftehen, feiner Abgötterei fehuldig, indem 
fie befennen, daß felbft jene Vollkommenheiten aus der Quelle der 
göttlichen Güte ihnen unverbdient zufließen. Soweit Leibnitz. Wenn 
wir noch eines Vortheils der Eathol. Heiligenanficht erwähnen follen, 
fo wäre e8 der, daß durch die Heiligen dem Chriſtenthume eine reiche 
zum chriſtl. Heldenmuth, wie zum chriſtl. Dulden einladende Geſchichte 
„gegeben ift, welche, obgleich zu fichten, immer ein unterhaltender Theil 
der Erbauung bleiben wird. Bekanntlich find in dem Brevier ber 
kathol. Geiſtlichen für jeden Zug die Begebniſſe eines Heiligen ver⸗ 
zeichnet. 

Heilige Allianz, ein Bund der meiſten chriſtlichen Fürs 
ften Europa’s, im Geifte des wahren CEhriſtenthums abgefaßt. Gi: 
ferſucht, Vergroͤßerungsſucht, Leidenſchaften, Intriguen, kurz das 
ganze verwirrte Gewebe und die Schlangenwindungen der alten Po— 
litik follten aus dem Kreife der Fürften und ihren Kabinetten weichen, 
und ihre Stelle ein hriftliher Sinn einnehmen. Die Herrfcher ver- 
banden fich, nad) den Grundfägen ber Liebe, der Gerechtigkeit und des 
Friedens, ihre Völker im Innern zu regieren, und ben Staatsverkehr 
nach Außen zu leiten. Die Idee zu einem fotchen Vereine wurde 
zuerft vom Kaifer Alerander I. aufgefaßt; 1815 den 22. Septbr. 
wurde die Bundesakte von ihm, dem Kaifer Franz I. und dem Könige 
-von Preußen, Friedrich Wilhelm III., unterſchrieben; worauf fie zuerft 
1816 durch den Kaiſer Alexander und bald darauf von den beiden an⸗ 
dern Monarchen befonders bekannt gemacht wurde. Auf die eigen: 
haͤndige Einladung des Kaiferd Alerander, welcher der Kaifer Franz 
und der König von Preußen, jeder einzeln, folgte, ſind die meiften chrift- 
lichen Mächte, die Zürften und freien Städte des beutfhen Bundes, 
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bie Zugfasung der Schweiz dem Bunde beigetreten ; doch vom Papſte, 
dem Könige Ludwig XVIII. und dem Prinzen:Nlegenten wurde er 
nicht förmlich angenommen. Beide Legtere fchloffen ſich zwar durch 
eine eigenhändige Erklärung dem Vereine an, jedoch ohne Beiſtim⸗ 
mung ber Kammern und des Parlaments ihres Reiches. Einer 
fotchen Regatifation bedurfte die Akte auch nicht, da fie nichts enthielt, 
als perfoniliche Willens: Aeußerungen der Souverine, und Marimen, 
die ihr Verfahren leiten follten. Aus diefer Urfache darf man diefe 
Bundesakte für feinen förmlihen Staatsvertrag betrachten. Sie 
ftelte feine wechfeffeitigen Verpflichtungen und Verbindlichkeiten auf, 
beftimmt ausdruͤcklich keine Art von Leiftungen. Ihr Zweck war Er⸗ 
richtung eines Freundfchaftbändniffes unter den Monarchen, das Bes 
kenntniß ihrer Grundfäge in der Verwaltung ihrer Staaten und deren 
aͤußere Verhältniffe der Welt offen vor Augen zu legen; zugleich vers 
fprachen fie, diefe Maxime aufrecht zu erhalten, und bei ihrer Hands» 
habung gegenſeitig ſich Hülfe und Beiſtand zu leiſten. Deswegen 
enthaͤlt auch der Sas, daß die Unterthanen aller chriſtlichen Fuͤrſten 
einander in allen Fiuen Huͤlfe und Beiſtand leiſten ſollen, keinen 
Staatsvertrag, indem unter einer publiciſtiſch-ſtipulirten Form eine 
ſolche Obliegenheit feftgeftellt werde; fondern fein Sinn ift, daß ber 
Grundſatz der chriſtlichen Morat, ein Menſch fey ſittlich verpflichtet, 
dem andern in Nöthen beizuftehen, auch auf die Staaten ausgebehnt 
werben foll, in fo weit treten ebenfalls bei ihnen, wie bei den Einzel: 
nen, die Berudfihtigung der Bedingungen ein, unter denen ber 
Srundfag in Anwendung kommen darf, und ber Eine verpflichtet iſt, 
Huͤlfe zu leiften, und der bedrängte Andere, fie zu fordern. Ferner 
gelobt fic) der Bund die Anerkennung eines Status quo des Beſitzes 
ber jegigen Regierungen und ber Integritaͤt ihrer Gebiete, die fried⸗ 
lihe Auseinanderfegung ihrer —— und die Durchfuͤhrung 
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alles deffen, was fie für gerecht und mweife halten, wodurch die Akte, 
im Gegenfage der alten Politik, die, weil fie Erbflüd von Griechen 
und Römern war, man aud) bie heidnifdye nennen Eönnte, zu einem 
hriftlichpolitifhen Normativ für alle Megierungen wurde. Auch hat 
£eine bisher wider die andere das Schwert ergriffen, und nur Inſur⸗ 
tektionen und erpreßte Verfaffungen unterdrüdt; folglich ihre Legiti— 
mitaͤt nach den ausgefprochenen Grundfüsen bewährt. Vielleicht 
wiren, ohne Großbritanniens und Nordamerika's Weigerung, die 
Grundſaͤtze der Heiligkeit des Beſitzſtandes der einzelnen europäifchen 
Mächte auch auf die Colonien derfelben ausgedehnt worden. Damit 
bie heilige Allianz in gegeben Faͤllen in Wirkſamkeit trete, bedarf es 
jebesmal befonderer Staatsvertraͤge, wie es bei den Empörungen in 
Heapel, Sardinien, Spanien und Portugal gefchah. Der Bund 
will ein legitimes moraliſches Ruheſyſtem des europäifhen Staa: 
tenbundes als Ideal ber höhern Diplomatif aufftellen. Aber allers 
dinge liegt in der Auslegung, auch in der im »Conservateur Im- 
periale zu Potersburg v. 14. Marz 1817, Alles, was die Herrfcher 
nach ihrer Anſicht für gerecht und toeife halten. Indeß bedurfte 
dieſes politifche Glaubensbefenntnig der Monarchen, um in die Praris 
der europ. Staatskunſt überzugehen, befonderer Staatsvertraͤge. Diefe 
Wirkſamkeit hat der Bund erlangt durch die auf dem Congreffe zu 
Aachen von 8 Staatsminiftern unterzeichnete » Declaration des 
Monarquese vom 15. Nov. 1818; hierauf folgte f. Anwendung 
durch die Befchtüffe der Gongreffe zu Laibach und Verona. Verſchie⸗ 
den urtheilen über bie Dauer diefer Allianz Buchholz in f. » Monats: 
ſchrift für Deuefchland,« Sept. 1825, und Ancillon in f. Schrift: 
»Ueber ben Geift der Staatsverfaſſungec.« Vgl. Schmidt: Phifelded: 
»Die Politit nach den Grundfägen der heil. Allianz,« Kopenh. 1822. 
Ob Frau v. Krüdener zu der Entftchung des heil. Bundes mitges 
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wirkt habe, ift eine müßige Frage. Er ift das Merk Alexanders I. 
In jedem Fall wird er, wenn er auch nicht einen ewigen Frieden herr 
feltt, in der Gefchichte der europ. Staatskunft Epoche machen. 
Heilkunſt iſt die Kunft, den Franken Zuftand des Menfchen 
zu entfernen. Der Arzt muß zuerst eine genaue Stenntniß von der 
Gattung der Krankheit erlangen, und dann ſich eine Idee bilden, fos 
wohl von bem wiebderherzuftellenden gefunden Zuftande, als von der 
Möglichkeit und den Mitteln, ſolche Idee bei dem gegenwärtigen kran⸗ 
ten Zuftande auszuführen. Da dieſe Idee zuerft gebildet, und dann 
erft, und zwar nicht durch den Begriff felbft, fondern durch fremden 
Stoff ausgeführt wird, fo tritt eben dadurch die Medicin in die Reihe 
der Künfte, folglich auch der Arzt in die Reihe der Künftler. 
Heilmethode (Curmethode), heißt die Weife, nad) einem 
Plane, den ſich der Arzt aus der Erfenntniß der Krankheit, aus der 
Würdigung der Verhäitniffe des Kranken und aus den Wirkungen 
der Arzneimittel, zur Heilung entwirft. Eine foldye Curmethode muß 
fih der Arzt bei jedem einzelnen Falle vorzeichnen, wornach er fein 
Handeln einrichtet, wenn er Anſpruch auf ben Namen eines rationellen 
Arztes machen will. Man theilt die Heilmethoden in allgemeine und 
fpecielfe, je nachdem fie ſich auf einen allgemeinen oder ſpeciellen krank⸗ 
baften Zuftand des Menfchen richten. So ift die Methode gegen 
ſtheniſche und afthenifche Krankheiten überhaupt eine ganz allgemeine; 
Infofern wir fie den verfhiebenen Krankheitsformen als Gattungen, 5. 
B. Fiebern, Entzündungen, Ausfchlägen anpaffen, wird fie generell; 
ſpeciell aber, wenn wir fie nad) einzelnen beftimmten Krankheiten, 3. 
DB. dem Scharlach, den Poden, der Hundsmwuth, einrichten. Eigent» 
lich verlangt eine jede Krankheit eines jeden Individuums ihre eigne 
Heilmethode, indem fine Krankheit mit der andern völlig gleich, faft 
eine jede mit mehreren oder wenigern Zeichen anderer Krankheiten 
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verbunden ift, und dieg begründet die in ber Klinik zu lehrende indi: 
viduelle Heilmethode. Es zeigt von wahrer Kunft, eine der Kranf: 
heit vollig anpaffende Hellmethode zu erfinden. Von jeher find aud 
bei aͤhnlichen Krankheiten nad) der Verſchiedenheit der Aerzte und dei 
Zeiten immer verfchiedene Heilmethoden angewendet worden, wobe 
aber nicht zu überfehen ift, daß häufig ganz verſchiedene Heilmethoden 
zu derſelben Veraͤnderung im Koͤrper fuͤhren, wenn dies gleich von 
dem Laien in der Medicin als etwas Unmoͤgliches ausgegeben wird, 
weil er es nicht einſehen kann. 

Heiligen Geiſtsorden, 1) Heinrich III. wurde 1573 zu 
Pfingſten, zum Könige von Polen erwaͤhlt und das Jahr darauf ge: 
langte er zur nümlichen Zeit zur Krone Frankreichs. Da aud) fein 
Geburtstag auf Pfingften fiel, fo fah er dies Feft als ein ihm beſon⸗ 
deres günftiges an und fliftete daher am 30. Decbr. 1578, ihm zu 
Ehren, einen Drden, der in Beziehung auf dies Feft, den Namen 
des Ordens des h. G. erhicht. Die Erlangung diefes Drdens fest 
immer den Befih des zweiten franzöfifchen, des Michaelsordens, vor: 
aus. Aus einer Klaſſe beftehend, zählt er, auswärtige nicht mitge— 
rechnet, 100 Mitglieder. Bon diefen erhalten die 30 ülteften, aus 
der Dotation bes Drdens, 6000 und bie übrigen 3000 Livres jühr: 
lich, ‚Auswärtige genießen Feine Einkünfte. Das Drdengzeichen ift 
ein grünes Kreuz mit goldenen Lilien zwifchen den 4 Theilen deffelben. 
In der Mitte ſchwebt eine weiße Taube nicdermärts. Auf der Kehr⸗ 
feite tft da8 Bild des Erzengeld Michael, wie er den Drachen niebers 
teitt. An einem himmelblauen Bunde wird ed von der Rechten zur 
Linken und auf der Bruft ein filberner Stern, ganz wie die Vorders 
feite des Ordenszeichens, getragen. Nur Katholiken können ihn ers 
halten. Das Ordensfeſt d. 1. Sanıtar, an welchem die Ritter in 
einer glänzenden Feftkteidung erfhirnen. Won 1792 bis 1814 war 
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er erlofchen. Ludwig XVIII. rief ihn twieber ing Leben zurüd. 2) 
9.8. in Saxia zu Nom, geftiftet vom Papft Innocenz 11. 1198, 
zur Pflege Eranker Pilgrimme, Armer und Sindlinge, welche in dem 
Hofpitat des H. G. zu Nom bei der Kirche St. Maria in Saxia auf: 
genommen wurden. Die Ritter befolgen die Regeln des heiligen 
Augufiin, tagen ſchwarzes Gewand, roorauf ein zwölfediges Patriar⸗ 
chenfreuz ift, und haben ein jährliches Einfommen von 100,000 St. 
Heim (Ernft Ludwig), Dr., koͤnigl. preuß. Geh.» Medicinal- 

Kath, ein noch rüftiger Öreis zu Berlin, allgemein gefhäst als Menſch, 
verehrt als tief erfahrner ‚Deilkünftler, geb. d. 22. Juli 1747 zu Sotz. 
In feiner frühften Jugend gewann et befondere Vorliebe für den 
ärztlichen Beruf, für welden ihn auch, wegen feines flüchtigen Wer 
fens, der Vater tüchtiger als zum theologifhen erklaͤrte. Der Tod 
feiner Mutter (1764), den er einer falfıhen Behandlung zufchrieb, 
befeftigte feinen Entfhluß. In demfelben Sahre bezog er mit feinem 
Bruder Anton das Lyceum zu Meiningen und 1766 allein die Uni: 
verfität Halle, trieb unter Sunghang mit Vorliebe Botanik und er: 
langte ſchon nach drei Jahren eine nicht unbedeutende Prarid. Seine 
Sreundfihaft mit dem. die Univerfität beſuchenden, einzigen Sohne des 
berühmten Keibarztes Friedrichs IK, Geheimerathe Muzel, entfchied 
die Wendung feines Schickſals. Beide promovicten an Einem Tage 
und traten dann ihre wiffenfhaftliche Reife an, deren Koften Muzel’s 
reicher Vater allein beftritt. In Deutfchland, Holland, England, 
Frankreich wurde Bekanntfchaft mit berühmten Männern und Anſtal⸗ 
ten gemacht. Banks in Kondon fchägte in ihm den Kenner der Kryp⸗ 
togamen und uͤbergab ihm feine reiche Sammlung zum Ordnen, wes⸗ 
halb Heim nad) Orford zur Quelle ging, weil hier Dillenius's Samm⸗ 
lung aufbewahrt wurde. In Paris ward bei Thouin, Adamfon und 
Aublet nicht num das botanifche Studium, fondern auch die Anatomie 
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im Hötel Dieu unter Defoult praktiſch fleißig fortgefegt. In Straßs 
burg erftieg er die aͤußerſte Spige des Münfters und ritt auf dem 
Querbalten des Kreuzes 475 Fuß hoch über dem Straßenpflaſter. 
Sn Deufchland feffelten ihn vorziiglich die Botaniker Medicus, Neden, 
Kölreuter, Gärtner und Schreber. Im Frühjahre 1775 trennten 
fid) beide Freunde. Muzel Eehrte nach Berlin, Heim ins Geburts» 
fand zurüd. Aber fchon im Herbft rief auch ihn die Freundſchaft 
nach Berlin; er fegte feine medicinifhen Studien fort, ward 1776 
Phyſikus in Spandau und bald darauf Kreisphyſikus im Havellande. 
As Arzt erwarb er ſich folhen Ruf, daß er felbft in Oranienbaum 
und Berkin zu Rathe gezogen wurde. Seine Lebendigkeit und Frühe 
Entwöhnung des Schlafs, dem er nie mehr ald 5 Stunden widmete, 
Eamen ihm zu Statten; für Botanik blieb faft Feine Minute mehr. 
Doch ward der Rector Chrift. Conrad Sprengel fein Schüler, dem 
wir das Werk »Ueber die Befruchtung der Blumen durch Bienen« 
verdanken. Den berühmten Alexander von Humboldt unterrichtete 
er ald achtjährigen Knaben in der Pflanzenkunde; auch hatte er den 
größten Einfluß auf des Dberforftmeifter Burgsdorf Leiftungen in 
der Holzzucht. Hedwig verewigte feinen Namen durch dad Hyp- 
num Heimii. Erſt 29 3. alt und noch von zareblühenden jugend» 
lichen Aeußern, erwarb er fid) das allgemeinfte Vertrauen umter Hos 
ben und Niebern; legtere behandelte er auf das menfchenfreundlichfte 
und ward fo ber Mohithäter vieler Taufende. 1780 309 er nach 
Berlin, ward Leibarzt bei der Prinzeffin Amalie mit dem Charakter 
eines Hofraths und zeichnete ſich als einer der gluͤcklichſten und thaͤ⸗ 
tigſten Aerzte Berlins aus. Seine ſtarke Praxis (3 — 4000 jaͤhrlich 
heilte er unentgeltlich) verſtattete nicht, daß er in irgend einem Haupt⸗ 
werke als Schriftſteller auftrat. Es iſt ohnedies faſt unbegreiflich, 
wie er 50, 60, 70, ja bis 80 Krankenbeſuche taͤglich in einer fo weite 
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laͤuftigen Stadt keftreiten Eonnte. Dennoch hat die Heilfunde feinem 
unverminderten Fleiße, feiner langen Erfahrung und feinem glüdlichen 
Scharffinne folgende Nefultate zu verdanken: 1) die Entkräftung des 
Vorurtheils, daß das Fleiſch des mit der Franzoſenkrankheit behafte⸗ 
ten Rindviehes ſchaͤdlich ſey; 2) Entzündungen des Gehirns, der 
Bruft und des Unterleibes find die haͤuſigſten Kinderkrankheiten, wo 
nur durch Blutentziehung zu helfen; 3) Scharlach, Rötheln und Ma: 
fern Eönnen nur durch den Gerudy am zuverläffigften unterſchieden 
werden; 4) Erkennung der echten oder falſchen Pocken an den hin: 
terlaffenen Narben, noch viele Jahre nach überftandener Krunkheit; 
5) leichte und beftimmte Erkennung der Schwangerſchaft außerhalb 
der Gebärmutter; 6) Diagnofe und Behandlung ber idiopathifchen 
Herzentzundungen und deren Unterfheidung von der Pieurefie und 
Pneumonie; 7) Heilung der acuten MWafferföpfe durch Begießung 
mit Falten Waffer; 8. Heilung der Structuren ber Urethra bloß 
durch Anwendung ber Darmfaiten bis zur Dicke gewöhnlicher Bou⸗ 
gies; 9) Einführung des Arfeniks zum innerlichen Gebrauche zuerft 
in den berliner Apotheken. — Er war der Erſte, der in Berlin die 
Kuhpoden impfte. Sein Ruf ftieg mit jedem Jahre. Er ward 
nad) und nad) Leibarzt der Prinzeffin und des Prinzen Zerdinand, 
Arzt der Königin der Niederlande und des Kurfürften von Heffen, 
waͤhrend ihrer Anweſenheit in Berlin, fpäter auch des Prinzen und 
der Prinzeſſin Radzivil. 1799 ertheilte ihm ber König den Charakter 
eines Geheimenraths und 1817 den rothen Adlerorden 3. Cl. Dar: 
auf gab ihra der König von Schweden ben Norbftemorden. 1816 
befuchte er die Heimath und erftieg, bei einem Abftecher in die boͤhmi⸗ 
fhen Bäder, im 70. Jahre den Milleſchauer Berg bei Zeplig. Am 
15. Aprit 1821 feierte er fein Doctorjubildum, wobei »Nachridhten 
von feinem Lebene erfchienen (Berlin 1823, 2. Aufl... Am 27. 
soſtes Boch. 8 
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Maͤrz 1830 beging er mit ſ. Frau die Feier ihrer goldenen Hochzeit, 
zu welcher der Oberprediger Fiedler in Spandau, derſelbe Geifltiche, . 
welcher vor 50 Jahren das Ehepaar verbunden hatte, noch ein Mat 
den Segen fprah. Herzliche Gluͤckwuͤnſche und Seftgefchenfe von 
der Familie und den zahlreichen Verehrern des allgeachteten Mannes, 
gingen von allen Seiten ein. Der Jubilar erfreut fi noch immer 


"eines kraͤftigen Wohlſeyns; fein froher Sinn und fein Humor, die 


ihn zu einem Manne des Volks gemacht haben, find noch) jegt feine 
fteten Geführten._ Drei Töchter find verheirathet und ein Sohn ift 
praftifcher Arzt in f. Nähe. : 

Heimfallsrecht, ſ. Aubaine (Droit d’). 

Heimweh (nostalgia). Es ift anfangs mehr eine Geiftes- 


als Körperfranfheit; doch bei längerer Dauer greift fie auch diefen an 


und Bann endlich fo heftig werden, daf fie die Gefundheit untergräbt 
und den Kranken dem Tode zuführt. Sie entfpringt aus einer un- 
widerftehlichen Sehnfucht nach dem Vaterlande und den Angehörigen. 
Merkwuͤrdig ift, daß die Bewohner der rauheften Länder, die wenig 
Angenchmes ihnen zu bieten haben, und wo fie nur unter mühevoller 
Arbeit ihren Lebensunterhalt gewinnen Eönnen, am eheften das Heim: 
weh befommen, wenn fie längere Zeit von ihrer Heimath entfernt 
find; vorzugsmweife find die Bewohner der Gebirge vor denen der 
Ebene zu diefer Krankheit geneigt, Der arme Schweizer und Schotte 
fühlen in.der Fremde einen heftigen Bug zum Vaterlande, wihrend 
der Staliener, Franzoſe und Deutfche viel leifer von ber Erinnerung 
des Vaterlandes berührt wird. Ueberhaupt fcheinen die Ungebildeten 
häufiger und ftärfer dem Heimweh untertoorfen zu feyn, ald der Ges . 
bildete: fo fehr entErtftet und ſchwaͤcht die Vermehrung ber Ideen 
und Erweiterung des Geiftes die Gefühle des Herzens. Der rohe 
Samojede und Kamtſchadale hat eine Sehnfuht zum Waterlande, . 
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der ein Gebildeter nicht fähig ift. Die erften Spuren der Krankheit 

jeigen fich im Gemüthe; der Kranke ift mißmüthig, niedergefchlagen, 

„traurig; fein Geift beſchaͤftigt fidy nur allein mit dem Andenken an 
die Heimath und feine Verwandten, und verfchließt ſich jetem Ein: 
drucke der Freude, oder einer anderen, hiervon ablenkenden Borfte:: 
lung; er hat nur Eine Empfindung: den Wunfch nad) Haufe. Der 
Appetit ſchwindet, die Verdauung leidet, dad Geſicht wird blaß, das 
Auge trübe, die Miene leidend. So entwidelt ſich allmählig eine 
wirkliche Melancholie. Der Kranke weint,-feufft, der Athem wird 
bang und ſchwer, der Schlaf unruhig, aufreizende Träume quälen ihn, 
der Puis ift unregelmäß, der Kranke leidet oft an Herzpochen, und 
die Verziveiflung liegt in jedem Zuge des Geſichts. Hierzu gefellen 
fi) oft Kraͤmpfe. Bisweilen endet ein plöglicher Nervenfchlag das 
Erden, oder, was gewöhnlich if, der Kranfe verfälit in eine Abzehrung 
und ein hektiſch⸗nervoͤſes Ficher bringt ihn endlidy ins Grab. Cine 
Heilung ift ſchwer, wenn der Leidende nicht nad) der Heimath zuruͤck⸗ 
kehrt; aͤrztliche Hülfe vermag wenig, am meiften noch Zufpruch, die 
Erwartung der Hoffnung, daß er fein Vaterland bald wieder fehen 
werde; welche Ausficht ſchon manchen Noftalgiften allein geheilt hat; 
eine fanfte, freundlihe Behandlung und Zerftreunng, wenn der 
Kranfe für fie empfänglich gemacht werden kann. Selten erreicht 
das Heimweh eine ſolche Höhe; doch ift ed immer eine gefährliche 
Krankheit, und macht andere Leiden, zu denen es fidy fehr gem ge: 
fellt, da Krankheit,bei einem vom Haufe Entfernten leicht den Wunſch 
nad) den Seinigen und ihrer Hülfe anregen Fann, für die Arzneikunſt 
unheilbar. ”, . 
Hein (Peter Peterfen), geb. zu Deiftfcharen 1557 von niede⸗ 

rer Geburt, ſchwang fich von der unterften Stufe des Seebienftes bis 
zur hoͤchſten Würde empow Er war lange Vice Admiral auf ber 
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oftindifchen Flotte, und fchlug im Fahre 1626 die fpanifche an ber 
Küfte von Brafilin. Im folgenden Jahre bemächtigte er fich der 
fpanifchen Sitberflotte und erbeutete bloß an edlen Metallen 12 Mil: 
lionen an Werth, die Waaren ungeredynet. Um diefe That zu bes 
lohnen, ernannten ihn die Generalftaaten zum Großadmiral (1629). 
Er blieb jedoch Eurze Zeit darauf in einem Treffen gegen einige duͤn⸗ 
MEaner Schiffe. 

Heineccius (aus dem Taufnamen Heinrich gebilbeter Fa⸗ 
milienname). 1) (Johann Michael), geb. 1674 zu Eiſenberg im Als 
tenburgifchen; ward 1699 Diaconus zu Goslar; 1709 Paftor und 
dann Konfiftorialratb; 1741 Oberpfarrer; 1720 Vice-Generalſu⸗ 
perintendent zu Halle; ft. 1722. Er fchrieb: »De veteribus Ger- 
manorum aliarumque nationum sigillis syntagma,« Leipzig 
1709 u. 1719; »Eigentlicye und wahrhaftige Abbildung der alten 
und neuen griechiſchen Kirche nach ihrer Hiſtorle, Glaubenslehren und 
Kirchengebraͤuchen,« 3 Bde., Leipzig 1711. 2) (Johann Goͤttlieb), 
Bruder des Vorigen, 966. 1681 zu Eifenberg; fludirte Anfangs 
Theologie, dann, als er in Halle Führer der ruffifchen Grafen Gollow⸗ 
Ein geworben war, ‚die Nechte; ward 1721 Profeffor der. Nechte mit 
dem Zitel Hofrath, dann 1724 Profeffor der Nechte in Franeker, 
1731 Geh.-Rath, 1733 abermals nach Halfe verfegt und ft. dort 
1741. Er fchrieb; »Syntagma antiquitatum romanarum ju- 
ıisprudentiam illustrantium,«e Halle 1718, Franeker 1777, 
nenefte Ausg. von Haubold, Frankf. 1822; »Fundamenta stili 
caltioris,e Halte 1719, Xeipzig 1791; »Elementa juris civilis 
secundum ordinem institutionum,e Amfterd. 1725, Berlin 
1765, überfegt Wien 1786, 2 Thle. Unter die ſpaͤtern Benrbeitun: 
gen biefer Inftitutionen find die von Höpfner, Göttingen 1778 und 
Lan bie ausgezeichnetften ; »Elementa juris civilis sec. erg. 
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pandectarum,« Amſterdam 1728, Frankfurt a. M. 1770, über: 
Wien 1784; »Elementa juris naturae et zentium,« Halle 

1738, 1742; in das Engliſche Üüberfegt, London 1742; »Elementa 
juris cambialis, < Amfterdam 1743, Nürnberg 1779; in das Hol: 
laͤndiſche uͤberſetzt, Middelb. 1773; deutfeh vom Kriegsrath Müller 
in Berlin, Halle 1781. Profeffor Uhl in’ Frankfurt a. M. beforgte 
auch eine Herausgabe feiner ſaͤmmtlichen Schriften: 8 Thl., Genf 
1744, 1748, 1796. 

eined e (Samuel), Direktor des Taubſtummeninſtituts zu 
Leipzig, geb. zu Nautfchig bei Weißenfels 1725, trieb Anfangs Lands 
roirthfehaft, wurde dann Soldat unter der Leibgarde in Dresden, bes 
ſuchte 1757 die Univerfität Jena, ging als Hofmeifler nad) Hamburg, 
wurde 1778 Direktor des Zaubftummeninftituts in Leipzig, wo er 
1790 ſtarb. Ihm gebührt.der Ruhm, im nördlichen Deutſchland 
zuerſt die allgemeine Aufmerkfamfeit auf die bedauernswärdige Klaffe 
der Taubſtummen rege gemacht zu. haben, und für ihren Unterricht 
thätig gemwefen zu fepn. Sein Betragen trug daB Geprige feiner 
fruͤhern Schickſale und einer exft fpät erhaftenen literaͤriſchen Bildung 
an ſich, und er ſchien daher feine Zöglinge mit zu viel Härte zu bes 
handeln, Unter feinen Schriften zeichnen ſich vorzuͤglich aus, die 
über den Zaubflummenunterridht. Seine von ihm felbft erfundene 
Methode wird, der des Abbe de l'Epée bei weiten vorgezogen. 
Heiniß (Anton Friede, Freiherr von), geb. 1724, empfi ng 
feine Bildung in Dresden und Pforte, ſtudirte dann ben Bergbau in 
Freiberg, wurde im Braunfchiweigifchen angeftellt, 1763 aber nad) 
Dresden berufen, gründete dort 1765 die Bergakademie zu Breiberg, 
legte aber feiner Gefundheit halber feine Aemter nieder, reifte nad) 
Frankreich und England und fchrieb feine »Essai d’&cönomie poli- 
tique,e Berlin 1785; Friedrich U., dadurch aufmerkſam gemacht, 


- 
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nahm ihn als Staatsminifter und Chef des Bergwerks- und Hütten: 
Departements in feine Dienfte, in welcher Stelle ex fich, befonders in 
Schleſien, große Verdienfte erwarb. Ex erhielt von Friedrih Wil 
N die Guratel der Akademie der Künfte Übertragen. H. ſtarb 

Heinrich I., beutfcher Kaifer, von gleichzeitigen Schriftftel: 
fern der Sachfe genannt, von fpätern der Finkler oder Vogelfteller, 
en Sohn Herzog Otto's des Erlauchten von Sachfen, und Hedivigs, 
Tochter des Markgrafen Eberhards von Franken, wurde 876 geboren. 
Heinrich wurde nach dem Tode feines Waters Herzog von Sachſen 
und Thuͤringen. König Konrad I. wollte ihm einen Theil der Linder 
. entziehen, über die fein Vater regiert hatte, aber der Krieg, in ben er 
dadurch mit Heinrich gerieth, fiel unglüdtich für ihn aus, und Hein⸗ 
rich blieb im Beſitze der beiden Herzogthuͤmer. Konrad empfahl vor 
feinem Tode den deutfchen Fuͤrſten, Heinrich als den Wuͤrdigſten zur 
beutfchen Krone, und als Denjenigen, der am beften im Stande wäre, 
Ordnung in Deutſchland herzuftellen, und fo wurde Heinrich (919) zu 
Fritzlar gewählt. Eine gluͤckliche Wahl! denn Heinrich Regierung 
wurde für Deutjchland wohlthätig. Er hatte Unruhen im Innern 
und Feinde von außen zu bekämpfen; durch fein Anſehen, Eluge Eins 
rihtungen und Zapferkeit bewirkte er Beides. Die Herzöge von 
Schwaben und Baiern wurden bald gendthigt, fich zu unterwerfen. 
Das vorhin durch die Weſtfranken von Deutſchland abgeriffene Loth: 
tingen vereinigte Heinrich (923) wieder mit dem bdeutfchen Reiche, 
und ließ e8 durch einen Herzog regieren. Während. der Unruhen in 
, Deutfhland haften did Ungarn, ohne großen Widerſtand zu finden, 
öfters verwäftende Einfälle gemacht und einen jährlichen Tribut ers 
zwungen. Ein Heerführer der Ungarn war gefangen worden; Hein: 
rich ließ ihm ohne Loͤſegeld frei und bewirkte dadurch (924) einen 9: 
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jährigen Stiltftand mit diefen Barbaren, ohne Tribut zu zahlen. In 
diefer Zeit verbefferte er die Kriegskunft der Deutfchen, übte die Trup⸗ 
pen fleißig in den Waffen, und gab befonders der Reiterei, die, gehar⸗ 
niſcht und ſchwerfaͤllig, gegen die den leichten ungariſchen Reitern eis 
genthümtiche Art zu fechten, bisher nichts hatte ausrichten können, 
eine andere Einrihtung. ine der vorzüglichften Anftalten im noͤrd⸗ 
lihen Deutfchland, die Heinrich zur Beſchuͤtzung des Reichs machte, 
tar, Daß er die bereitd vorhandenen Staͤdte — größtentheils nur ein 
Haufen Hütten von Holz und Lehm, mit einem Erdwall und Graben 
umgeben — beffer befeftigen ließ, und offene Derter mit Mauern 
einfhloß. In diefe Städte mußte der neunte Mann von den auf 
dee Lande wohnenden Cbelfeuten und Kreigebornen ziehen, daſelbſt 
. für die auferhalb der Städte Bleibenden, auf den all eines feind- 
lihen Angriffs, Wohnungen bereit halten, und die vom Rande dahin 
gebrachten Vorrathe an Lebensmitteln aufbewahren. Alle Volks⸗ 
verfammlungen, um über öffentliche Angelegenheiten zu berathſchla⸗ 
gen, verlegte er in die Städte, Durd) diefe Eintichtung bildete ſich 
nad) und.nady ein dritter Stand, dem Deutfchland, ebenſowie andere 

Linder, hauptſaͤchlich feine Bildung verdankt, denn in den Städten 
entftanden Handwerke, Fabriken, Manufakturen und Handel. Waͤh⸗ 
rend Heinrich die innere Verfaffung Deutſchlands förderte, ſchaffte er 
auch auf andern Seiten den Grenzen Sicherheit. Um die Einfälle 
der Normänner oder Dänen zu verhindern, befriegte er fie in ihrem 
eigenen Rande, erweiterte dadurch die Grenzen Deutfchlandg über die 
Eider bis Schleswig, fliftete da eine füchfifche Pflanzftadt und fegte 
einen Markgrafen ein (931). Verſchiedene flawifhe und wendiſche 
Völkerftämme in der Mark und in Meißen (Daleminzier, die bishe⸗ 
rigen Bundesgenoffen ber Ungarn), forwie die Böhmen, zwang er, ſich 
ihm zu unterwerfen, und Iegte die Markgraffchaften Meißen (977) 
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und Nordfahfen, nachmals Brandenburg (931) an. Als der Yjährige 
Maffenftillfiand mit den Ungarn zu Ende ging, verweigerte er-den 
von ihnen verlangten Tribut. Da drangen fie mit zwei Heeren durd) 
Thuͤringen und Sachſen ein, wurden aber von Heinrich bei Merſeburg, 
welches fie belagerten (933 und 934), gänzlich gefchlagen. Mit 
Verluſt aller Beute und Gefangenen mußten fie fliehen. Diefer 
Sieg war die Frucht des durch Heinrich verbefferten Kriegsweſens 
ımd des Anfehens, das er fi bei ben Deutfchen, die ihn nun willig 
unterftügten, eriworben hatte. Die Ungarn wagten lange Beit hins 
durch nicht, ihre Einfälle in Deutfchland zu wiederholen. Nach diefen 
gluͤcklich beendigten Kriegen wollte Heinrich einen Zug nad) Stalien 
"unternehmen, um fih in Nom als Kaifer Erönen zu laffen. Alfein 
er ſtarb, etwa über 60 Jahre alt, nach einer 16jaͤhr. gluͤcklichen und 
ruhmvollen Regierung, 936 zu Memteben, und wurde zu Queblins 
bung in dem von ihm erreichteten Stifte feierlid) begraben. Cr war 
an Geift und Körper vorztiglicher Negent. Sein natürlicher heller 
Verſtand erfegte den gänzlichen Mangel an wiſſenſchaftlicher Bildung. 
Die Vorwürfe, die ihm gemacht werden, betreffen feine Prachtliebe 
und die Fehler des Temperaments. Was er begonnen hatte, fegte 
fein Sohn und Nachfolger, Dtto I., ruͤhmlich fort. 

Heinrich UL, der Schwarze, der Fromme, auch mit 
dem Bart genannt, Kaifer Konrads II. und Giſela's Sohn, geb. 
1017 zu DOfterbed in Geldern; wurde 1025 zum römifdyen Könige 
erwaͤhlt, erhielt 1027 das Herzogthum Baiern, 1028 das Herzog: 
thum Schwaben und in demfelben Jahre das Koͤnigreich Arelat, folgte 
nad feines Vaters Zode 1039 ihm im deutfchen Reidye. 1040 und 
1041 bekriegte er den aufrührerifchen Herzog Bretislam J. von Böh- 
men und. brachte ihn zum Gehorfam zuruͤck. 1042 drang er zu 
Gunſten des von den Ungarn vertriebenen Königs Peter bis Gran, 
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feste ihn nad) der Schlacht von Raab 1044 wieder in fein Neid) ein 
und empfing den Lehngeid von ihm. Die Ärgerlihe Spaltung bed 
heil. Stuhls heb H. 1044 dadurch auf, daß er die 3 fidy ſtreitenden 
Paͤpſte Benedict IX., Sylveſter MI. und Gregor VI. ducch das Con⸗ 
cilium zu Suiri abfegen ließ, wofür der Bifhof Suidger von Bam: 
berg als Clemens II. zum Papft ernannt wurbe, ließ ſich von ihm zu 
Weihnachten 1046 die Kaiſerkrone auffegen und die Stömer ſchwoͤren, 
ohne Faiferliche Einwilligung Eeinen Papft mehr zu wählen. Er fehrte 
darauf nach Deutfchland zuruͤckk. Nach Clemens II. Tode fegte er 
1047 Damafus H., 1049 Leo IX. und 1055 Victor I, Inuter 
Deutſche, zu Pipften ein. Die Befchuldigung des Königs Heinrich 
I. von Frankreich auf der Zufammenfunft zu Jvry 1056, daß H. UL. 
einen Xheil von Frankreich unrechtmaͤßiger Weife befüße, beantwortete 
er durch Aubietung eines Zweikampfs, von dem fid) Heinrich I. durch 
naͤchtliche Stuhr befreite. 1052 empoͤrten fih die Ungarn gegen 
König Peter wieder. H. belagerte Preßburg, ſchloß aber auf Ver: 
mittelung des Papftes Leo IX. Frieden, der dadurch befeſtigt wurde, 
daß er feine Tochter Judicha dem Sohne des neu erwählten Könige 
Andreas I. zur Gemahlin gab. Er vergab die Herzogthümer nad) 
Belieben, Eraft feiner Eniferlichen Muchtvollfommenheit, fo Kaͤrnthen 
an Welf, den Sohn von Welf v. Schwaben, Ober-Lothringen an 
Albert von Longwy, den Stammvater des jegigen Hauſes Oeſter⸗ 
reich, Batern an Heinrich von Lauenburg, und fpüter an Konrad. 
Diefen entfegte er 1053 wieder und belieh feinen Zjaͤhrigen Sohn 
Heinrich, den er auch zum roͤmiſchen König wählen ließ, damit. Er 
refidirte geroöhntich in Goslar und flarb auf dem Schloffe Bothfeld 
am Fuße des Harzes, wohin er fi, um zu jagen, begeben hutte, 
1056. Er war, ba er den Herzögen ihre Macht nahm und fie als 
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Beamte, nicht ald Fürften behandelte, nicht beliebt. Mur bei der 
Geiftlichkeit fand er in Achtung. 

Heinrich IV., deutſcher Kaifer, Sohn des Vorigen, war, ale 
fein Vater ftarb, erſt 5 Jahre alt, und geboren 1050. Schon in 
feinem 4ten Jahre war er nad) dem Willen feines Vaters und mit 
Genehmigung: der Stände zum Kaiſer gekrönt worden. Bei dem 
Tode deffelben wurde er unter die Vormundſchaft feiner Mutter Agnes 
und eines ſchwaͤbiſchen Edeimanns geſetzt. Der Erzbiſchof Hanno 
von Cöln bemächtigte ſich des Prinzen bei einer Luftfahrt auf dem 
Rheine, leitete die Erziehung des Eünftigen Kaifers, und führte die 
Derwaltung des Reichs. Nachdem Heinrich in feinem 13. Jahre 
auf dem Reichetage zu Goslar die Regierung übernommen hatte, blieb 
ernoc unter dem nachtheiligen Einfluffe des Erzbifchofs Adalbert von . 
Bremen, der feinen Reidenfchaften fehmeichelte und ihn beſonders zu 
mancherlei Öetwaltthätigkeiten verleitete. Den Sachſen entzog er 
die von früheren Kaifern ertheilten Rechte, erbaute Burgen und fah 
gleichgültig mit an, tie feine Diener das Land mifhandelten, Inden 
fie es zu ungewöhnlichen Frohnden und Leiftungen zwangen. Als 
nun die Sachſen und Thüringer fich gegen diefe Behandlung beſchwer⸗ 
ten, wies fie H. ab, und gab vor, er fen, da fie die Zehnten nicht wil⸗ 
lig entrichteten, al8 Schirmherr der Kirche genoͤthigt, fie mit Strenge 
dazu anzupalten. Heinrich unternahm damals einen Zug gegen Po: 
len. Die Sacfen glaubten ihn gegen ſich gerichtet und forderten 
drohend die Niederreißung der Eaiferlichen Schlöffer. Heinrich, durch 
falfche Nathgeber irre geleitet, gab ihnen kein Gehör; die Sachſen 
griffen zu den Waffen, 1073, zogen mit 60,000 Mann gegen Go8- 
lar, wo er ſich aufhielt. H. floh nach der Harzburg und entkam, 
auch hier bedroht, mit Mühe nach Eſchwege. Die erbitterten Sach⸗ 
fen zerſtoͤrten viele Faiferlihe Schlöffer und zwangen H. zu einem 
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Vergleiche, in welchem er die Niederreißung der übrigen verſprechen 
mußte. Bei der Harzburg wurden jedoch von dem rohen Haufen, 
gegen ausbrüdliche Bedingung, auch die Nebengebäude fammt der 
Kirche zerflört, und Heinrich, anſtatt die Verwegenen vor fein Gericht 
zu fordern, beging die Thorheit, fine Unterthanen bei dem Papfte als 
Kirchenraͤuber zu verflagen. Willig erboten fich die Sachſen zu bins 
reichender Genugthuung, fühen fid) aber unvermuthet von einem kai⸗ 
ferlichen Heere angegriffen, und wurden am 7. Auguſt 1075 bei Lan: 
genſalza gänzlich gefchlagen. Die unterdrüdten Sachſen, die ihre 
Großen von dem Kaiſer gemißhandelt und gefangen fühen, ahmten 
. da8 Beifpiel deffelben nach, und wendeten fid) klagend an ben Papft. 
Damals ſaß Gregor VII. auf dem Stuhle des Petrus, ein Eluger, 
für die Kicche beforgter Mann, der es fih fhon zum Grundfüge ges 
macht hatte, die geiftlihe Macht über bie weltliche zu erheben. Kaum 
war bie Klage der Sachſen vor ihn gekommen, fo forderte er den Kai⸗ 
fer vor fein Gericht. Heinrich achtete darauf nicht und chen fo we⸗ 
nig auf die Andrehung des Bannes, berief zu Worms eine Verſamm⸗ 
lung von Bifhöfen, ließ diefe dem Papfte den Gehorfam feierlich) auf- 
Eündigen, 1076, und die Abſetzung deſſelben ausſprechen. Er felbft 
wollte im naͤchſten Jahre dieſelbe vollziehen. Da ſprach der Papft 
den Bann über ihn aus, und frine Unterthanen vom Eide ber Treue 
108. Die Sachſen vernehmen dieſes mit Jubel, die deutfchen Bi— 
fhöfe hingegen mit größem Unwillen. Das Mißvergnügen gegen 
. Heinrichs Negierung brach an allen Seiten laut aus, und ber Kaifer 
ſah ſich genöthigt, um nicht Alles zu verlieren, nach Stalien zu gehen, 
und fid) dert von dem Banne losſprechen zu laffen. Bu Canoſſa, 
einem feſten Schloffe Im Herzogtum Modena, bemüthigte er fich vor ' 
dem Papfte in dem hiärenen Gewande eines Büßenden, und erhielt 
die Losſprechung gegen die harte Bedingung: ben Papſte in Allem 
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geivärtig zu feyn. Dierbei verfehlte Heinrich gaͤnzlich feinen Zweck, 
denn die deutfchen und italienifchen Großen murrten darüber, daß der 
Kaifer ſich fetbft fein Anfehn vergeben hatte; die Legteren forderten 
 Ahn auf, mit Gewalt die erlittene Schmach zu rächen, die Erfteren ver- 
fammelten fih nad) Aufforderung des Papſtes zu Forchheim, und 
wählten ben Herzog Rudolph von Schwaben an Heinrichs Stelle zum 
Kaiſer. Heinrich zog, fobald er nad) Deutfchland zuruͤck Fam, dem⸗ 
felben mit Heeresmacht entgegen. Nach mehreren nichts entfcheis 
denden Treffen, ftarb Nudolph an feinen in der Schlacht bei der Ei: 
ftee am 18. Oktbr. 1080 erhaltenen Wunden. Der Tod biefes 
Gegners machte dem Kaifer möglich, ſich mit defto mehr Nahdrud 
gegen die Uebrigen zu wenden. Indeſſen war der Streit mit Gregor 
nichts weniger als gefchlichtet. Diefer machte dem Kaifer das Inves 
ſtitur-Recht (Belehnung der VBifchöfe mit Ning und mit Stab) ftrei- 
tig. Heinrich, ber zum zweiten Male von ihm in den Bann gethan 
“wurde, zeigte fich jegt nicht fo nachgiebig, wie das erfte Mal, berief zu 
Brixen in Tyrol 1080 eine Kirchenverfammlung deutfcher und italie⸗ 
nifcher Bifchöfe, ließ Gregor abfegen und ruͤckte im folgenden Sahre 
nad) Stalien, wo er fich von dem bucch-ihn neu eingefegten Papft Ele: 
mens III. Erönen ließ. Der in der Engelöburg belagerte Gregor 
wurde von Robert Guiscard, dem Herzoge dev-Normänner, gerettet, 
und ftarb bald darauf zu Salerno im Exil. MDurch den Tod des 
großen Gegners war jedoch Heinrichd Sache weniger gebeffert; denn 
der Geiſt des Aufruhrs regte fid) in Deutfchland nach wie vor. Das 
Schmerzlihfte für ihn war, daß feine eigenen Söhne als Feinde ge: 
gen ihn auftraten. Der ältefte, Conrad, Eonnte fich nicht lange bes 
haupten und ſtarb elend und verlaffeh. Der andere, Heinrich, wurde 
von ſeinem Vater als Nachfolger erwählt und als folder gekrönt. 
Bald aber wiegelten des Kaifers Feinde den undanfbaren Sohn ges 
‘ 
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gen den Vater af; e8 kam zum offenbaren Kriege; er berniichtigte ſich 
feines Vaters, und zwang ihn zur Niederlegung der Krone, 1105. 
Der legte Verſuch des Kaifers, fich fein Anfehn wieder zu verfchaffen, 
mißgluͤckte; er floh nach Luͤttich und ſtarb daſelbſt im Elend, am 7. 
Auguft 1106, im 56ften Jahre feines Alters und im A0Often feiner 
Megierung. Seine Keiche blieb unbeerdigt liegen, weil er im Bann 
geftorben war. Erſt im Jahre 1111 beftattete ihn fein Sohn Heine 
rich V., nachdem der Bann aufgehoben morben war, zu Speier. — 
H. IV. war ein nicht gewoͤhnlicher Mann, von vortrefflichen Anlagen, 
diefe aber hatten bei einer fehlerhaften Erziehung durdy den Erzbiſchof 
Udelbert eine falfche Richtung genommen. Das Unglüd, welches 
den Kaifer traf, hatte er durch feine Unklugheit fich felbft bereitet, 
Sonft war er ein Eräftiger Regent, ein waderer Heerführer, und in 
62 Feldſchlachten immer Sieger gemefen. 

Heinrich V., des Vorigen Sohn, war 1081 geboren. Ob⸗ 
gleich von feinem ungtüdlihen Vater abgefüllen, folgte er doch deſſen 
Grundfägen, verband aber mit feiner Tapferkeit noch Heuchelei und 
Verfchlagenheit und war alfo ein viel geführlicherer Feind der Päpfte, 
als diefer. Er unternahm einen Zug nad Stalien mit einem folchen 
Gefotge, wie noch Eein Kuifer vor ihm. Hier wollte er den langen 
Streit Uber dns Inveſtiturrecht ein für alle Mal mit dem Papfte 
abmahen. Dies verurfachte lebhafte Streitigkeiten. Da aber Pas 
ſchalis U. die Kaiſerkrone verweigerte, ehe man ihm nicht-in dieſer 
Sache nachgegeben; fo ließ er den Papft ſammt den Cardinaͤlen ge: 
fangen nehmen, und jeden, der fih ihm widerfegte, niederhauen. 
Darauf bequemte fih Pafchal zu einem Vergleiche, daß Heinrich das 
Recht der Inveſtitur mit Stab und Ring haben folle, und Ernte ihn 
zum Kaiſer. Kaum waren aber die Deutfchen fort aus Mom, fo nö» 

» thigte die ganze Geiftlichkeit den Papft, über den Vertrag zwiſchen 
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ihm und bem Kaifer den Bannfluch auszufpredhen. Somit, ging der 
Streit von neuem an, und dauerte auch mit dem folgenden Papfte 
Calixtus II, fort, 6i8 1122. Da wurde zu Worms ein neuer Vers 
trag gefhloffen, f. Art. Concordat. Nachdem die Urkunde öffentlich) 
verleſen war, gab der pipftliche Legat dem Kaifer den Friedenskuß und 
hernad) die Communion. Nicht lange darauf ftarb H., auf dem ber 
Fluch des Vaters ruhte, zu Utrecht den 22. Mai 1125, ohne Kinder 
und wurde zu Speier begraben. Mit ihm ging das fränfifche Kaifer: 
thum zu Ende. Gerhard, Abt von Meichenberg, hat eine Gefdjichte 
diefed unwuͤrdigen Fürften gefchrieben, die fpäter (1615) mit ber fei: 

nes beffern Vaters zufammen, von Greſter in Ingolſtadt in 4. her: 
ausgegeben worden iſt. 

Heinrich VII., Kaifer der Deutfchen, ein Sohn des Herzogs 
von Ruremburg, wurde nach dem Tode Albrechts I. und nad) einer 
Zwifchenregierung von 7 Monaten, ben 29. Nov. 1308 zum Kaifer 
ermählt. Bemerkenswerth ift, daß er der erfte deutſche Kaifer war, 
welcher allein duch das Collegium der Wahlfuͤrſten (Kurfürften), 
ohne Zutritt der andern Reichsſtaͤnde, gewählt wurde. Mit ihm zu⸗ 
gleich wurde Kurl von Valois in Vorfchlag gebracht; doch erhielt 9. 
‚den Vorzug, befonders durdy Betrieb Clemens V., der, obfchon Tran: 
zofe von Geburt, ſich doch ingeheim zu Gunften des Lothringifchen 
Süriten erktaͤrte. Eine der erften Negierungshandlungen des neuen 
Kaifers war, die Mörder Albrechtd I. zu verfolgen. Johann von 
Schwaben erlag der Reichsacht, Rudolf von Warth, Zegernfeld und 
die Andern wurden graufam hingerichtet. Durch die Vermaͤhlung 
feines Sohnes Johann mit der Erbin von Böhmen fihherte D. feinem 
Stamme dies bedeutende Königreich zum Nachtheile Herzog Heinrichs 
von Karnthen, der das naͤchſte Recht onzu hatte. Hierauf zog er 
nach Italien und zwang die Mailänder, ihm die eifeme Krone ber 


Heinrich VII. (deutfcher Kaifer) 127 


Lombardei aufs Haupt zu ſetzen. Da die Partei der Guelfen die 
alte Krone der lombardiſchen Koͤnige bei Seite geſchafft hatte, ſo ließ 
H. eine neue von Stahl machen, mit welcher ihn der Erzbiſchof von 
Mailand in der Kathedrale dieſer Stadt kroͤnen mußte. Die hierauf 
in Oberitalien ausgebrochene Revolution unterdruͤckte H. durch die 
Gewalt der Waffen, nahm Cremona, Lodi und Brescia mit Sturm, 
ließ feinen Kanzler Turiani, welcher insgeheim Raͤdelsfuͤhrer dieſes 
Aufſtandes war, verbrennen, und zog nun nach Rom, welches Robert, 
König von Neapel, befegt hielt, der ihm den Einzug weigerte. Nach: 
dem er die Hauptftadt der Chriftenheit belagert und endlich mit Ges 
malt Angedrungen war, ward er zu Johann vom Lateran von zwei 
Cardinaͤlen zum roͤmiſchen Kaifer gekrönt, wihrend nod) auf den Gaf: - 
fen und in einzelnen Quartieren der Stadt gemorbet und geplündert 
wurde. Hierauf wandte er fich gegen Fiorenz, verhing die Acht über 
Robert von Neapel, und bebrohte die Einwohner von Florenz und 
Lucca mit dem Tode, wenn fie, fi ihm nicht fogleich unterwuͤrfen. 
Doch wehrten fi diefe flandhaft, und als H. nun gegen Neupel zog, 
da Überrafchte ihm plöglich der Xod zu Buonconvento im 51. Sahre 
feines Alters, am 24. Auguft 1313. Nach einer Sage vergiftete 
ein Dominicaner aus dem Klofter Montepulciano den gefürchteten 
Herefcher beim Benuffe des Weins im Abendmahle: Elemens V. 
belegte fogleich de8 Hingefchiedenen Leiche mit dem Bann und hob 
die gegen Robert von Neapel verhangene Acht auf. Nachdem das 
Reich 14 Monate ohne Oberhaupt geblieben war, wurde Ludwig der 
Baier zum Kaifer erwaͤhlt. König Johann von Böhmen, H. Sohn, 
fprad) aber 30 Jahre nach feines Vaters Tode, durch eine förmliche - 
Urkunde die Dominicaner von dem Verbrechen frei, feinen Väter ver: 
giftet zu haben: eine Sache, die fich damals wohl nicht mehr mit Ge⸗ 
wißheit ausmitteln ließ. 
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Heinrich II, König von Frankreich, geb. zu St. Germain en: 
Laye den 31. März 1518, war der Sohn Franz I. und der Königin 
Claudia, und folgte ipm 1518. Heinrich IL, der ſich ſchon vorher 
in Piemont und Nouffillon im Kriege ausgezeichnet hatte, beendigte 
den von feinem Vater ererbten Krieg mit England 1550 durch einen 
gluͤcklichen Frieden, indem ihm die Engländer für 400,000 Thaler 
Boulogne verkauften. Eben fo glüctich lief das, mit dem Kurfürs 
ften Morig von Sachſen abgefhloffene Bündniß gegen Karl V. für 
Stankreich ab; denn er bemädhtigte fih 1552 der Heicheftädte Mes, 
Toul und Verdun, und behauptete fie felbft nach dem Paffauer Ver: 
trage gegen die ganze Macht des Kaiſers und nöthigte ihn, nad) ber 
fiegreihen Schlacht von Renti, 1954, die unternommene Belagerung 
von Meg aufzuheben. Weniger glüdlich waren je doch die Sranzofen 
in Stalien; denn fie verloren die Schlacht von Marciano in Toscana. 
Die Erfchöpfung ber Eriegführenden Mächte führte aber bald darauf 
den fünfjährigen Waffenftiltftand von Vaucelles (den 5. Febr. 1556) 
herbei, während welcher Zeit Kaifer Karl V. feine Krone nieberlegte. 
Kaum hatte Philipp II. von Spanien die Regierung angetreten, als 
eine fpanifche Armee, 40,000 Mann ſtark, unter dem Derzoge Ema⸗ 
nuel Phitibert von Savoyen in die Picardie eindrang und die Frans 
zofen bei St. Quentin, den 10. Auguft 1557, gänzlich ſchlug, fo, daß 
andiefem blutigen Tage der Gonnetable von Montmorency und die 
Bluͤthe des Adels getöbtet wurde. Der Herzog von Guiſe, aus Ita⸗ 
lien herbei gerufen, fammelte jeboch fehnell eine Armee und entriß den 
Englänbern, bie ſich mit Philipp IL verbunden hatten, nad) einer Be⸗ 
lagerung von acht Tagen, Galais, den 8. Januar 1558, welches bie 
Engländer feit 1347 befeffen hatten. Dieſer Eroberung folgten 
bald andere Städte; Guines und Thionville eroberte der Herzog von 
Guife; Charlemont der Herzog von Nevers; Dünfichen und St. 
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Binor der Marſchall von Thermes, während der Marfchall von Brif: 
fac, feiner wenigen Zruppen ungeachtet, fih in Piemont behauptete. 
So viele Siege hätten für Frankreich einen vortheilhaften Frieden er: 
warten laffen; allein Heinrich, Übel berathen, fhloß den 3. April 1559 
einen Frieden, der gewöhnlich nur der unglüdliche heißt, weit, außer 
Meg, Toul, Verdun und Calais, alle Eroberungen zurüdigegeben wur⸗ 
“ben. Heinrich II. ftarb nad) einer 12jährigen Regierung eines ſchmerz⸗ 
haften Todes. Bei einem Turnier (feinem Rieblingsvergnügen), auf 
dem er fhon zu allgemeiner Bewunderung viele Lanzen gebrochen 
hatte, forderte er zulegt noch den jungen Grafen von Montgommery 
zu einem Gange auf. Die Lanze des Grafen zerbrady am Harniſch 
des Königs, worauf das Spiittende des Schafts ihm gerade ins 
techte Auge fuhr, und bis ins Gehirn drang. Erſt elf Tage nad) dies 
fer fhauderhaften Verwundung erfolgte der Tod (10. Juli 1559). 
Bei wahrhaft großen Verdienſten, die Heincich II. befaß, werfen die 
Geſchichtſchreiber Frankreichs ihm doch bei der großen Vermehrung der 
Abgaben, eine Schufdenlaft von 48,500,000 Livres und allzugroße 
Nachgiebigkeit gegen feine Geliebte, Diane von Poitierd, nachherige 
Herzogin von Valentinois, und den Gonnetable Annas von Monte 
morency vor. Bon vier Söhnen, die er mit Catharina von Medicis 
. erzeugte, folgte ihm nach und nach Franz II., Karl IX. und Heinrid) 

III, während der legte, Kranz, Herzog von Alencon, in ber Kolge 
Herzog von Brabant wurde. Auch erhielt er aus derfelben Ehe ſechs 
Töchter, wovonihn jedoch nur drei Kberlebten, von denen Margarethe 
bie Gemahlin Heinrichs IV. wurde. Auch hinterließ er zwei natürs 
liche Kinder, von einer Schottländerin den Herzog von Angouleme, ber 
gu Air durch Altoriti 1586 getödtet wurde, und von einer Piemontes 
ferin eine Tochter, Diane, die an den Herzog Franz von Montmorency 
vermaͤhlt und 1619 ohne Erben ſtarb. 

softes Bol. 9 
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Heinrich TIL, König von Frankreich, ber dritte Sohn Ka 
nig Heintich8 I]. und der Katharina von Mebicis, wurde 1551 zu 
Kontainebleau geboren. Durch den Tod feines Altern Bruders, Karl 
IX., kam Heintih 1574 zur Negierung und wurde den 12, Februar 
1575 zu Rheims gekrönt, Als Herzog von Anjou (weichen Titel 9. 
früher führte) focht ev mitÖtüd gegen die Hugenotten, und die Siege 
von Jarnac und Montcontour erwarben ihm fo vielen Ruf, daß ihn 
die Polen 1573 zu ihrem Koͤnige cꝛwaͤhlten. Als feined Bruders 
Tod ihn auf Ben Thron von Frankreich rief, wollten ihn die Polen nicht 
fortlaffen, und H. mufite heimlich einem Lande entflichen, two man ihn 
gern hatte, um das Scepter Lines andern zu nehmen, in welchem ein 
» großer Theil der Einwohner ihn hafte. In Wien und Venedig, wo⸗ 
bin H. auf feiner Reife nach Sranfreich kam, rieth man ihm, die ſtrei⸗ 
tenden Parteien der Katholiken und Hugenotten mit Milde zu verföhs 
nen und fo feinem Lande tie ferneren Gräuel eines Bürgerfrieged zu 
erfparen. Leider folgte der ſchwache und wolluͤſtige Fuͤrſt diefen vers 
nuͤnftigen Rathſchlaͤgen nicht, fondern gab fi den Sntriguen feiner 
Mutter, Katharina v. Medici, hin; dadurch wurd Kranfreich aufs 
neue ber Tummelplatz der witdeften Anarchie. In feinen Palaſt eins 
geichloffen, zeigte der Sieger von Sarnac und Montcontour nur das 
traurige Schaufpiel eines elenden, alle feine Pflichten vergeffenden 
Fürften, und während rund um ihn ber die Parteien wuͤtheten, beſchaͤf⸗ 
tigte er fich bloßdamit, Frauen zu verführen und elende Intriguen ans 
zufpinnen. Seine Vermaͤhlung mit de. Tochter des Grafen Baudes 
mont, aus dem Haufe Lothringen, gab neue Veranlaffung zu Händeln, 
weit dadurch die allgemein gehaßten Guiſen größern Einfluß bei Hofe 
erhielten. Won nun an begannen die Bürgerfriege, in welchen (id) 
Heinrich von Navarra (nachheriger König Heinrich IV.) fo ruhmvoll 
auszeihnete. Schwach und ein Spiel der Nänke feiner Hofleute, 
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feiner Mutter und feiner Maitreffen, that H. bei allen nun folgenden - 
Ereigniffen nichts; indem fo das Anfehn dieſes Königs immer mehr 
in den Augen des Volks und felbft feiner Anhänger ſank, ward bie 
Verwirtung immer größer. Gegen feinen ausdruͤcklichen Befehl kam 
der Herzog von Guife mit Truppen nad) der Hauptftadt, und ald 9. 
einen ohnmaͤchtigen Verſuch muchte, fich dieſer Anmaßung zu wider: 
fegen und die empörte Bervohnerichaft der Stadt zur Ruhe zu vers 
roeifen, da wurden feine Truppen von dem Volke verjagt (den 12. 
Mai 1588, in der Geſchichte Frankreichs Ja journee des barrica- 
des genannt) und er felbft gezwungen, nady Chartres zu entjlichen. 
Zu ſchwach und zu feige, um feinen Feiden anf offenem Wege zu wis 
derftehen, nahm 9. feine Zuflucht zu Hinterlift und Mord. Auf dem 
Reichstage zu Blois (im Det. 1588), woſelbſt er fih zum Scheine 
mit den Guifen verföhnte und mit dem Herzoge gemeinfchaftlidy das 
Abendmahl genoß, befahl er deren Ermordung; Herzog Heinrich von 
Guiſe fiet am 23. Dec. auf dem Wege zu dem koͤnigl. Zimmer; deſſen 
Bruder, der Carbinal, ward am’ folgenden Tage im Gefängniffe um: 
gebraht. Diefer Mord entjchied Heinrichs Fall. Paris und mehrere 
der vornehmften Städte des Reichs erftärten ſich förmlich gegen ihn. 
Mun fah Heinrich TII. feinen Ausweg, als fih mit Heinrich von 
Navarra zu verbinden. Beide Fuͤrſten beiagerten gemeinfchaftlich die 
von bem Herzoge von Mayenne (Bruder der Heinrichs v. Guife und 
nunmehriged Haupt der Ligue) vertheidigte Hauptfiad‘. Hier hatten 
71 Doctoren der Sorbonne den Krieg gegen Heinrich von Valois —- 
fo nannte man den Körig — für rechtmäßig erklärt, Der Papft 
verſprach den Schuß der Kirche, und in Paris predigte man öffentlich 
den Tyrannenmord. Darauf ward Heinrich III. am 1. Aug. 1989 
im Lager zu St.Eloud von einem Dominicaner, Namens Jakob Cie: 
ment, einem wuͤthenden Zanatifer, mit einem Meffer in ben Leib ver: 
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wundet und ftarb den Tag darauf im 16.5. f. Regierung und im 39, 
f. Aterd. Seine Mutter war [bon im San. deffelben 5. geftorben. 
Dem legten Valois folgte der Exfte der Bourbons, Heinrih IV. Dies 
fer Fuͤrſt ſtellte nach 3Ojährigen blutigen Religions- und Bürgerktiegen 
die Ruhe wieder her; allein jenes Syſtem der Lüge, der Raͤnke und 
des fitelichen Verderbeng, welches durch die Verwaltung der Katharina 
von Medici und ihrer 3 Söhne, Franz II, Kart IX. und Heintid) 
IIL, am franz. Hofe aufgefommen war, brachte noch fpäter viele Ues 
bel und Unfälle über das Land. ©. Davila's »Istoria delle gu- 
erre civili di Francia, 1559 — 1598« (Paris 1644, 4.5 franz. 
Paris 1757, 3 Bde., 4.) und Ch. Lacretelle's »Hist. de France 
pendant les guerres de religion« (Parid 1814 fg., 5 Bbe.). 
Heinrich IV, König von Frankreich, Stifter des noch jegt 
regierenden franzöf. Könighaufes, ein Sohn des Herzogs Anton von 
DVendöme und einer Tochter Heinrichs, Königs von Navarra, toar. 
1553 zu Pau im jegigen Departem. Niederpyrenden geboren. Kaum 
-hatte er das Licht der Melt erblickt, fo wickelte ihn ſein Großvater in 
einen Mantel, nahm ihn feiner Mutter weg, und gab ihm eine ausger 
zeichnete Erziehung, welche auf das ganze Leben des nachherigen Koͤ⸗ 
nigs den wohlthätigften Einfluß hatte. Sein Körper wurde abgehäts 
tet und fein Geift vielfach gebildet. Als feine Mutter Johanna nad 
dem Tobe ihres Gemahls den franz. Hof verließ, und ſich wieder nach 
Navarra zurüdzog, gab fie ihm einen Proteftanten zum Erzieher, Na: 
mens Florent Chretien. Won biefem in den Grunbdfägen ber refors 
mitten Religion erzogen, blieb er an dem franz. Hofe feinem Glauben 
treu, und ftelfte fi nad) dem Willen feiner Mutter an die Spitze des 
in der Schlacht bei Sarnac 1568 gefchlagenen hugenottifchen Heeres, 
von dem er bald zum Dberanführer ausgerufen tvurbe. Nach erlangs 
tem Sieben ſuchte er durch Reifen in feinem Königreihe Bearn bie 
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richtige Anſicht eines weiſen Regenten zu gewinnen, indem er fich von 
den Betürfniffen des Volkes ſelbſt unterrichtete. So war benn 9. 
kein unerfahrner Süngling mehr, als ihn der verbrecherifhe Hof des 
von feiner biutdürftigen Mutter Kathärina von Medicis beherrfchten 
Karls IX. fammt allen Häuptern der Hugenotten nach Paris berief, 
in der hoͤlliſchen Abſicht, fie alfe zu verderben. Durch die beabfichtigte 
Vermaͤhlung Heintichs mit Margaretha, des Koͤnigs Schweſter, 
ſuchte man ihn noch mehr einzuſchuͤchtern. Nachdem, waͤhrend des 
Aufenthalts in Paris, die Koͤnigin Johanna geſtorben war, nahm er 
ben Titel als Konig von Navarra an, und vermaͤhlte ſich am 18 Aug. 
1572. Sechs Tage fpäter fellte er mit feinen Glaubensgenoffen 
bluten. Sn der Naht vom 24.— 25. Auguſt, der ſchrecklichen Bar: 
tholomaus: Nacht, rettete Jih Heinrich mit dem Prinzen Condé das. 
durch, daß er ſich Außerlih zum kathol. Glauben bekannte. Da nun 
auch der Verſuch der Königin Katharina, ihn von feiner jungen Ge⸗ 
mahlin zu trennen, mißfang, fo fuchte fie ihn durch einen üppigen und 
ausfchweifenden Lebenswandel zu verderben. Ob nun gleich Heinrich 
den Verführungen der ſchlechten Gefellfejaft, in die man ihn zu brin⸗ 
gen wußte, nicht ganz toiberftand, und fich bedeutenden Ausſchweifun⸗ 
gen hingab, ſo ſiegte doch in ihm der beſſere Geiſt, den ihm ſein muͤt⸗ 
terlicher Großvater eingehaucht hatte. Er floh 1576 bei Gelegenheit 
einer Jagd von dem lafterhaften Hofe, und flellte fi von neuem an 
bie Spiße feiner proteft. Glaubensgenoffen. Hierdurch erzwang er 
noch in demfelben Jahre einen für diefelben vortheilhaften Frieden, der 
ihnen freie Neligionsäbung zuficherte. Beunruhigt fchloffen die Ka⸗ 
thofifen, angeführt von dem Herzoge von Guife, den Bund der Ligue, - 
ber Neligionskrieg brach von neuem aus, und wüthete dutch das une 
gluͤckliche Land. Heinrichs Heldenmuth ſchlug die Kiguiften 1587 
bei Coutras. Auch Heinrich III. war jegt der mächtigen Liguiſten⸗ 
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partei verdächtig geworden, und bei der Verfammlung der Stände zu 
Blois (1588) arbeiteten die Guifen eifrig daran, die Eönigl. Gemalt 
zu vernichten. Die Sorbonne ſprach Heinrichs III. Unterthanen vom 
Eide der Treue (08, und der Papft Sirtus V. bedrohte den König mit 
dem Banne. Es blieb daher dem ſchlecht geleiteten Monarchen (felbft 
nad) dem Mathe der fterbenden Katharina) zu feiner Rettung nichts 
als Ansföhnung und Freundſchaft mit Heintih von Navarra übrig, 
Nachdem Beide fich zu Tours vereinigt hatten, erhielten fie bald das 
Uebergewicht gegen die Liguiſten, und Heinrich IIſ. ruͤckte vor Paris, 
fand aber im Lager zu St.:Cloud feinen Tod. Seine legten Befehle 
an ben verfammelten Adel waren, Heinrich von Navarra als rechtmaͤ⸗ 
Bigen Nachfolger auf Frankreichs Thron anzuerkennen. Heintih IV. 
fand indeffen unzählige Schwierigkeiten, fein Necht geltend zu maden. 
Daß er zum Proteftantismus ſich befannte, wurde von allen Mitbes 
werben um die Krone benugt, um die Herzen der Katholiten von ihm 
abwendig zu machen. An der Spige der Gegenpartei jland der Herz 
309 von Mayenne; aber auch Philipp Il. von Spanien trachtete nad) 
der franz. Krone und fandte den Kiguiften ein betraͤchtliches Huͤlfsheer. 
Heinrich IV. ſchlug feinen Gegner zuerft in der merfwürdigen Schladht 
bei Lraues und vollendete ſeine Niederlage durch die beruͤhmte Schlacht 
bei Furt. Eine Folge dieſer Siege war die Einſchließung von Paris, 
und fchon fland 9. IV. auf dem Punfte, bie fanatifchen Parifer durch 
Hunger zur Ergebung zu zwingen, als der fpanifche Heerführer Alexan⸗ 
der, Herzog von Parma, durch geſchickte Manoͤver ihn noͤthigte, die 
Blocade aufzuheben. Ueberzeugt, daß es ihm ohne Annahme des ka⸗ 
thollfchen Kirchenglaubens nie gelingen werde, zum ruhigen Befige 
des franzöfifhen Thrones zu gelangen, gab H. endlid) den Bitten 
feiner Getreuen nad), ließ ſich in den Lehren der römifhen Kirche 
untrreihten und legte am 25. Juli 1593 in der Kirche zu St.s 
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Denys das Eatholifhe Glaubensbefenntnig ab. Er entging gluͤcklich 
der Gefahr eines meuchelmörderifchen Angriffs, wurde (1594) zu 
Chartres feierlich zum Könige gefalbt, und hielt uncer Zujaudyzen des 
Volkes feinen Einzug in die Hauptflabt, aus welcher die fpanifchen 
Truppen fchimpflid entweichen mußten. Nachdem Heinrich aud) die 
Buftimmung des Papftes erhalten hatte, wurden alle Parteien im 
Frankreich beſaͤnftigt. Um Spaniens Stolz und Uebermacht zu das 
muͤthigen, ſchloß Heinrich mit England und Holland ein Angriffs⸗ 
buͤndniß, und der Krieg gegen Spanien wurde durch den Frieden zu 
Vexvins (1598) für Frankreich vortheilhaft geendigt. Heinrich bee 
nutzte die darauf folgende Ruhe, um den innern Wohlſtand ſeines 
Reichs, beſonders die zerruͤtteten Finanzen, herzuſtellen, welches ihm 
mit dem Beiſtande feines großen Miniſters Sully fo vollkommen ge⸗ 
lang, daß 330 Mil. Livr. Staatsſchulden bezahlt und 40 Mill. im 
Schag aufgefpart werden fonnten. Heinrich Ehe mit Margarethe 
von Valois wurde durch Sully's Vermittlung getrennt; der Papſt gab 
feine Zuftimmung, und der König ſchloß ein neues Ehebuͤndniß mit 
Marin von Medici, ber Nichte des damaligen Großherzogs von Tos⸗ 
cana. Uber die hinterliftige, herrfchs und eiferfüchtige Marie verbite 
terte Heinrichs Leben fo unaufhoͤrlich, daß er mehr ald einmal ben je⸗ 
bob von Sully vereitelten Entſchluß faßte, fih auch von Marien [cheis 
den zu laffen. Die Geburt eines Thronerben (Ludwigs XIII.) ver 
ſoͤhnte ihn auf einige Zeit mit dev Gemahlin. Andre Leiden druͤckten 
zugleih fein fanftes, fletS zur Mitde geſtimmtes Herz, am meilten 
die Verſchwoͤrung feines ehemaligen Freundes und MWaffengeführten, 
des Marſchalls von Biron, den er gern begnabigen mollte, aber wegen 
wiederholter Untreue vom Tode durch Henkers Hand nicht retten 
konnte. Nicht weniger fhmerzhaft waren dem guten Könige die 
Verſchwoͤrungen des Grafen von Auvergne, des Marſchalls von Bouil⸗ 
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Ion und feiner eigenen Geliebten, der hinterliftigen Entraigues. Denn 
er mußte ftrafen, wo er fo gern nur Fönigliche Gnade hätte walten 
laffen. Seinen ehemaligen Ölaubensgenoffen, den Proteftanten, gab 
er (1598) durch das Edict von Nantes völlige Religionsfreiheit und 
politifche Sicherheit. Um Spanien und Defterreich (gegen deren Ans 
maßungen die Proteftanten in Deutſchland bei Heinrich Huͤlfe fuch⸗ 
ten) zu demüthigen, entwarf er einen vielleicht unausführbaren Plan 
zu einem großen Bunde und einer gang veränderten Einrichtung der 
Staaten in Europa, wovon ein ewiger Friede die Folge fein follte. 
Um diefen Plan auszuführen, rüftete er fi) und war im Begriff, den 
Feldzug anzutreten. Während feiner Abweſenheit follte feine Gemah⸗ 
lin Marie Negentin fein und er ließ fie deswegen 1610 zu St.-Denys 
kroͤnen. Als Heinrich am folgenden Tage dur die Straßen von 
Paris fuhr, um die Anftalten zu dem feierlichen Einzuge der Königin 
zu befehen, wurde feine Kutfche in der Gaffe de la Seronnerie durd) 
zwei in einander gefahrene Karren aufgehalten. Diefen Augenblid - 
benugte Ravaillac, um das längft vorbereitete ungeheure Verbrechen 
auszuführen, indem er in den MWagentritt flieg und mit einem langen 
gweifchneitigen Meffer Heinrich zwei Stiche ins Herz verfegte, bie den 
beften König, den Sranfreich je hatte, auf der Stelle töbteten. Hein⸗ 
rich hatte von feiner erften Gemahlin Feine Erben, aber von Maria 
zwei Söhne und drei Töchter. Seine Maitreffen, Gabrielle d'Eſtrées, 
Henriette de Balzac, Gräfin von Entraigues, Jacqueline, Gräfin von 
Moret, und Charlotte des Eſſarts, hatten ihm mehrere Kinder geges 
ben. Gern überfah das franz. Volk diefe Schwächen; Heinrichs 
menfchenfreundlicher Sinn, feine väterliche Liebe gegen alle Untertha= 
nen, feine Großthaten, fein jeder freimüthig gefagten Wahrheit offenes 
Herz, auch wenn bie Ueußerungen feine Fehler betrafen, erhielten fein 
Andenken in dem Herzen der Nation, und fein Eönigliches Wort: »Ich 
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will, daß jeder Bauer alle Sonntage ein Huhn in feinem Topfe habe, « 
labt noch im Munde des Volks. 

Heinrich II. einer der maͤchtigſten Koͤnige Englands, war ein 
Sohn des Grafen Gottfrieb Plantagenet von Anjou, und Mathildeng, 
Tochter Heinrichs J. Kummer und Krankheit endeten Heinrich Les 
ten 1189. hm folgte fein Sohn Richard I. Loͤwenherz. 

Heinrich V., geb. 1381, Sohn Heinrichs IV., aus dem 
Haufe Rancafter, bewies als Kronpeing große Tapferkeit, befonbers in 
der entfcheidenden Schlacht gegen die Mebellen unter Percy Meortis 
mer, machte ſich aber in Verbindung mit. fiederlihen jungen Leuten 
der unanftändigften Ausſchweifungen ſchuldig, fo dag ihn einft der erfte 
Richter des Reichs, Wilhelm Gascoigne, verhaften ließ: ein Urtheit, 
dem fich der zur Befinnung gefommene Süngling ohne Widerſetzlichkeit 
unterwarf. Nach feines Vaters Zode beflieg er 1413 den Thron, 
und nun fchien eine Verwandlung mit feinem ganzen Weſen vorge« 
gangen zu fein. Heinrichs V. Tod nach einer neunjährigen Megies 
rung im 34. Sabre (an einem fchlecht behandelten Fiftelfchaden) zu - 
Vincennes, 1422, vereitelte die glänzenden Entwärfe feiner Politik. 

Heinrich VL war neun Monate alt, als er duch den Tod 
feines Vaters, Heinrich V., König von England und Frankreich 
wurde. Mit feiner Regierung begarın der 64jihrige Kampf der ros 
then und weißen Rofe oder der Haͤuſer Lancafter und Dort. Sein 
18jähr. Prinz Eduard wurbe in bem Zreffen bei Tewkesbury, den 4. 
Mai 1471, gefangen und von dea Brüdern Eduards IV. ermordet; 
bald darauf flarb auch Heinrich VI. im Tower, und das Volk glaubte, 
Eduards juͤngſter Bruder, der Herzog Richard von Glouceſter, habe 
ihn mit eigner Hand ermordet. 

Heinrich VII. von England, Stifter des Hauſes Lancaſter 
Tudor, geb. 1456, beſtieg, nachdem er den Thronraͤuber Richard III. 
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bei Bosworth gefhlagen und getöbtet hatte (1485), den Thron von 
England, ohne ein hinlänglicdhes geneatogiſches Recht an -denfelben 
zu haben. Er farb den 21. April 1509. 

Heinrich VIIL, folgte (1509), 18 Jahre alt, feinem ſtaats⸗ 
Eugen Vater, Heinrich VII., der ihm ein ausgerüfletes Heer von 
50,000 Dann und beträchtliche Schäge hinterließ. Seine Befehle 
waren nur Blutuctheife, und als der Tod ihm nahe war, wagte ed 
Niemand, ihm die Gefahr zu entdrfen. Endtid that e8 Anton Dens 
ny; der Zyrann erſchrak und fandte, von Gemwiffensangft gefoltert, _ 
Eitboten zum Erzbifhof von Canterbury. Als Crammer erfchien, 
“war bie Sprache ſchon verloren, nur troftlofe Blicke flehten um Vers 
gebung; der Priefter ficherte ihm diefe zu, und fo ſtarb Heinrich VIII, 
den 28. San. 1547, nachdem er 56 Jahre gelebt und 37 3. mit blur. 
tiger Tyrannei Über fein Volk geherrfcht hatte, Ihm folgte Eduard 
VI,, fein Sohn von Johanna Seymour. 

Heinrich der Loͤwe (angeblich nach einem Löwen, den er 
in Palaͤſtina mit einer Schlange kaͤmpfend gefunden und gerettet ha= 
ben, und von da an von ihm immer begleitet worden fein foll, wahr-. 
foheinlicher aber von dem Löwen, den er fih ald Symbol der Tapfer⸗ 
teit von Jugend auf zum Sinnbilde und Wappen nahm, und an 
mehreren Kicchen, auf Öffentlihen Piägen u. f. w. bildlich anbrachte, 
genannt), Heinrichs des Stolgen, Herzogs in Baiern und Sachfen, 
Sohn, geb. 1129; blieb nach feines Waters Tode, 1139, unter der 
Vormundfchaft feiner Mutter Gertrud, auf den Erbgütern in Sachſen. 
Auch diefe wurden ihm flreitig gemacht, docdy wehrten die Bewohner 
derſelben die Angriffe Albrechts des Bären ab, der Herzog von Sach⸗ 
fen geworben wur. 1142 gab der Kaifer das Herzogthum Baiern 
dem Markgrafen Heinrich Safomirgott von Defterreich, der fich mit 
H.s Mutter, Gertrud vermählte. H. willigte feiner Mutter zu Ges 
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fallen, jedoch nicht ohme Widerfpruch feines Vormundes Welf hierein 
und erhielt dafür das Herzogthum Sachſen für fih. Um aud Als 
brecht den Bär zu befriedigen, tourbe jedoch die Altmark und die Mark 
Brandenburg von dem Herzogthbume Sachfen, zu dem fie bisher 'ges 
hört hatten, abgeriffen und biefem als ein eigenes unabhängige® 
Reichslehn gegeben. Nach feiner Mutrer Tode 1143 erneuerte 9. 
auf dem Frankfurter Reichsſtage feine Anfprüche auf Baiern und wurde 
vom Kaifer Konrad III. bis auf beffen Ruͤckkehr aus Palaͤſtina ver 
troͤſtet. Die Zeit der Vorbereitungen zu berfelden benugte H. zur 
Vergrößerung feiner Macht; fo unterwarf er 1142 die Graffhaft 
Stade, zühtigte 1147 die Vandalen. Als er 1149 vergebens fein 
Geſuch um Baiern erneuerte, ging er nah Schwaben, um von da 
aus feinen Stiefvater Heinrich von Oeſterreich aus Baiern zu vertreis 
ben, wurde aber durch Konrads 11]. Angriff auf Braunſchweig ges 
nöthigt, nah) Sachſen zuruͤckzukehren. Doch nach Konrads Tode 
übergab H 8 Vetter, Kaifer Friedrich I., der allen Zwieſpalt gehoben 
wuͤnſchte, um deſto Eräftiger in Stalien "auftreten zu fönnen, und dem. 
er auf dem Zuge nach Rom 1154 die wichtigften Dienfte geleiftet, 
ja fetbft das Leben gerettet hatte, indem er ihn bei einem dortigen Auf⸗ 
ruhr mitten aus ber Feinde Gedränge unter dem Pferde, mit dem er 
geftürzt war, hervorgeholt, ihm 1155 das Herzogthum Baiern; doch 
auch hier wurde Defterreich, das bisher von Baiern abgehangen hatte, 
von demfelben losgeriſſen und an Heinrich als einige Entfehädigung ald 
unabhängiges Reichslehn gegeben. Ganz Sachſen, Defterreich und 
Weftphalen, nebit Engern und das Herzogthum Baiern folgten nur 
feinem Heerbann und auch bie alten welfiſchen Stammgüter in Ita⸗ 
lien mußten ihm 1154 huldigen. 9. bezwang nun alle flavifchen 
Völker von der Eider biß an die Pene, nebft einem Theile von Ruͤgen, 
wie er ſchon früher den Daͤnenkoͤnig Knut gegen den Prätenbenten 
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Swen gefhügt hatte. Er rottete die Slaven theils aus und brachte 
andere Einwohner aus den Mircderlanden an ihre Stelle, theils gab er 
die Lande den Rittern, die Ihm im Kriege gedient hatten. Ex vers 
legte aud) das Bisthum Medtenburg nach Schwerin, wo er den ers 
ften Grafen einfegte. Seine Hauptftadt Kübel machte er zu einer 
Handelsſtadt. Während biefer Kämpfe mit den Staven ſuchte H. 
auch Obermacht uͤber die Geiftlicyen in feinen Herzogthuͤmern, naments 
lich das Snveftiturcecht zu erhalten. Dies veranlaßte 1164 eine 
Berbindung der Erzbiſchoͤfe zu Coͤln, Magdeburg und der Bifchäfe zu 
Hildesheim und Halberftadt, an deren Spige der Etzbifchof Hartwich 
von Bremen ftand. 1166 murde diefelbe zu einem förmlichen Bünde 
rAffe, und diefem traten mehrere weltliche Fuͤrſten, wie die zu Brans 
derrdurg, Thüringen, Didenburg, zum Theil Vaſallen 9.8, bei. H. 
soendete fich gleid) von den Slaven gegen diefen Bund, eroberte Bre⸗ 
men, flürmte Oldenburg und erhielt auf dem Reichſstage zu Bamberg, 
1168, einen für ihn guͤnſtigen Ausſpruch bes Kaiſers, der den Krieg 
endete. Um dieſe Zeit trennte fih Heinrich wegen Geriffengferupel 
von feiner erften Gemahlin, Clementine, und verehelichte ſich mit 
Heinrichs II., Königs von England, Tochter Marbilde. Bald nachher 
unternahm er, dem Geiſte des Zeitalterd gemäß, einen Zug nad) Pas 
laͤſtina. Er Hatte auf diefer Meife manchertei Abenteuer zu Waffer 
und zu Lande zu beftehen, Eehrte aber glüdlih nah Braunſchweig zus 
ruͤck. Während feiner Abweſenheit hatten feine Feinde mancherlei 
wider ihn unternommen, und felbft Kaifer Friedrich da8 Geruͤcht von 
Heinrichs Tode benugt, um Sachſens fefte Piäge in feine Gewalt zu 
befommen. Dies Alles machte den Herzog mißtrauifd). Zwar folgte 
er dem Kaifer mit zahlreicher Mannſchaft auf dem fünften Zuge nad) 
Stalien (1174), verließ ihn jedoch bei der langwierigen Belagerung von 
Aleſſandria, obgleich Friedrich Ihn fußfälig bat, zu bleiben. Heinrich 
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verlangte ald Entfhäbigung für die den Kaifer geleiftete Hülfe Gos⸗ 
lar, welches ihm Friedrich nicht geben wollte. Die Folge von Heins 
richs Abfall war, daß Kaifer Friedrich bei Legnago eine Schlacht ges 
gen die italienifchen Städte verler und mit feinen Gegnern einen 
nachtheiligen Vertrag eingehen mußte. Nun erhoben ſich Heinrichs 
alte Feinde von allen Seiten. Vergebens Elagte ber Herzog auf dem 
Reichsſstage zu Speier (1178) bei dem aus Italien heimgekehrten 
Kaifer Über die Verlegung des Friedens, Denn al® Friedrich felbft 
fein Mißvergnügen Über den Herzog äußerte, traten alle feine Gegner 
mit ihren Befchwerden gegen ihn hervor, Der Herzog ward zur Vers 
antwortung auf die Neichstage zu Negensburg, naher. zu Magde⸗ 
burg und zulegt nad) Goslar vorgeladen; da er aber niemals erfchien, 
ducch einen Ausfpruch der Fuͤrſten in die Acht und aller feiner Lehen 
verluftig erklärt (1180). Diefes Urtheit wurde fogleich vollzogen 
und Heinrichs Länder unter feine Gegner vertheilt. Das Herzogth. 
Baiern erhielt Otto von Wittelsbach, Bernhard von Askanien (Ans 
hatt) Sachſen, der Erzbifhof von Coͤln erhielt Engern und Weſtpha⸗ 
len unter dem Titel eines Herzogtums. Den übrigen Erzbifchöfen 
und Bifhöfen wurden einzelne Xheile verliehen. Das eigentliche Oſt⸗ 
phalen war aber Allodium Heinrichs und Eonnte ihm durch Reichs—⸗ 
ſpruch nicht genommen werden. Da er fah, baß Gewalt mehr ald 
Recht galt, fendete auch er feine Öetreuen, ſchlug bei Hallerfelde bie . 
coͤlniſchen Heerhaufen, trieb die Angreifer aus Oftphalen, nahm ben 
halberſtaͤdter Bifchof Ulrich gefangen, und hätte er nicht aus Eigen« 
finn dem Grafen Adolph von Holftein die bei Hallerfelde gemachten 
Gefangenen verweigert, fo würde er ſich aller feiner Feinde ſiegreich 
erwehrt haben. Als ihn aber Adolph verließ, ward fein Fall entſchie⸗ 
den. Der Kaifer kam mit dem Reichsheere nach Sachſen, und H.9 
Vaſallen tvard eine Friſt gefegt, binnen welcher fie die Bahnen des 
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Geaͤchteten verlaffen oder felbft als Gedchtete behandelt werben follten. 
Heinrich mußte nach Lübed flüchten; Braunſchweig allein hielt feft 
an ber gelobten Treue und ward vergeblid vom cölnifchen Biſchof 
belagert. Heinrich fah, daß er ſich demuͤthigen müffe, wenn er nicht 
Altes verlieren wolle, Er bat daher zu Erfurt (1182) fußfaͤllig den 
Kaifer um Gnade, gewann aber nichts ald die Zuficherung, daß feine 
Erblande, Braunſchweig und Lüneburg, ihm verbleiben follten; jedoch 
mußte er drei Sahre hindurch außerhalb Deutſchland als Verbannter 
leben. Heinrich ging mit feiner ganzen Kamilie nach England zu 
feinem Schwiegervater. Dort wurde ihm fein Sohn Wilhelm, der 
Stammoater der nachherigen Herzöge von Braunſchweig, geboren. 
Vom Erzbifhof Philipp zu Coͤln, der fi mit dem Kaifer entzweit 
hatte, zuruͤckgerufen, erſchien er wieder auf heimifcher Erde 1184, 
fand die ganze Verfaſſung verändert, Alles durcheinander geworfen 
und die Prälaten im Kampfe mit ben weltlihen Großen. Hätte er 
jegt felbft wieder zu den Waffen gegriffen, fo wäre die Verwirrung 
noch größer geworden. Er lebte aber wie ein Privatmann ſtill zu 
Braunſchweig. Doch traute Friedrich dem gereizten Löwen nicht, 
ſondern verlangte, er folle ihm nach Pataftina folgen oder nochmals 
drei Fahre nach England gehen. Heinrich wählte das Letztere. Waͤh⸗ 
tend feiner Abweſenheit ſtarb zu Braunſchweig die treue Mathilde, unb 
bald erfuhr er auch, daß das Verſprechen, feine Allodien nicht anzu⸗ 
taften, Eeinesmwegs gehalten werde. Da hielt auch er fi) feines Vers 
ſprechens ledig, denugte die Abwefenheit des Kaifers, Fam 1189 nad) 
Stade, ward von feinem ehemaligen Feinde, dem Erzbifhof von Bres 
men, der jegt feiner bedurfte, mit offenen Armen aufgenommen, und 
flug bald, da die treuen Vafallen von Wölpe, Schwerin und Ratze⸗ 
burg fich wieder zu ihm fammelten, die Dünen und Ditmarfen in die 
Flucht. Als Hamburg, Plön und Itzehoe wieder erobert waren, for⸗ 
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derte er Unterwerfung von Bardewick, der bluͤhendſten Handelsſtadt 
jener Gegend. Aber flolz verweigerten die Bardewider Gehorfam. 
Deswegen wurde die Stadt, nachdem er fie mit Sturm erobert, größs 
tentheils zerftört bis auf den Dom, und an des Doms Mauern das 
ſchreckende Bild des raͤchenden Loͤwen mit der Inſchrift: > Vestigja 
Leonis,« gefeßt, die noch jegt dort zu lefen iſt. Nach Bardewids 
Berftörung ergaben ſich Luͤbeck und Luͤneburg; aber in der nichften 
Schlacht gegen Adolph von Daſſel, den Statthalter Holſteins, war 
Heinrich ungluͤcklich. Viele feiner Vaſallen blieben auf dem Wahl⸗ 
plage (bei Segeberg), die andern verließen ihn. Die Bifhöfe von 
Hildesheim und Halberſtadt belagerten darauf in Gemeinfhaft mit 
dem jungen Könige Heinrich, ben Friedrich I. als Reichsverweſer in 
Deutfchland gelaffen hatte, Braunſchweig, jedoch vergebens. Darauf 
Fam 1190 durch Vermittelung der Erzbifchäfe von Mainz und Göln 
ein Vergleich zu Etande, worin Heinrich verſprach, feine Söhne dem 
Könige als Geißeln zu flellen. Zwar dauerte auch diefer Vergleich 
nicht lange, doch ward auf andere Weiſe die alte Feindſchaft ausges 
glihen. Heinrichs aͤlteſter Sohn, Heinrich, hatte ſich mit Agnes, der 
Erbtochter des Pfalsgrafen Konrad am Rhein, Bruders Kaifer Fries 
drichs I, vermaͤhlt. Diefe Verbindung eined Welfen mit einer Ho: 
henſtaufen ſchien endlic) die alte Fehde zu enden. Durd) des Pfalz- 
grafen Konrad und des jungen Heinrichs Vermittelung erfelgte end⸗ 
lich eine Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer, und Heinrich ver Loͤwe, gedruͤckt 
von der Laft fo mancher Unglüdsfaile, lebte nun ruhig zu Braun⸗ 
ſchweig, wo er in einem Alter von 66 Jahren (1195) ſtarb. Im 
dortigen Dome iſt noch ſein Grabmal zu ſehen. Heinrich der Loͤwe 
war tapfer, großmuͤthig, unermuͤdet thaͤtig, aber auch ſtarrſinnig, hoch⸗ 
fahrenden Weſens und leidenſchaftlich geſtimmt; dabei fromm, aber 
kein Froͤmmler. Durch ſein ganzes Leben hatte er mit den Pfaffen, 


144 "  Heimih, Prinz von Preußen 

die feine erbittertfien Feinde waren, zu fkteiten. Ueber fein Zeitalter 
tagt er hervor durch feine unermüdete Bemühung, Handel, Gemerbs 
fleiß, Bürgerglüd und Wohlhabenheit in feinen Ländern zu verbreiten, 
Künfte emporzubringen und Gelchtfamkeit, wie er fie Fannte, zu bes 
fordern. Er unterlag nie feinem harten Schickſal, fondern Eämpfte 
ihm raſtlos entgegen. 

Heinrich, Prinz von Preußen, (Stiebr. Heine, Lud⸗ 
wig), deitter Sohn Friedrich Wilhelms I., Bruder Friedrichs IE., geb. 
zu Berlin 1726. "Gleich feinem Bruder hart und ſtreng erzogen, 
minderte dies boch eben fo wenig, als bei diefem, die Genialicät und 
den Auffchwung des Talents, und nur eine Ungervandtheit des Auss 
drucks und eine fehlechte deutſche Mundart blieben von dieſer Erzie⸗ 
hung in fpäteren Sahren zurüd. Den erften Feldzug machte H., der 
die Kriegskunſt mit mehr Eifer als fein Bruder fludirt hatte, 1742 
als Oberſt der Armee mit, er wohnte auch der Schlacht bei Czaslau 
bei, hatte jedoch) Eeine Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Bei dem Feld: 
zuge 1744 war er im Gefolge des Könige; mit der Vertheidigung dev 
Stadt Tabor (einer bloß mit einer Mauer umgebenen Stadt) beaufs 
tragt, hielt er diefe gegen die Angriffe Nadaſty's, und that fih noch 
mehr bei Strigau und Hohenfriedberg hervor. Nach dem Frieden 
von Dresden wohnte er in Potsdam und widmete fich hier ganz dem 
Studium de8 Kriegd. 1752 vermählte er ſich mit der Prinzeffin 
Mithelmine von Heſſen-Kaſſel und erhielt vom Könige das Schloß 
Rheinsberg und einen neu gebauten Palaft in Berlin. Von nun an 
mehr Freiheit genießend, trieb er mit noch mehr Eifer das Kriegsſtu⸗ 
dium und führte u. a. mit feinem ziveiten Bruder, Auguſt Wilhelm, 
mit dein er eine innige Freundſchaft unterhielt, einen Krieg in Brie⸗ 
fen, indem biefer das eine, jener das andere Heer zu kommandiren ans 
nahm und beide fich ihre gegenfeitigen Bewegungen mittheilten. Im 
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Anfange des Tjährigen Krieges befehligte er eine Brigade unter dem 
Könige, trug damit bedeutend zum Siege von Prag bei, und zog fich 
nad der Schlacht von Kollin geſchickt und glüdtih zurüd. Bei Roß⸗ 

bach, wo er ein Infanteriecorps fiihrte und bedeutend zum Siege bei: 
trug, wurde er verwundet. Als der König 1757 nach Schlefien ging, 
befehligte H. das Eleine Korps, das in Sachfen zurüdbiieb. Mit die: 
fem, das 1758 auf 25,000 M. gebracht wurde, deckte er die Suͤd⸗ 
grenzen des preußifhen Staats und entwwidelte nun in diefer Cam: 
pagne, fo wie in den folgenden, eins der eminentoften militairifchen u. 
befonders ftrategifhen Talente, das 08 je gegeben hat. Mit einer fleis 
nen Armee von 20 — 30,000 Mann bielt ex fich ftets gegen eine 2 
— Zmal überlogene, und errang duch Maͤrſche, Gegenmaͤrſche, Stel: 
lungen, Eleine Angriffe, immer eine Schlacht vermeidend, große Vor— 
theife über den Feind. Nie wurde er geſchlagen und nie beging er, 
wie Friedrich IL. ihm ſeibſt zugefland, einen militaitifchen Fehler. Den: 
noch wurde er durch das harte Benehmen Friedrichs II. gegen ihren 
beiderſeitigen Bruder, Auguft Wilhelm, weldyes wohl Miturfache an 
deffen 1758 erfolgtem Tode war, und durch mehrere Aeußerungen 
üser ihn, fo zur Unzufriedenheit gereist, daß er fih 1760 einige Mo— 
nate, unter dem Vorwande einer Krankheit, nah Glogau zuruͤckzog 
und das Kommando ganz abgeben wollte. Mit Mühe verföhnte ihn 
Friedrich, und er fegte in Sachſen ſein Kommando fort. 1762 ges 
wann er noch kurz vor Beendigung bes Kriegs die Schlacht von Fried: 
berg, auf.die der Krieden folgte. H. 30g ſich nach bem Frieden wieder 
nach Rheinsberg zurück, wo er, vom Könige mit aͤußerſter Achtung 
behandelt, ferner nur den Wiffenfchaften und Künften lebte. Vor— 
zuͤglich liebte er franzöfifches Theater. Die polnifhe Reichsverfamms 
lung weltte ihm 1764 die polniſche Krone anbieten, allein er vernahm 
diefen Plan mit Gleichguͤltigkeit. Seine philofophifhe Ruhe wurde 
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duch Mißhelligkeiten.mit feiner Gemahlin geftört, die von Rheins: - 
berg entfernt wurde. 1771 bejuchte er die Kaiferin Katharina in 
Petersburg. . Hier kam die erfte Theilung Polens zur Sprache. 

ging darauf ein, ohne von feinem Bruder ausdrücklichen Auftrag zu 
haben, fchloß aber die Präliminarien dieſes Vertrags zur Zufriedenheit 
feines Bruders ab, Sm baierifchen Erbfolgeftiege 1778 befehligte 
H. ein Heer Preußen und Sachſen, dad von Dresden aus in Boͤh⸗ 
men einfiel. Laudon war fein Gegner. Der Mangel an Lebens: ’ 
mittein zwang ihn zum Ruͤckzuge und bald darauf erfolgte der Friede. 
1784 ging er nad) Paris, um dafelbft wegen eines Buͤndniſſes. gegen 
die Vergroßerungsplane Defterreich& zu unterhandeln. ' Die Unent» 
fhtoffenheit des franz. Cabinets vereitelte deffen Abfchliegung. Uns 
ter Friedrich Wilhelm IH. wurde H. gänzlih von Geſchaͤften entfert, 
ex wollte ſich nady Frankreich zurückziehen, aber die eben Damals aus⸗ 
brechende franzöfifche Mevolution hinderte ihn. daran. Der Krieg 
Preußens gegen Frankreich, 1792, war ganz feinen Anfichten entges 
gen. Alt und hinfällig erwartete er in ſtiller Ruße und heiterer 
Muße das Ende feines Lebeng, das dem Güde des Staats ımd allen 
gejelligen Tugenden gewidmet geweſen. _ Er.ftarb zu Nheinsberg den 
3. Auauft 1802. 1809 erſchien zu Paris eine » Vie privee, polit. 
et nulit, du Prince Henri de Pr., frere de Frederic 11.,« de: 
ven Barf., nach der Meinung des Hrn. v. Dohm, den Prinzen genau 
gekannt und fein Vertrauen genoffen haben muß. j 

Heinrich (Chriftoph), König von Haiti, f. Haiti. 

Heinfe (Johann Jakob Wilhelm), kurmainz. Hofrath, ein 
genialer deutſcher Schriftfleller, geb. 1746 zu Langenwiefen, einem 
ſchwarzb.⸗ ſondersh. Marftfleden bei Stmenau in Thuͤringen. Er, 
ſtarb 1803, 54 Jahre alt. i ; 
Heinfius (Daniel und Nikolaus), Vater und Sohn, zwei 
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berühmte hollaͤnd. Philologer. Der Vater, get. zu Gent 1580, war 
in der claff. Literatur ein Schüter Joſeph Scaliger’s, wurde Profeffor 
der Politik und Geſchichte in Leiden, aud) Hiftoriograph von Holland, 
und ftarb 1655. Nikolaus, geb. zu Leiden 1620, ftarb 1681 
im 
enfius, Großpenfionnair von Holland, ber Guͤnſtling und 
Bertraute des Prinzen Wilhelm von Dranien, der 1689 als Wilhelm 
III. den engl. Thron beftieg; ftarb 1720 im Hang, 87 Sabre alt. , 

Heißhunger, f. Bulimie. 

Heizung, fo viel als Erhigung, Erwärmung * Feuer. 
Man braucht die Wörter heizen, Heizung ſowohl zur Bezeich— 
nung ber durd) Feuer zu bewirkenden Erhigung der mandherlei Gat⸗ 
tungen von Defen, deren Wirme zu verfchiedenen d£onomifchen und 
technifchen Zwecken benugt wird, als auch bei der Erwärmung der 
Bimmer durch Defen (oder Kamine). 

Hekate, Tochter des Tartarus, n. A. der Nacht; noch A. 
nennen Supiter als ihren Vater, der fie bald mit der Suno, bald mit 
der Geres, bald mit Afterin, bald mit der Phocaa, einer Tochter des 
Aeolus, gezeugt habe. Sie war die unterirdifche, der Magie vorftes 
hende Göttin. 

Hekatombe, bei den Griechen urfprünglich ein Opfer von 
hundert Stieren, dann überhaupt von hundert Thieren. Einige er= 
Eldren den Namen aus einer tropifhen Figur bei den Dichten, fo 
daß er im Allgemeinen ein Opfer von vielen Zihieren bedeute, da man 
in gleichee Bedeutung Chiliomben, Opfer von taufend Thieren, ges 
habt habe. . 

Hefla, ein 4300 Zug hoher feuerſpeiender Berg in dem ſuͤd⸗ 
weſtlichhen Theile der Inſel Island. Der ganze Gipfel iſt ein Hau— 
fen Schlacken, und der Krater nicht viel uͤber 100 Fuß tief. Man 
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zaͤhlt ſeit 1004 in Allem 23 Ausbruͤche, wovon die letzten 1766 vom 
5. April bie 7. Sept. und 1818 ſich ereigneten. 
Hektik (nectica, Med.), ein krankhafter Koͤrperzuſtand, ber 


durch einen anhaltenden koͤrperlichen Reiz eine Abmagerung und, uns 


ter mehr oder minder deutlichen Fieberſymptomen (im letztern Falle 
hektiſches Fieber) eine allmaͤhlige Verzehrung des Koͤrpers zur 
Folge hat. Die Krankheit zieht ſich oft Jahre lang hin, beſteht ans 
faͤnglich mehr in Kränktichkeit als wirklicher Krankheit, macht aud) 
wohl Unterbrechungen. Nach ben verarilaffenden Urfachen und den 
Drganen, von denen aus fie unterhalten wird, bekommt die Krankheit 
dann auch andere Benennungen. : 

Heftor, des Priamus u. der Hekuba Sohn, der tapferfte im 
Heere der Zrojaner, beffen Oberbefehlshaber er war. Seine Gemah> 
lin war des cilicifchen Königs Eetion Tochter, Andromache, mit der er. 
den Aſtyanax oder Sfamander, nadyA. aud) den Raodamas und Um: 
phinoug zeugte. Seine Thaten befingt Homer in der Stias. ˖ An 
Tapferkeit Keinem meichend, erliegt er dem Achilles, nicht weit ihn 
berfelbe an Muth übertrifft, fondern weil er, von langen Kämpfen ir. 
Wunden ermattet, einen Zweikampf eingeht, in welchem er des Dei⸗ 
phobus Huͤlfe vertraut, in deffen erlogener Beftatt Minerva ihn 
taͤuſcht und verläßt.- An Menſchlichkeit aber uͤbertrifft Hektor Alte. 

Hekuba (grieh. Hefabe), eine Tochter des Könige Dymas 
von Thracien, nad) Andern des Cyſſeus oder des Fluſſes Sanagrius 
und der Metope. Sie war die zweite rechtmäßige Gemahlin des Koͤ⸗ 
nigs Priamus von Troja, dem fie zuerft den Hektor und dann ben _ 
Paris gebar. Nach Troja’s Eroberung fiel die unglüdliche Fuͤrſtin 
dem Ulyffes aus ber Beute als Sclavin anheim. Voll Verzweiflung 
über dies Mißgeſchick reizte fie den Zorn der Griechen durch Schmaͤ⸗ 
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bungen und ward von ihnen gefteinigt, unter den Steinen fund man 
aber nicht ihren Leichnam, fondern einen todten Hund. 
Heldenbud, eine berühmte Sammlung altdeutfcher Ge⸗ 
dichte nach alten vaterlaͤndiſchen Sagen, deren geſchichtlicher Mittel⸗ 
punkt die Zeit Attila's und der Voͤlkerwanderung iſt. Es enthaͤlt bie 
Thaten und Abenteuer des Kaifers Otnit und des Zwerges Elberich, 
Hugdietrichs, Wolfdietrichs, Königs Giebiche von Worms, Dietrichs 
von.Bern, des Königs Laurin, die Geſchichte von dem beruͤhmten 
Npfengarten.zu Worms, vom Hörnenfiegfried, von Etzels Hofhalz 
tung u. ſ. w. j 
Heldengedicht (Epos, Epopda). In der neuern Zeit If 
. ein langer heftige Streit darüber geführt ‚worden, welchen Begriff 
man mit dem Werte Epos verbinden folle, und ob Heldengebicht 
gleichbedeutend mit diefem zu nehmen fei. Man hat ſich eine Defis 
nition des Heldengedichts von den alten klaſſiſchen Muftern abgezogen, 
und hiernach feftgeftellt: ein Epos fei die dichteriſche Erzählung einer 
großen, wichtigen Begebenheit, deren Vollendung die Kräfte eines 
Helden und ſelbſt die unmittelbare Einwirkung eines höhern Weſens 
erforbere. An diefem Begriffe hielten ſich die ältern Aeſthetiker hart= 
nädig, ünd erkannten Fein Gedicht, das nicht alle diefe Merkmale an 
fich trug, für ein Epos; die Neuen hingegen und befonders A. W. 
Schlegel unter ihnen, -funden dieſe Definition zu enge, und wollten fie 
allein auf dag Epos befchräinfen, indem fie dem Heldengedichte eine 
andere Bedeutung gaben, und Epos, Heldengediht, Romanze und an: 
‚ bere' Dichtarten als Untergattungen dem allgemeinen Begriff der epiz 
fhen Dichtung unterorbneten. Man trenne immer das Epos vom 
Heldengedichte in der Theorie; der Sprachgebrauch hut bisher feinen 
Unterfchied zwifchen beiden gemacht; mach ihm wollen wir uns richten, _ 
und Heldengedicht und Epos fir gleichbedeutend annehmen. 


150 Helinden 


Heldmann (Friedrich), Profeffor der. Stantswiffenfhaft an 
ber Akademie zu Bern, geb. ben 24. Nov. 1776 zu Mergalshöchheim, - 
einem fehnfifhen Dorfe am Main, bekannt durch feine maurerifche 
Thaͤtigkeit. x 

Helena, biefe merkwürdige griechifhe Schönheit, die Tochter 
de3 Tyndareus (nach der Fabel eine Tochter des Jupiter und der Leda), 
bezauberte alle griechifche Prinzen in hohem Grade, unter denen-fie 
endlich den Menelaus, Agamemnons Bruder, zum Geniahle erkohr. 
Einft bei einer Abwefenheit ihres Gemahls kam der trojanifche Prinz 
Paris an den Hof, der, von Heleneng Neisen bezaubert, fie endlich 
entführte. Die Folge diefes Raubes war der berühmte trojanifche 
Krieg und die Vernichtung Trojas, nach welcher Helena wieder mit 
ihrem vorigen Gemahle Menelaus nach Sparta zurüdkehtte, wo 
denn ihr Tod auf verfhiedene Art erzählt wird. .: 

Helena (Inſel), f. St.:Helena. 

Helenenfeuer (auh St.-Helms-, St.-Elmo—- oder Elias: 
feuer, feu St.-Elme), eine Lufterſcheinung, weiche von brennbaren 
Dünften in der Luft herrährt, in Geſtalt einer Flamme fichtbar wird 

und ſich oft auf Schiffen an den Maften und Hlanen fehen Läßt. 

Helenus, des Priamus Sohn und der Kaſſandra Zwillings⸗ 
bruder, begabt mit Scherkraft. Er warb nach Paris’d Tode verges 
bens um die Helena und verrieth, erzlurmt darfıbet, Troja. Der Bes 
‚trug mit dem hölzernen Pferde wirb ihm zugefchrieben. | i 

Helgoland, britiſche Inſel an der Weſtkuͤſte von Schleswig, 
6. Meilen von der Elbe. Ein Felſen, 13,800 Fuß im Umkreiſe, oder 
4 DM. groß und 220 Fuß body, mit Q Häfen, 420 9. und 3400 
E.; befteht aus dem Dber: und Unterlande. — Schifffahrt, Loots 
fenwefen, Seebade-Anſtalt, Leuchtthurm. 

Heliaden (Heliadae Myth.), die ſieben Söhne bes Helios, 
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deren einzige Schweſter, Elektryone, von den Nhcdiern als Hulbgöttin 
verehrt wurde. Sene zeichneten fich alle durdy Verftand und Kenut⸗ 
niſſe in der Aſtronomie, Schiffsbaukunſt zc. aus, befonders aber Tena⸗ 
ge8, der eben um deswillen von ben übrigen ermordet wurde. Auch 
Heliaden, ald Töchter des Helios, werden in der Myth. befondes wes 
‚gen ihrer Beuderliebe denfwürdig aufgeführt, welche den Tod ihres 
Bruders Phaëton fo lange ar den Ufern bes Eridanus beweinten, - 
bis fie in Pappelbäume vertwandelt wurden. 

Helifon (Myth.), der berühmte Mufenberg (in Böotien), 
nahe am Parnaß, der Aufenthalt Apolos und der Mufen. Auf 
feinem Gipfel entiprang die Quelle Aganippe und Dippofrene, und zwar 
die feßtere buch den Fußtritt des Pegafug. Daher beißen auch Dez 
lifoniden die neun Muſen, von jenem ihrem Site Helikon. 

Heltocentrifch, in der Aftronomie, was ſich auf den Mit: 
telpunkt der Sonne bezieht, oder was nach der Vorſtellung aus dem 
Mirtelpunfte der Sonne betrachtet wird... So beftimmt z. B. die he: 
liocentriſche Länge und Breitre eines Planeten den Ort, weldyen der⸗ 

felbe, aus der Mitte der Sonne betrachtet, einnimmt. 
i Heliodor, einer der beften griechifchen Erotiker, war aus 
Emefa in Syrien geblirtig und lebte gegen Ausgang des 4. Jahrh. n. 
Chr. Er war Chrift und ward Biſchof von Tricca in Theſſalien, 
gegen Ende feines Lebens aber abgefegt. , 

Heliometer, auch Aftromster, der Sonnenmeffer, d. h. ein 
folches Merfzeug, das, an einem Fernrohre angebracht, dazu dient, 
den fcheinbaren Ducchmeffer der Sonne oder des Mondes zu meffen, 
als wozu die gewöhnlichen Mikrometer nicht hinteichen. Ihn erfan- 
den zu gleicher Zeit Savery zu London, und Bouguer, im S. 1743. 

Helios, der Sonnengott in der griech. Mythologie, ein Sohn 
Hpperion’s und der Theia, ein Bruder der Eos Morgenroͤthe) und 
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Selene (Mond). Im Ocean hinter Kolchis wohnt er ſammt der 
begleitenden Eos. Da er aus dem Geſchlechte ber Titanen abſtammte, 
führt er and) oft den Namen Titan. Sein Dienſt war ſehr ausge— 
breitet, und er hatte viele Tempel und Bildfäufen, 3. B. In Korinth, 
Argos, Trögene, Eis, befonders aber auf Rhodus, wo ihm jährlich 
ein Viergeſpann geopfert‘ ward, das man ins Meer ſtuͤrzte. Sonſt 
opferte man ihm weiße Lämmer. Bon Thieren waren ihm die 
Pferde, Wölfe, Hähne und Adler geheiligt. Abgebildet wird er ale 
ein geößtentheild bekleideter Süngling, das Haupt mit Strahlen um» 
geben. Bisweilen führt er auf feinem mit vier Roſſen befpannten 
Magen. 
Helioffop, 1) ein Fernrohr, durch welches das Bild der Sonne 
in ein verfinftertes Zimmer oder. in ein dunkles trichterförmiges Bes 
haͤltniß fat, in welches das Fernrohr geſteckt wird; 2) ein Fernrohr 
mit gefärbten Gläfeen, oder auch ein einzelnes Glas, welches man 
faͤrbt oder mit Ruß ſchwarz anlaufen Mt, um ohne Nachtheil für'die 
Augen in die Sonne ſehen zu fönnen. 

Hell (Marimitiah), einer der verdienftuolften Aftronomen des 
vor. Jahrh, geb. 1720 zu Chemmig in Ungarn, farb zu Wien 1792. 

Helias wurde in verfchiedenem Sinne von Griechenland ges 
braucht. Urfpriinglich bezeichnete diefer Name einen Erinen Landess 
ftrih in Theſſalien um die uralte Stadt Hellas. Im roeiteften 
Sinne endlich wurde Hellas in den fpätern Zeiten genommen, al 
Philipp Sig und Stimme im Rathe der Amphiktyonen erhalten hatte. 
Man begriff naͤmlich alsdann darumter alle Länder zwiſchen dem td» 
mifchen und dgäifhen Deere, felbft Macedonien und Epirus. 

Helldunfel. Diefes Wort, welches Hagedorn zuerft dem 
itafienifhen Chiaroscuro und dem aus diefem entfprungenen franz. 
Clair-obscur nachbildete, bedeutet in ber Zeichenfunft und Malerei 
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1) die Erfcheinung Eörperlicher Gegenftände in Hinfiht des Lichts 
und Schattens und die harmonifdye Anordnung von Hell und Dunkel. 
Die Traube, fagt Göthe, ift feit Tizian als gutes Beifpiel eines mas 
lerifhen Ganzen im Helldunfel anerkannt. 2) Sm engern Sinne 
eine Schattenpartie, welche durch Reflexe beleuchtet wird. Die Hals 
tung ift eine Art des Helldunkels. 

Helle, Schweſter des Phryrus v und Tochter des Athamas u. 
der Nephele. Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehen, nahm 
ſie mit ihrem Bruder die Flucht, und ein Widder mit goldenem Felle 
trug fie, auf den Wink der Götter, über Land und Meer nach dem 
fernen Kolchis. Aber nur Phryrus fangte hier an, benn bie unglüds 
liche Helle ftürzte in das Meer, welches von ihr den Namen Hel⸗ 
leſpont (Meer der Helle) erhielt. 

Hellenen, die der neuern Zeit, bewohnen jetzt von den eu⸗ 
ropaͤiſch osmaniſchen Provinzen in der Mehrheit das alte Hellas, den 
Peloponnes, den öftl. Theil Theſſaliens und die Küften Macedoniens 
und Thraciens, die Eleinen Eilande des Archipels ausſchließlich, die 
groͤßern Inſeln zur Haͤlfte; auch find fie über ganz Arnauth verbrei— 
tet und in den Provinzen jenfeit der Donau. Unter ihnen zeichnen 
ſich als befondere Stämme nus: die Mainotten, die Hydrioten, bie 
Sfachioten auf Kreta, ein Gemifch der alten Kretenfer und eingewans 
derten Hellenen. " Ein Hauptwerk ift Wachsmuth's > Hellenifche Als 
terthumskunde a. d. Gefihtspunfte des Staats« (1. Thl., 1. Abth., 
Halle 1826). 

Helleniften nennen wir die gelehrten Kenner des griech. 
Alterthums, vornehmtich ber griech. Sprache und Literatur. 

Helleniften (dgyptifche) wurden die juͤdiſchen Gofoniften-ges’ 
nannt, die nach dem Untergange des Koͤnigreichs Juda, um 600 v. 
Chr., nach Aegypten gekommen waren. 
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Hellefpont, die Meerenge zwischen Europa und After, jest 
— der Dardanellen. Ueber die Entſtehung des Namens 
ſ. Helle. 

Helmers (Johann Friedrich), ein hollaͤnd. Dichter, geb. zu 
Amſterdam 1767, ſtarb den 26. Febr. 1813. 

Helmintholithen, verfteinerte Wurmgehaͤuſe; Helminthia⸗ 
fis, die Wurmkrankheit, welche von den Eingeweidewuͤrmern herruͤhrt; 
Helminthagoga, ein wurmabtreibendes Mittel; Helminthologie, die 
Lehre von den Wuͤrmern. = 

Helmont (Gohann Baptift von), Here von Merode, Noyenz 
berch u. ſ. w.; geb. 1577 zu Brüffel, ſtudirte Naturlehre, Naturges 
ſchichte und Medicin, worin er ſchnelle und bedeutende Fortſchritte 
machte. Er ſtarb am 30. Dec. 1644, und uͤbergab noch vor ſeinem 
Tode ·ſeine Handſchriften ſeinem Sohne zur Bekanntmachung, wenn 
er ſie deren werth hielte. Sie erſchienen ſpaͤter bei Elzevir. 

Helmſtedt, Helmftädt, 1) Diſtrikt im Herzogthum 
Braunſchweig-⸗Wolfenbuͤttel; 154 AM. groß, mit 41,000 E.; ent⸗ 
hält die A Kreisimter: Helmftedt, Schöningen, Königslutter und 
Vorsfelde. 2) Kreisamit in dieſem Diſtrikte; 2 AM. groß, mit 
8100 8. 3) Kreisftadt darin; 2 Vorftädte: Neumark und Offen: 
dorf, 660 H. 5350 E. Zülium oder Gebäude der ehemaligen Uni: 
verfität, Stanellmanufafturen, Liqueurfabriken, Effigbrauerei, Pfeifen: 
fabrifen, Handel. Unmeit der Stadt, im Marienberger Forſte, der 
Helmftedter Gefundbrunnen. 

Heloife,.f. Abelard. 

Heloten hießen bei den Spartanern diejenigen Sklaven, 
welche urfprüinglich von den Einwohnern der Stadt Helos herftamm:' 
ten, Die wegen Empdrung gegen Sparta zur Knechtfchaft verdammt 
worden waren und dem ganzen Stante zugehörten. Sie wurden fehr 
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hart und namentlich von der Tugend ſehr gemißhanbelt; daher fie 
fich auch oft empörten. — Helorifh, knechtiſch, ſklaviſch. — 

Helſingfors, Hauptſtadt der Provinz Nyland und des da= 
mit vereinigten Wiburg im ruffifh. Gouvernemient Finnland, an ber 
Mündung der Wanna in den finnifhen Meerbufen; 2 Forts, 1020 
H.8300 E. Hafen, Segeltuch: und Leinwandmanufakturen, Ta⸗ 
baksbau, Handel, Schifffahrt. 

Helſingoͤr, Stadt an der föjmatften, nur 736 Fuß breiten 
Stelle des Sundes, auf der daͤniſchen Inſel Seeland, am Drefunde; 
640 H. 7000 E. Buderraffinerien, unweit der Stadt eine große 
Gewehrfabrik und das Schloß Kronenburg, bei welchem die, den Sund 
Ale Schiffe den Zoll entrichten. Hafen, Schifffahrt, Handel, 

eebad 

Helft (Bartholomäus van der), Mater, geb. zu Harlem 1613. 
Sein Todesjahr ift unbekannt; man weiß nur, daß er zu Amfter: 
dam lebte. 

Helvetien, Schweiz (Bund ber Eidgenoſſen, ſchwei⸗ 
zeriſche Eidgenoffenfhaft), Bundesfiant in Europa, wird durch die 
Alpen von Stalien, und durdy den Jura von Frankreicy getrennt. Im 
N. grenzt Helvetien an Deutfchland; im D. an Defterreih; im ©. 
an Defterreih, Sardinien und den Genferfee; im W. an Savoyen 
und Frankreich. Won den 6965 AM. Flaͤcheninhalt, nehmen die 
Gletſcher den 16ten Theil ein. Die Alpen verbreiten fich durch das 
Land; von Bafel bis Freiburg erheber, fie fi nicht über 3600 Fuß, 
in dem füblichen Theile aber erreichen fie eine Höhe von 14,000 Fuß. 
Außer den Alpen durchzichen das Land auch das Jura- und dag 
Soratgebirge. Auf ihnen entfpringen viele Flüffe, als: der Rhein, 
dle Rhene, Adda, Aar, dev Inn, die Reuß, ber Zeffin u.a. Die 
größten Seen find: der Boden-, Genfer:, Wallenſtaͤdter⸗, Zürcher, 
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Waldſtaͤdter⸗, Bieler-, Brienzer⸗, Zuger-, Murtener-, Thuner: und 
Neuenburgerſee. Die Zahl der Einwohner betraͤgt 2037,000. Vieh⸗ 
sucht, Obſt⸗, Hanf-, Flachs⸗ und Weinbau, unzureichender Getreide⸗ 
bau; Bergbau auf Steinkohlen, Blei und Eiſen; Kunſtfleiß und 
Handel. Helvetien iſt aus den 22 Cantonen oder Freiſtaaten zu⸗ 
ſammengeſetzt: Uri, Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zürich, Glarus,« 
Zug, Bern, Freiburg, Solothurn, Baſel, Schaffhauſen, Appenzell, 
St. Gallen, Buͤnden, Aargau, Thurgau, Teſſin, Waadt, Genf, Walz 
lis, Neuenburg. Cine aus den Geſandten -der 22 Cantons gebildete 
Tagſatzung beforgt die Bundesangelegenheiten, und Eommt, jährlid) 
toechfelnd, in einem der drei Vororte: Zuͤrich, Bern und Lucern, zus 
fammen. Das Bundesheer befteht aus 32,686 Mann, und die 
Gelbbeiträge betragen 540,107 Schweizerfranken.“ 

Helvetius (Claude Adrian), geb. .zu Paris 1715; ftarh 

1771 dafelbft. . 

Helvig (Amalie von), geb. Freiin von Imhoff in Berlin, geb. 
den 16. Auguft 1776 zu Weimar. Dichterin und Schriftftelferin. 

Helvoetfluis, befeftigter Hafenort auf der Inſel Voorne, 
In der niederländ. Provinz Shöholland, an der Mündung der Maag; 

1250 Einw. Schiffswerfte, Sciffsdoden, Schifffahrt, Seehandel. 
Ueberfahrt nah Harwich in England. 

Hemerodbromen taren bei ben Griechen Fuß- oder Eilbos 
. ten, bie in einem Zage 10 — 15 Meilen laufen Eonnten. 

Hemifphäre, f. Halbkugel. 

Hemmling oder Hemmlinf (Han), ein ausgezeichneter 
beutfcheniederländifcher Maler aus der Mitte des 15. Jahrh. Man 
nimmt gewöhnlich an, baß er in Flandern geboren worden. Nach 
neuern Unterfuchungen ift er wahrfcheinlich zu Konftanz 1439 ges 
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boren und nad) den Niederlanden gegangen, um in Eyk's Schule 
zu lernen. 
Hemſterhuis Tiberius) ein durch feine feltene Gelehrſam⸗ 
keit, befonders in ber griech. und roͤm. Sprache, und durch die Schule, 
die von ihm ausging, beruͤhmter hollaͤnd. Philolog, geb. zu Groͤningen 
1685, geſt. zu Leiden 1766 als Prof. der griech. Sprache und ber 
Geſchichte daſeſbſt. 

Hemſterhuis (Franz), Sohn des Vorigen. Mit claſſ. 
Bildung, als einem väterlichen Erbtheil, ausgeſtattet, ſtudirte er vors 
zuͤglich ——— namentlich die Sokratiſche. Er ſtarb zu Haig 1790. 

Hendekaſyllaben, der Name eines 11ſylbigen. Verſes, —F 
beffen ſich unter den Alten beſonders Catull bediente, und ber für 
nn. Taͤndeleien eine recht angerneffene Som if. Das Schema 
l U-UYR UV 

Hengift, der Gründer des Königreichs Kent in Großbritans 
nien, war, fo wie fein Bruder Horfa, unter den Sachſen beruͤhmt duch, 
Eörperliche Stärke und Alter der Ahnen, die ihren Urſprung unmits 
telbar von Odin ableiteten. Es war 449, als die Briten gegen ben 
Andrang der Schotten” und Pikten von den Suchfen Huͤlfe begehrten. 
Er ftarb gegen das Jahr 488, indem er feinen Nachfolgern das neus 
eroberte Neich hinterließ. 

Henil, Henile, eine Art Fetiſch ober Goͤtzenbild der alten 
Wenden. Er beſtand aus einem Stabe, woran oben eine Hand be⸗ 
feftigt twar, die einen Ring hielt. Dies Gögenbild ward vor den Thuͤ⸗ 
ten herumgetragen, und man opferte ihm, um fich. feines Schußes zu 
verfichern. j 

Henke (Heinrich Philipp Konrad), Vicepräfident des wolfen⸗ 


büttelfhen Gonfiftoriums, Abt des Kloſters Königslutter, Generalfur _ . 


perintenbent, erfter Profeffor der Theologie zu Helmftddt und Direk⸗ 
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tor bes dortigen Predigerſeminars, war'der Sohn eines Predigers zu 
Beaunfchtweig, und 1752 zu Hehlen geboren; er ft. am 2. Mai 1800. 

Henrici (Chriftian Friedrich), als -Dichter: Picander, geb. 
1700 zu Stolpen in Sachſen; er ftarb 1764. Seine Gedichte zeich⸗ 
nen fidy durch derben Wig und ımgenirte Leichtigkeit aus, nur ift ihre 
unſittlicher Ton oft anſtoͤßig. 

Henriette (Anna), Herzogin von Orleans, Tochter des un: 
gluͤcklichen Königs Karl I. von Engiand, wurde in den ı urubigen Bei: 

"ten ded Bürgerkrieges in 1 England zu Ereter den 16. Suni 1644 ge: 
boren; fie flarb am 29. Inm 1670. 

Hephaͤſtion, Freund Aleranders des Großen, war ein vor: 
nehmer Macedonier aus Palla. Er begleitete. den König auf feinen 
Heereszuͤgen, und ftarb zu Ekbatana. Alexander, den fein Verluſt 

ſehr fehmerzte, wollte ihm ein prachtvolles Grabmal bauen, farb aber 
feteft bald darauf 323.0. Chr. 

Hephaͤſtos, f. Vulcan. 

Heptachord, in der Tonkunſt die Septime, d. h. der ſiebente 
Ton von den heraufſteigenden Toͤnen einer Octave. 

Herakliden, die Nahfommen des Herkules, welche das von 
ihrem Ahnherrn ihnen vererhte Recht af den Peloponnes, in Werbins 
dung mit den Doriern, geltend machten, 

Heraklit, ein griech. Philofop, aus Epheſus in Kieinafien 
gebürtig, der Dunkle genannt, lebte um bie 69. Olympiade (um 500 
v. Chr). Statt die höchften obrigkeitlichen Wiürrden in feiner Va⸗ 
terſtadt artzunehmen, widmete er fih der Phitofophie. Er bereif’te 
verfhiedene Länder, vorzuͤglich Afriba. Sein von Natur finfteres 
und melancholifches Gemuͤth, das fich auch in feiner Philofophie aus⸗ 
drückte, ließ ihn bald den Umgang der Menfchen ihrer Laſter wegen 
fliehen. Er begab ſich in ein einfames Gebirge, um hier von Wurz 
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zeln und Kräutern zu leben, wurde aber von einer unheilbaren Krank: 
heit befalfen, welche ihn nöthigte, nad) der Stadt zuruͤckzukehren, wo 
rer bald darauf, 60 Jahr alt, ſtarb. 

Heraldik, Wapp enfunde Dan theilt die Wappen 
in perfönliche, Samilien= und Länderiwappen. 

Herbarium (Herbarium vivum), die Sammlung von’ 
getrodineten Pflanzen, welche zwifhen Papier aufdewahrt werden. 

Herberftein (Sigismund, Freiherr von), ein ausgezeichneter 
Staatsmann und Gefhichtichreiber, war 1486 zu Vippach in Krain 
geboren. 1553 zog er ſich von ſeinen Geſchaͤften zuruͤck und ft. 1566. 

Herbft, diejenige Jahreszeit, welche in der nördlichen gemi= . 
figten Zone ihren Anfang nimmt, wenn die Sonne bei ihrem ſchein⸗ 
baren Nicderfteigen nad) der füdlichen Halbfugel den A equator berührt. 

Herbft (Sohann Briedri Wilhelm) , Prediger an der ©t.: 
Marienfiche zu Berlin, einer der’ gefänigteften Naturforſcher 
ee geb. 1243 zu Petershagen im Fürftentbum Minden, 
ftarb 1807 

Herculanum, eine alte ital. Stadt, unweit Neapel, merfs 
wuͤrdig durch Das Schickſal, welches fie im I. Chr. 79 Hatte, von eis 
nem Seuerftrome des Veſuvs gaͤnzlich vertilgt zu werden. Seit 1720 
fing der Eaiferl. General Prinz Eibeuf, welcher bei Portici ein Lande 
haus hatte, an, nahgraben zu laffen: ein Verſuch, welcher feit 1738 

‚ erneut u. wiederholt wurde, wo man denn die prächtigften Kunſtwerke 

von Malerei, Bildhauer: und Baukunſt, die man feitdem die hereula= 
nifhen Alterthümer nannte, entdeckte. Ob nun gleich in der Folge, 
durd) die Zeitumftände die ferneren Nachgrabungen verhindert und 
unterbrocdyen wurden, fo find_fie doch in der neuern Zeit unter Franz I. 
und unter der Leitung des Architekten Karl Bonucci gluͤcklich fortge- 
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fest, und, nachdem die Stadt vom Schutte befreit, herrliche Monus 
mente, Gebiude ıc. aufgefunden und ausgegraben worden. 
Hercules, bei den Griehen Herafles, auh Alcibes 
¶ Myth.), diefer berühmte Halbgott, ein Sohn Jupiters und der Alt: 
mene, machte ſich durch feine männliche Stärke yud feinen unuͤber⸗ 
windlichen Muth unfterblich, die ev bei VBeftehung der zwölf Arbeiten 
zeigte, welche ihm ber König Eurpftheus auferlegte, nämlich: die Er: 
mwürgung ded nemaͤiſchen Loͤwen; der lerndifchen Schlange, Hydra; 
Auffangen der Hirſchkuh der Diana Gerynitid und des erymantifchen 
Ebers; Reinigung des Stalls des Augias; Erlegung der fiymphali: 
fhen Vögel; Abholung eines wuͤthenden Stiers aus Greta; Ent: 
führung der 4 feierfpeienden Noffe des Diomedes; Croberung bes 
Mehrgehänges der Amazonenkönigin Hippolyta; Entführung ber. 
Ninderheerde des Geryon und deffen Erlegung; Wegnahme der gol: 
denen der Venus geheiligten und von einem Drachen bewachten 
Aepfel aus den Gärten dev Hesperiden; Heraufführung des Höllen: 
hundes Gerberus auf die Oberwelt — der vielen Übrigen Heldentha= 
ten zu gefchtweigen, durch welche er felbft den Göttern furchtbar ward. 
eine zweite Gemahlin, Dejanira, ſchickte ihm, aus-Eiferfucht auf die 
Sole, ein mit des Centaur Neffus, Blute beſtrichenes Hemde, wovon 
er cafend wurde und ſich endlich auf dem Berge Deta felbft verbrannte. 
Supiter nahm ihn in den Olymp auf, wo er, Nachdem fid) Juno mit 
ihm verföhnt hatte, die fhöne Hebe zur Gemahlin erhielt. Diefer 
Held, der wahrfcheinlic) durch Bezwingung räuberifher Völker und . 
durch Vertitgung ſchaͤdlicher wilder Thiere fih um die Menfchen hoͤchſt 
- verdient machte, twird in volfer männlicher Geftalt, mit einer Löwen: 
haut um die Schultern und einer Keufe in der Hand, abgebildet. 
Herculesfaulen, zwei Säulen, die Hercules zu beiden 
Seiten der nad) ihm benannten oder gaditanifhen Meerenge zwiſchen 
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Europa und Afrika (Gibraltar) aufden Bergen Galpe und Abyla er: 
richtet haben füllte, gleichfam als die Grenzfteine feiner Wanderungen 
nach Welten. . 
Herder (Johann Gottfried von), einer der eigenthümlichften, . 
umfaffendften und geiftreichften Schriftftellee dev Deutfchen, geb. den 
25. Aug. 1744 zu Morungen, einer Eleinen Stadt in Oftpreußen; 
er ftarb am 18. Dec. 1803. Das Hauptwerk Herder’s find feine 
»Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menfchheit« (Riga 1785 
fg.; neue Ausg. mit Luden's Einleitung, Leipz. 1821), in welchem 
alle Strahlen feines Griſtes ſich vereinigen. 1819 ließ ber. Groß⸗ 
herzog von Sachfen: Weimar eine Gedächtnißtafel von gegoffenem Eis " 
fen auf Herder’ Grab legen, mit der Infchrift: »Licht, Liebe, Leben.e 
ere, f. Suno. 
ering, ‚ber befannte Zugfifch, ber in unermeßlicher Menge 
an vielen Küften gefangen und dann geſalzen, ober getiodnet als Boͤk⸗ 
“ling, durch ganz Europa verfahren wird. Gegen Johannis findet er 
ſich an den fehottifchen Küften ein, giebt fi) von da nad) ben engl. 
Küften, und gegen Ende des Jahres nad) den irlaͤnd. Dünen, hierauf 
zum Laichen wieder höher nadı Norden, wo er dann wieter bis zum 
naͤchſten Suhre bleibt. Die Heringsfifcherei war fhon vor vielen 
Sahrhunderten ein großer Nahrungszweig ber Flamaͤnder. Die Hols 
laͤnder bemeifterten fich deſſelben aber größtentheile, at 1416 Wil: 
heim Boekels das · Einſalzen auf die jegt noch übliche Weiſe zur hoͤ⸗ 
hern Vollkommenheit brachte. Daher das Wort einboͤkeln. Die 
hollaͤnd. Heringe haben ſich ſeit dieſer Zeit im Rufe als die beſten er⸗ 
halten. Der Fang geſchieht insbeſondere an der Kuͤſte von Norfolk, 
vorzuͤglich von Johannis bis Jacobi. Ueber die Zeit und Art der Fi⸗ 
ſcherei gibt es ſtrenge Ordnungen. In Holland werden bie gazu ges 
brauchten kleinen Schiffe, von 24 — 30 Laſt, Buiſen genannt, und 
soſies Bid. . 11- 
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als Holland noch faft ben Alleinhandel mit den Heringen hatte, wur: 
den wohl gegen 1000 folder Buifen auf den Fang gefchidt. 
.Hermandad, die heilige (Brüderfchaft), eine urjprünglich 
von den Städten Caſtiliens 1476 zur innern Eicherheit wider Be: 
druͤckungen der Großen und der von dieſen befoldeten Raͤuber errichtete 
große Verbindung, die in der Folge fehr mächtig wurde, und gegen 
welche nicht einmal ein Kirchenaſyl ftattfand. Es ift daher auch jegt 
noch dicſelbe eine Sicherheits: und Polizei: Anftult, welche für die 
Sicherheit der Städte und Dörfer gegen Näubereien ıc. wacht. 
Hermann (Arminius), der Cherusker, des Cherusferfürften 
Sigimer Sohn, geb. 18:0. Chr. ; bildete ich (ats Geifelhin Nom und 
dann im römifchen Kriegsdienſte aus, erhirit von Auguſtus dag römis 
fhe Bürgerrecht und die Ritterwuͤrde. Als die Römer nah Drufus 
Siegen unter Varus in Doutfchland römifhe Einrichtungen, Sitten 
und Sprache einführten, entwarf und führte H. den Plan zur Untere 
druͤckung der Feinde aus, ſtellte fih an die Spitze Der erbitterten Ger: 
manen und vernichtete die Nömer im Jahr In. Chr. durch die dreitüs 
gige Schlacht im teutoburger Walde, im Einverſtaͤndniß mit andern 
vernehmen Germanen, bie fih von Varus zahlreiche Bedeckung er— 
beten und fo deſſen Macht gefchmächt hatten. Hierauf zerflörte H. 
alle roͤmiſche Feſtungen an der Elbe, der Defer, dem Rheine. Cr 
bitte die Tochter des Roͤmerfreundes Segeftes, Thusnstda, entführt, 
esrieth deshalb mit ihm in Krieg und belagerte ihn im J. 15 n. Chr. 
Doc entſetzte denſelben Germanicus und nahm Thusnelden gefangen. 
Durch den Verluſt feiner Gemahlin noch mehr erbittert, lieferte H. 
den Römern an ber Ems ein Treffen, das übel für die Roͤmer anfing 
und unentſchieden endigte. Don zuruͤckziehenden Gücina belagerte 9. 
im Luger, und hätte ihn, wie den Varus, vernichtet, wenn es nicht 
Inguiomar verhindert hätte. Zwar verlor H. im 3. 16 die Haupt: 
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fchlacht gegen Germanicus auf dem Gefilde Idiſtaviſus an der Wefer, 
doch nicht ohne Ruhm und Heldengroͤße. Im 5. 17. kam es zwi: 
ſchen H. und Marbed, von deſſen Reiche die Semnonen und Lengo—⸗ 
barden zu H. uͤbergingen, zum Kriege. H., wiewohl durch Inguio— 
mars Uebertritt zum Feinde geſchwaͤt cht, behauptete das Schlachtfeld. 
H,, der nach dem Abzuge der Nömer und der Vertreibung Martete 
nach dem Königthume firebte, oder wenigftens dieſes Strebens im 
Verdacht war, hatte ben Freiheitsfinn feiner Landsleute gegen ſich, 
kaͤmpfte angegriffen mit abwechſelndem Güde und fiel durch Die Hin⸗ 
terliſt ſener Verwandten im J. 19 n. Chr. ein Andenken ward 
nicht nur in Liedern, fondern wahrſcheinlich auch durch die Irmenſaͤule 
bewahrt. 

Hermann (Johann Gettfried Jakob), einer der größten, jest 
Lebenden n Eritifchen Phitologen. Seine Vaterſtadt ift Leipzig, wo fein 
Vatẽr Senior des Schöppenftuhls war, und er 1772 geboren wurde. 

Sermannfäule, f. Irmenſaͤule. 

Sermannftadt, ungerifh Szeben, 1) Nagy Sy ten 
Szek, Stuhl im öfterreichifchen Großfürftenthbum Siebenbürgen, im 
Rande der Sachſen, zwifchen der untern Weißenburger Gefpannfcaft, 
dem Leſchkircher Stuhle, dem Grenzgebirge der Wallachei und dem 
Neismarker Stuhle; 37 AM. groß, mit 98,900 E. Darin die 
Karpatben und das Korzergebirge. Aderbau, Viehzucht, Chft: und 
Weinbau, Neißblei und Chrpfolichen. Der Stuhl ift in den ebern, 
mittlern und untern Stuhl getheilt.. Zu ihm gehört noth der Zul: 
matſcher und Seliftner Stuhl und die Güter der ficben Richter. 2) 
Nagy Seben, Szibie, Hauptftadt des Stuhls und Siebenbuͤrgens, 
am Zibin; beſteht aus der befeſtigten Oberſtadt, aus der Unterftadt 
und aus drei, meiftens von Wallachen bewohnten Vorſtaͤdten; 2200 
9. 16,500 E. National: Mufeum, Tuchmanufakturen, Salpeter: 
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ſiederei, Pulvermuͤhlen, Kupferhaͤmmer, Papier- und Lederfabriken, 
Handel. 3) Herzmann, Mieſtrez, oͤſterreich. Stadt im boͤhmiſchen 
Chrudimer Kreiſe; Schloß, 270 H. 1800 Ew. Gefundbrunnen, 
Marmor: und Gypsbruͤche. 4) Öfterreich. — im Troppauer 
Kreiſe im maͤhriſch⸗ſchleſiſchen Gubernium; 344 H. 2000 Ew. 

Hermaphroditos, ein Sohn des Hermes (Merkurs) und 
der Aphrodite ober Venus, der von den Nymphen auf dem Berge 
Ida erzogen wurde. Nach feinem 15. Sahre reif’te er nach Garien, 
und badete fich in einem Brunnen, welchen die Nymphe Salmacis 
bewohnte. Diefe entbrannte gegen die Reize des fehönen Juͤnglings, 
bot ihm aber ihre Liebe vergeblich an. Hermaphroditos fuchte zu ents 
flieben, doch. Salmacis hielt ihn zurüd, ſchlang fi feft um ihn, und 
flehte die Götter an, daß fie nie wieder von ihm getrennt werden 
möchte. Diefer Wunſch wurde au auf folgende Art erfüllt, daß fie 
mit ihren Geliebten in einen Körper zuſammenwuchs, welcher aber 
die beiden Oefchlechtötheile behielt. Nach diefer Kabel gibt man den 
Namen Hermaphroditen Zwittern, oder folchen Perfonen, welche von 
beiderlei Geflecht zu fein ſcheinen; denn daß fie es nicht find, fondern 
nur zu einem gehören, ob fie ſchon von ber gehörigen Bildung mehr 
oder weniger abweichen, ift ducch bie Erfahrung gewiß. Berühmt ift 
aus dem Alterthume die fhöne Statue des Hermaphroditen in des 
Galferie des Großherzogs zu Florenz. 

Hermbſtaͤdt (Sigismund Friedrich), Dr., Eönigl. preuß. 
Geh.-Rath, auch Obermebdicinalrath, Ritter ıc.; warb geb. zu Erfurt 
am 14. Aprit 1760. 

Hermelin, eine Wiefelgattung von ber Größe eines Eich: 
horns, geſchaͤtzt wegen bes feltenen weichen Feus, das nur in Sibirien 
und Canada's hohem Norden ſich ſindet. Im Sommer iſt es gelb 
und roͤthlich, im Winter ſchneeweiß, und wirt weiß am theuerſten be⸗ 
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zahlt. Unfere fürftlichen Mappen pflegt die Heraldit mit einem Ber: 
melinmantel zu ſchmuͤcken. Auch Laffen die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
der kathol. Kiche ihre Mäntel damit auszieren. 

-Hermelin (Samuel Guſtav, Freihere von), k. ſchwediſcher 
Bergrath, Nitter des Nordfterns, Mitglied der E. Akad, der Miffens 
ſchaften, geb. den 4. April 1744 ; ftarb in Armuth den 4. März 1802. 

Hermen waren bei den. Alten Statuen bes Hermes (Merkur) 

aus einem ungefünftelten, vieredigen Steine, welhe man an die 
Mege fowehl, ale an die Thuͤren ber Tempel und Häufer frgte. Dann , 
nannte man überhaupt ſolche Bitdftulen, an welchen bloß der Kopf 
und die Bruſt ausgearbeitet find, der untere Theil ſich aber in einen 
zugefpigten vieredfigen Block endet, ebenfalls Hermen. ins der vors. 
zuͤglichſten ſolcher Halbbilder ift der meifterhafte Kopf des Antonius. | 

Hermeneutif, Hermenevtik (a. d. Griechifhen: aus: 
legen, erklaͤten), bezeichnet die Wiffenfchaft, welche die Grundfäge der 

Auslegungskunſt aufftelt. Cine folche allgemeine Theorie enthält 
die angeivandte Logik. Gewoͤhnlich wird der Gebrauch diefes Mor: 
tes auf die Erklaͤrung der heiligen Schrift befhränft. Die Hermes 
neutif.vechält fih) zu der Eregefe wie bie Theorie zu der Prarie. 

Hermes, f. Mercur. 

Hermes Trismegiftus, auh Thonth oder Zhoth ge: 
nannt, wird für einen Phitofophen ausgegeben, der 1460 J. v. Chr. 
in Aegypten gelebt haben und fowohl die Schreibefunft, als auch alle 
Agnptifche Weisheit erfunden haben fell. Goldmacher und Verfertiz 

‚ger von Univerfaltinkturen halten diefen Namen fehr heilig und wollen 
* fogar einice von den ungeheuer vielen Schriften befißen, die der 
Trism. gefchrieben haben foll. Eben daher heißt ihnen denn nun nud) - 
Hermetifhe Meisheit, oder Hermetif, herm. Kunft, 
„ber Sagt alfer der Kun Geheimniffe der Alchymie, Goldmacher⸗ 
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kunſt; fo wie hermetiſch überhaupt fo viel, ald chemiſch oder alchy⸗ 
nifh. Hermetiſche Phyſik, die Naturlehre, welhe Satz, 
Schwefel und Quedfitber (Merkur) als Urftoff aller Dinge annimmt. 
Hirmetifhe Sprache, jene dunkle, unverftindlihe Schreib: und 
Spreihart der Alchymiſten 0. — Hermetiſch verfiegelt ober 
verichloffen heißt ein Gefäß, wenn 08 duch feine eigene Materie, vers 
mittelſt des Feuers verfhloffen, oder der Hals eines hemifihen Ger 
faßes zugeſchmorzen wird — luftfeft, luftdicht. 

Hermes (Johann Auguſt), Dr.. geb. zu Magdeburg den 
24. Auguft 1736, ein proteftantifcher Theolog, der durch Leben, Lehre 
und Schriften eine wahrhaft hriftliche Moral verbreitete, und als 
Nefördirer der Tolcranz und Aufklärung genannt zu werden verdient. 
Er jt. am 6. Sanuar 1892 zu Quedlinburg. 

Hermes (Ioyarn Timotheus), vorzüglich durch feine didakti⸗ 
ſchen Romane bekannt; ein helldenkender Theolog, Kenner mehrerer 
Sprachen, popula'rer Philofoph und warmer Freund alled Guten 
und Schoͤnen; geb. 1738 zu Petznick bei Stargard in Hinterpoms 
mer, ſtarb d.n 24. Suti 1821. 

Hermetiſche Kunft, f. Aldıymie. 

Hermione, vie einzige Tochter des Menclaus und der He: 
Int. Sie war von hrem Vater dem Pyrrhus oder Neoptolemus, 
Achil's Sohne, virfpri chen, ward aber des Dreftes Oeniahlin und ges 
bar ihm den Tifimen 8. Nachher foll fie fi mit dem Diomedes ver: 
maͤhlt haben und n tihm unſterblich geworden fein. : 

Hermitage, eine der feinften und feurigften Sorten franz. 
W:in:, die längs der ih ne zwifhen Valence und Valiete im ehemal. 
D uphiné waͤchſt. Es ibt rothen und weißen; jener ift der belieb— 
"et, Den Namen hat er von dem Tremitengebirge, welches dem 
5 im Zain gegenüber iegt. Er wird Über Cette zur See, und 
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Beaume landeinwärts ausgeführt, oder hier zur Veredlung anderer 
Meine gebraucht. . . 
— ermode, ſ. Nordiſche Mythologie. 
ernia, ſ. Bruch. 
Hero, eine junge Prieſterin der Venus zu Seſtos, wurde von 
Leander zu Abydos leidenſchaftlich geliebt, der oft des Nachts uͤber ben 
Helleſpont ſchwamm, um fie in einem Thuͤrme, den fie des Nachts 
erleuchtete, zu befuchen. Einſt wurde er bei ähnlichem Veſuche von 
dem Sturme in die Wellen verfenkt und fein Leichnam gegen Hero's 
Thurm angetrieben: Hero fah es und flürzte ſich' voll Verzweiflung 
ins Meer. Bon Dichtern und Kuͤnftlern ift diefe Geſchichte häufig 
für die Darſtellung benugt worden. . 
Herodes, der Name von 4 jüdifchen Regenten, deren merk⸗ 
wuͤrdigſter Herodes der Große iſt. Sein Vater war Antipater, 
der Edomiter. Geb. zu Afkalon 71 v: Chr., erlangte er in feinem 
25. Jahre die Regierung über Judaͤa duch Betrug und Graufamfeit. 
Er ftarb nad) einer Regierung von 34 oder 37 Sahren, 5 Tage nad) . 
der Ermordung feines Sohnes. ' . 
Herodes (Tiberius Claudius), Atticus, auch von feinem 
Geburtsorte Marathon Häufig Marathonius genannt, ebenfo 
ausgezeichnet durch feine altadelige Abfunft — denn fein Geſchlecht 
. ward auf Cekrops zuruͤckgefuͤhrt — als durch ererbten Reichthum und 
glänzende Bildung, war unter Hadrian geboren u. verwaltete Staats: 
aͤmter unter den Antoninen. F 
Herodian, griech. Geſchichtſchreiber, der in Rom oͤffentliche 
Ehrenaͤmter bekleidete und über 238 n. Chr. hinaus gelebt haben muß, 
da er feine in griech. Sprache abgefaßte Gefchichte, welche von dem 
Tode des Antonius anhebt, mit diefem Jahre fhlieft. Sie befteht 
aus 8 Büchern, und ift zwar ohne chronofogifhe Angaben, aber mit 
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Freimuͤthigkeit und Wahrheitsliebe in einem reinen und wuͤrdevollen 
Styl gefhrieben. Größere Eritifche Ausgabe von Irmiſch (Leipzig 
1789 — 1805), Handausgabe von Wolf (Halle 1792). 

Herodot, der Äftefte griech. Gefchichtfchreiber, aus Halikars 
naß in Karien gebüttig, geboren im erften Jahre der 74ften Olym⸗ 
pinde, v. Chr. 484. Er ivar der exfte, der nicht bloß die Geſchichte 
eines ganzen Volks, fondern eine allgemeine Voͤlkergeſchichte in einer 
ordentlichen Verbindung fchrieb, die einen Zeitraum von 240 Sahren 
umfaßt. Den Stoff zu feiner Gefdyichte fammelte er dadurch, dag 
er in den meiften der verfchiedenen Länder felbft herumreif’te, deren 
Geſchichte er fchrieb, z.B. in Griechenland, Macedonien, Thracien bis 
über den Iſter und Borpfihenes hinaus, durch einen großen Theil 
Aliens, fogar audy in Aegypten, Libyen, Cyrene. Aus dem gefams 
melten Stoffe bearbeitete er hernach im Adften Jahre feines Alter 
die Gefchichte, welche erin 9 Bücher abtheilte, die ee nach den 9 Mus 
fen benannte. Er befchrieb darin die Kriege der Perfer mit den Gries 
chen, beiläufig aber die Gefchichte der andern Nationen, im jonifchen 
Dialekt. - Nachdem er fertig war, las er fie in der Werfammlung bei _ 
den olympifchen Spielen und nachher in der athenifchen Volksver⸗ 
fammlung vor, two er beide Male den Inuteften Beifall erhielt. Zus 
legt mußte er fein Vaterland verlaffen, dag. durch Parteien zerrüttet 
mar. Er ging mit einer athenifcyen Golonie nah Thurium in Groß⸗ 
griechenfand, wovon er auch den’ Beinamen Thurius führte. Wo 
und wann er geftorben ift, weiß man nicht. Man Legt ihm auch eine 
Lebensbefchreibung des Homer bei, obgleich ohne völlige Gewißheit. 
Seine Schreibart empfiehlt fi duch Würde und Simplicität. Seine 
Glaubwuͤrdigkeit ift über allen Zweifel erhaben, wenigſtens in fofern 
er felbft nicht mit falſchen Nachrichten getäufcht wurde. Ohne feine 
uns noch uͤbrig gebliebene Gefchichte wuͤrden wir die Älteflen Zeiten 
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faft gar nicht Eennen. Auch für die alte Geographie iſt Herodot fehe 
wichtig. Die beften Ausgaben des Herodot find die von P. Weſſe⸗ 
ling (Amſterd. 1763, Fol.), und die von 3. Schweighäufer (Straßb. 
1816, 6 Bde.). Ins Deutfche ift er überfegt worden von Goldhas 
gen, Degen und Jacobi; die vortrefflichfte Ueberfegung. aber ift die 
von Lange (Berlin 1811). 

Heroen oder Halbgötter werben in ber griehifhen My⸗ 
thologie jene ſtarken, freien und edlen, gefühl: und muthvollen Mens 
— der Vorwelt genannt, die Dinge thaten, die ein großer 

heil ihrer Zeitgenoſſen bewunderte und die ſchwaͤchere entartete Nach⸗ 
welt anſtaunte, die Alles erdulden konnten und ohne Murren erdul⸗ 
deten, was ihnen Natur oder Nothwendigkeit auflegten, die wagten, 
was ſie ſich auszufuͤhren getrauten, die ſo gut und boͤſe waren, wie es 
ihnen gelüftete, und die im fteten Kampfe mit Abenteuern lebten, wie 
Herkules, Cyknus, Safon. Kerner diejenigen Menfchen, die durch 
Bogenfchießen, durch Wettlauf, durch Ringen und Fauſtkampf, durch 
Ueberſchauung der Zukunft, durch Dichtkunſt und Mufik, durdy Kennts 
niß heilfamer Kräuter, duch Kift und Gewandtheit ſich unter ihres 
Gleichen ausgezeichnet und berühmt geinacht, oder die fi) als wohl⸗ 
thätige Städteerbauer ober als fveife Gefeßgeber, oder als muthvolle 
und reiche Sremdlinge hervorgethan hatten, wie Eurytus, Tireſias, 
Orpheus, Neftor, Autolykus, Unffes, Theſeus, Minos, Kadmus, Pes 
lops u. A. Das Andenken bdiefer großen Männer, ihrer Zelt und defs 
fen, was fie thaten, erhielt ſich nämlich Jahrhunderte fang unter ihren 
Stämmen lebendig. Der Vater und Großvater erzählten ihren Kins 
dern und Enkeln mit verjüngter Wirme, kuͤhnen Zufägen und Hy⸗ 
perbeln ihre Gefchichte, und begeifterte Dichter fangen ihre Großtha⸗ 
ten uhter ſtarken und erhabenen Bildern in Liedern und Hymnen. 
Beide gingen Hand an Hand von einer Generation zur andern. Spaͤ⸗ 
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"tere Dichter fangen diefe Gefchichten von Neuem, und erhöhten fie 
durch Lobpreiſung und dichterifche Begeifterungen, ſtets in dem Grade, 
in welchem man ſich von jenen Zeiten entfernte, in der Verfittlihung, 
Verfeinerung und Verweihlichung fortfchritt, und jenen Kraftmaͤn⸗ 


nern an Staͤrke, Muth und Züchtigkeie nachſtand und unaͤhnlich 


wurde. Naluͤrlich, daB endlich eine Zeit keommen mußte, wo man fid) 
dieſen gewaltigen Menfchen fo ungleich fühlte, daß man fie als Halb⸗ 
götter betrachtete und als von Göttern entſtammte Werfen anfah. 
Ueberdies war es Geift der Zeit, alle Vorzuͤge des Körpers und der 
Seole, als hervorftschende Fähigkeiten, für unmittelbare Gaben und 
Geſchenke wohlwollender Gottheiten zu halten; und ba man in bie: 
fem Glauben einige diefer Heroen bereitd ganz vorzüglich in verſchie⸗ 
denen Gegenden verehrte, ja ſelbſt ausiändifche religioͤſe Begriffe auf 
fie Kbertrug, wie das Beiſpiel des Hercules, Bacchus, der Dioskuren 


und Anderer ichren, und diefelben dadurch zu ordentlichen Göttern. 
wurden. So geſchah e8 endlich, daß Heros und Dämon gleichbes ' 


deutende Ausdrlide, und der Glaube an Gotterzeugte und uͤbermenſch⸗ 
iche Erdenkinder allgemein in der Vorſtellung und Spkache zu wer⸗ 
den anfing. Doch hatte man nicht bloß Heroen, ſondern auch He⸗ 
roinnen. Diefe Benennung gab man nämlich allen denjenigen Frauen 
der Vorwelt, deren Schönheit, Liſt und Geſchicklichkeit ihnen einen 
großen Namen erworben hatte; oder welche Toͤchter oder Gattinnen 
der Heroen, oder Geliebte der Götter gemwefen tvaren, von denen Ulyſ⸗ 
ſes eine Menge bei feinem Veſuche in der Unterwelt fah, und unter 


die Alkmene, Leda, Ariadne, Danse, Tyro, Semele, Penelope, He⸗ 


lena u. A. gezaͤhlt wurden. 

Heroide, ein lyriſches Gedicht in Briefform, worin irgend 
ein Held oder eine Heldin (daher der Name, von Heros) der Fabel 
oder Geſchichte einer andern Perfon ihre Empfindungen in einer ˖ be⸗ 
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deutenden Lage des Lebens mittheilen, z. B. Penelope ſchreibt dem 
lange entfernten Ulyſſes. 

Heroifch bezeichnet bas, was ber kraͤftigen Helbenzeit eines 
DAS (befonders der griechifchen, von welcher diefes Wort zuerft ger 
braucht worden ift) angehört oder an fie erinnert. i 

Herold, chebem ein Gefandter im Kriege, deffen Perfon heis 
fig und uwerletzlich war; dann bei Turnierſpielen der verpflichtete 
Auffcher, welcher die adligen Wappen und Ahnen ımterfuchen, über 
ftreitige Faͤle entfcheiden mußte ıc. H. z. T. verfteht man vorzüglich 
darunter den feierlichen Ankündiger wichtiger le weldye er, 
unter großem Pompe einher reitend, befunnt macht (z.B. Friedens» 
ſchluͤſſe, Thronerhebungen ıc.). 

Heronsball heißt eine Art kleiner beweglicher ER 
A eine engiöhrige Kugel, aus weldyer duch) den Drud der Luft 

Waſſer berausgetrieben wird, Der Erfinder war Heron von Alexan⸗ 
drien. 

Heronsbrunnen, ebenfalls ein kuͤnſilicher Springbrun⸗ 
nen von zwei uͤber einander ſtehenden Gefaͤßen, wo durch eine Roͤhre 
das herausgeſprungene Waſſer in das untere Gefaͤß ablaͤuft und dann 
durch eine zweite Roͤhre in das obere getrieben wird. 

Heroſtratus, der Name eines berüchtigten Brandſtifters, 
der, bloß um ſich zu verewigen, den weltberuͤhmten Dianentempel zu 
Ephelus (399 v. Chr.) anzuͤndete. Obgleich die Epheſer bei Lebens⸗ 
ſtrafe verbeten, den Namen des Schandbaren zu nennen, ſo iſt doch 
fein Name auf die Nackwelt gekommen. Sn derſelben Nacht, wo 
jene That verübt wurde, kam Alerander der Große zur Welt. 

Herren®tent Nur in wenigen Oberappellationsgerichten 
Deutſchlands findet man die Nachahmung des Brauchs im römifchs 
kaiſerlichen Hoftathe, wie in Dresden und Celle, eine Herren» und 
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eine gelehrte Bank. Wo man ſolche beibehielt, war dies eine wahre 
Diſtinktion zur Beguͤnſtigung des Buͤrgerſtandes, nicht aber, wie Ei⸗ 
nige ſehr irrig waͤhnten, zur Beguͤnſtigung des Adels, der, wenn er ei⸗ 
gennuͤtzig geweſen waͤre, die Aufhebung befoͤrdert haben wuͤrde. Her⸗ 
renbank heißt auch die erſte Kammer der naſſauiſchen Staͤndever⸗ 
ſammlung. 

Herrera (Hermando de), ſpaniſcher Dichter, geb. zu Sevilla 
gegen 1516, widmete fich dem geiftlihen Stande u. ſtarb gegen 1595. 
H. war auch Verfaſſer einiger Hiftorifchen Werke. 

Herrera (Antonio), der berühmtefte unter den fpanifchen Ges 
Thichtfchreibern, geb. 1559, hieß von feinem Vater Tordefillas, vers 
tauſchte aber diefen Namen mit dem feiner Mutter. Er ftarb zu 
Madrid den 27. März 1624, Eurz nachdem er zum Staatsſecretair 
erhoben worden war. 

Herrnhuter nennt fi eine gewiſſe in und außer Europa fid) 
befindende Religionsgemeinde, welche eigene Vorftellungsarten, auch 
befondere religiöfe Gebräuche hat, und zuerft zu Herrnhut (in der 
Dberlaufiß) begründet wurde und zwar durd) die Aufnahme der foge= 
nannten böhmifchen und maͤhriſchen Brüder, welchen Graf Zinzendorf 
die Niederlaffung auf feinen Gütern verftattete und für welche er ſelbſt 
In der Folge ſich ganz intereffirte: daher fie denn auch die Mährifch- _ 
Zinzendorfiſche Secte, oder der Moravianismus, auch in England 
gewöhnlich Moravians heißen. Miffionarien wurden in alle Welt 
bis nad) Oft: und Weftindien ausgefendet; Herenhut blieb bie Pflanzs 
ſchule, und die Aelteften ber Gemeinde führten unter Leitung bes Bi: 
ſchofs die Oberaufficht Über die Brüder. In der Folge näherten fie 
ſich mehr dem proteftantifhen Lehrbegriffe, und durch Nedlichkeit und 
Eifer in Betreibung ihrer Gefhäfte, haben fie ſich immer in Achtung 
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erhalten, was auch für Nebenbegriffe Mancher mit ihrem Namen 
verbinden mag. ſ. Brüdergemeinde. 

Herſchel (Wilhelm), einer der beruhmteften Afttonomen uns 
ferex Zeit, ward 1738 in Hannover geboren. Sein Vater war Ton⸗ 
kuͤnſtler, und er, beftimmt auf gleiche Weife fein Brot zu verdienen, 
trat, 14 Jahre alt, ald Hautboift im Regiment der hanndverfchen 
Sußgurde ein. 1757 ging er nad) London, um ſich in feiner Kunft 
höher auszubilden. Nach mandyen überftandenen Muͤhſeligkeiten 
nahm ihn der Graf von Darlington als Lehrer eines Muſikcorps anz 
als diefes eingeuͤbt war, begab er ſich in die Nähe von Leeds, um bort 
Unterricht zu geben. Kine Anftellung als Organift in Halifar, vers 
tauſchte er 1766 gegen eine noch beffere in -Bath, und gewann nun 
bei guter Einnahme auch Muße, die fhon früher nebenbei getriebene 
Mathematik, noch mehr aber die von ihm befonders geliebte Sterns 
tunde, zu üben. Was er in Fergufon’d Wundern des Himmeld ges 
lefen hatte, entzuͤckte ihn. Er wollte e& felbft fehen. Aber ein Te⸗ 
lefkop, wife es dazu nölhig war, zu Eaufen, ging über feine Kräfte, und - 
fo entſchloß er fich, feldft an die Verfertigung eines folchen zu gehen. 
Nach manchen vergeblihen Verſuchen brachte gr 1774 einen fünfs 
füßigen Reflector zu Stande, mit dem ſer den Ring des Saturns und 
die Trabanten des Jupiters beobachtete. Jetzt verfertigte er ſchnell 
nach einander eine große Anzahl Teleſkope, unter denen ſich mehrere 
von 20 Fuß befanden. Auch beobachtete er nun den Himmel eben ſo 
fleißig, als mit unerwartetem Erfolge. Mit jedem Jahre uͤberraſchte 
eine neue Anſicht oder ein neu entdeckter Stern Europa. Von der 
Höhe der Mondgebirge, die er 1780 berechnete, hatte kaum ein fruͤ⸗ 
berer Afteonom etwas geahnet. Am 13. März 1781 entdedte er 
den Uranus, den_er, dem Könige zu Ehren, Georgsgeftiin benannte. 
Georg I. feste ihm zum Danke dafür einen Sahrgehalt aus, der ihn 
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aller Nahrungsforgen uͤberhob. Jetzt fiedelte ſich Herſchel in der 
Nähe von Windfor an. Als fein Mfuͤßiger Newton fertig geworden 
far, unterfuchte ex bie von ihm. bemerften Nebelfterne und Stern: 
„ gruppen berfelben, und fand, daß fie ſich in unzählige einzefne Welt⸗ 
Eörper auflöfen ließen, die, von allen Größen, in einem Raume von 
15 Grad in der Laͤnge, 2 in der Breite, nicht weniger als 50,000 be= 
trugen. Außer ihnen fand er noch A66 neue Gruppen der Art, ‚und -, 
die Mitchftraße ward nun von ihm als rin: Agregat von vielen Milz 
lionen Öternen:bezeichnet, innerhalb deren unfer Sonnenſyſtem feine 
Boahn durchſchneidet und von ihnen ihren Abglanz durch feinen Dunff: 
Ereiß empfängt. Am 11. San. 1787 entdedte er zwei Nebenplane- ' 
ten, die zum Uranus gehöcen, zu welchen 1790 und 94 nod} vier an⸗ 
dere kamen. 1789 vollendete ex ein 40fuͤßiges Teleſkop, das 6450 
Mal vergrößerte. Mit ihm entdeckte H. einen neuen zum Saturn 
gehörigen Trabanten, dem bald darauf ein zweiter folgte. Alcin 
nicht nur in der Aftronomie, auch in der Phyſik hat er bie anzichend: ' 
Ten und fruchtbringendften Entdefungen gemacht. Er kam auf die 
wichtige Entdefung von unfihtbaren, außer dem Bereiche der rothen 
vorhandenen Strahlen, welche die Kraft haben, zu erwärmen, aber 
nicht zu erleuchten. Die Entdedung der zwei Planeten, Geres und 
Pallas, von Piazzi und Olbers, veranlafte aud) ihn, fie mit ben Ins 
flrumenten zu beobachten, und fo beftimmte er ihrer Durchmeſſer, in: 
dem er fie zugleich als Afteroiden, als ein Mittelding zwiſchen Plane: 
ten und Kometen bezeichnete, deren noch; mehrere gefunden werben 
wuͤrden. Die Juno und Vefta, welche bald nachher ſich anreihten, 
beweifen das Richtige feiner Vermuthung. Im 19. Jahrh. ift es 
Herfheln nicht mehr geglückt, neue Entdetungen-zu machen; doch 
hörte er im hohen Alter nicht auf, mit unermüdlicher Thätigfeit für 
bie Wiffenfchaft zu wirken. Die meiften ſeiner ſchriftſtelleriſchen Are 
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beiten befinden ſich in den Philosophical transactions und in ber 
Royal Society.- Es darf nit unangeführt bleiben, daß Herfchel 
"von feiner trefflihen Carolina in feinen mühfamen Berechnungen und 
Beobachtungen unterftügt wurde; fie felbft hat mehrere Kometen ent: 
dedt. Dankbare Anerkennung feiner Verdienfte fand Herfchel im 
Sn: und Auslande. ine englifche Univerfität beehrte ihn 1786 
durch Verleihung der Doftorwärde, und Georg IH. ernannte ihn 
1816 zum Nitter des Guelphenordens. Die aftronomifche Gefells 
fhaft in London wählte ihn 1816 zu ihrem Präfidenten. Mit einer 
Abhandlung über 145 neue Doppelfferne vollendete er 1820 fein 
großes Tagewerk; von da an nahm feine Gefuncheit fichtbar ab. 
Er ftarb am 25. Auguft 1822, 84 Sahre alt. Er hinterließ einen 
Sohn, der in Mathematik und Ptyſik das Talent des unfterblichen 
Vaters ererht hat, 

Hertba, Sord, Joard, die Erde, eine Göttin der ffan- 
dinaviſchen Moͤthologie. Ihrem Begriffe nach war fie die heilige, 
große Gebaͤrerin aller Weſen, Mutter und Erſchafferin; fie war die 
Tochter der Nackt und des Anar, Gemahlin des Odin und Mutter 
des Thor; ob fie Eine Derfon mit Frigga rar, iſt zweifelhaft. Eine 
Menge germanifcher Voͤlkerſtaͤmme verchrten fie, die Semnonen, 
Hewdinger, Aftier, Angeln, Varinen, Eutonen, Suarder. Don den 
Alten ernoähnt ihrer bloß Tacitus. Er fagt in feinem Bude von den 
Sitten der Germanen: daß im Ocean (mahrfcheintich das baltiſche 
, Meer) eirre Inſel (man haͤlt fie für die Inſel Nügen) liege, auf ber 
fid) ein Ward Namens Caſtum befinde, in -deffen Mitte ein Wagen, 
ber Göttin Hertus geweiht, flehe. Es war nur Einem Priefter er= 
laubt, diefen Wagen zu berühren; weil er die Zeit wußte, wenn die 
Böttin von Odins Throne in den Wagen herunterftieg. War er 
von ber Gegenwart ber Gottheit Überzeugt, fo fpannte er zwei junge 
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Kühe var das Heiligthum, und Hertha's Diener führten es dann voll 
tiefer Ehrfurcht durch das Land. Ueberall, wo der Wagen erfchten, - 
empfing man ihn mit großen Feierlichkeiten; die Kriege hörten auf, 
man verfchloß die Waffen, und Alles hauchte Frieden und Ruhe, big 
der Priefter die Göttin, an dem Umgange der Menfchen gefättigt, 
* wieder in den heiligen Hain zuruͤckfuͤhrte. Dort wuſch man den Was 
gen, die Deden und der Göttin Bild felbft an einem geheimen Orte 
ab; die Sklaven, welche dieſen Dienft verfahen, wurden gleich darauf 
in einem benachbarten See erträntt. Voſſius vermuthet, daß Hers 
tha die Goͤttin Cybele geweſen fei; doc) der deutfche Name Erde, und 
ber englifche Earth, macht e8 wahrſcheinlich, daß Hertha die göttliche 
Perfonifitation der Erde bedeute. 

Hertzberg (Ewald Friedrich, Graf von), Eönigl. preuß. Ca⸗ 
Binetöminifter und Curator der k. Akademie zu Berlin, geb. 1725 zu 
Lottin bei Neuftettin, geft. den 27. Mai 1795, nachdem er faft ein ' 
halbes Jahrh. ang mit Geift und Kraft feinem Waterlande- gedient 
hatte. Er war einer der größten Diplomatiker feiner Zeit. 

Herz. Diefes mit dem Blutuntlaufe unzertrennlich verbun⸗ 
bene Eingeweide ift ald der mustulöfefte Anfang der Arterien und 
als das muskulöfefte Ende der Venen anzufehen. Es fteht nur mit 
ben großen Blutgefaͤßen, an denen es gleichfam als ein blinder dicker 
Fortſatz hinter dem Bruftbeine befeftige ift, in Verbindung, und wird 
durch einen Beutel in eine beftimmte Lage eingefchräntt. Die Ges 
ſtalt des Herzens ift Eegelförmig. ’ 

Herz (Markus), in der Theorie und Praris einer der beruͤhm⸗ 
teften Aerzte feiner Zeit, war 1747 zu Berlin von armen jüdifchen 
Eltern geboren. 1787 wurde er vom König Friedrih Wilhem I. 
zum Profeffor der Philofophie ernannt, mit einer lebenslänglichen 
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Penfion von 500 Thalern. Er farb 1808 an einer Zungenents 
zuͤndung in feinem Ölften Sahre. i 

Herzog, f. Fürft. j 

Herzogenbuſch (Bois-le-Duc,’ hollaͤnd. Hertogenboſch, 
auch Im Boſch genannt), befeſtigte Stadt in der Provinz Nord⸗ 
brabant des Koͤnigr. der Niederlande, mit 3773 H. und 13,400 E., 
am Zufammenfluffe der Dommel und Aa, welche durch ihre DVereinie 
gung die Dieft bilder. 5 i 

He ſekiel, f. Ezechiel. 
Heſiodus, einer der aͤlteſten Dichter Griechenlands, aus Ku⸗ 
maͤ in der kleinaſiat. Provinz Aeolien gebuͤrtig, verließ als Juͤngling 
ſeinen Geburtsort und lebte in Askra, einem Flecken in Boͤotien, am 
Fuße des Helikon. Hiervon heißt er der Askraͤer. Nach Einigen 
ſoll er bei den Akarnanern die Wahrſagerkunſt ausgeuͤbt haben, die; 
zumal in Boͤotien, mit der Poeſie in nahem Zuſammenhange ſtand. 
War er, wie Andere berichten, ein Prieſter im Tempel der Muſen 
auf dem Helikon, fo konnte'er leicht Poeſie und Prophetenkunſt ges 
meinſchaftlich uͤben. In ſeinem Alter wohnte er zu Lokris, und ſoll 
von zwei Lokriern, die ihn in Verdacht eines unerlaubten Umgangs 
mit ihrer Schweſter hatten, ermordet worden fein. Seinen Leib war⸗ 
fen ſie ins Meer; Delphine brachten ihn ans Ufer; die Moͤrder wur⸗ 
den entdeckt und beſtraft. So lautet die Sage; wir wiſſen von ihm 
wenig Gewiſſes. Selbſt uͤber ſein Zeitalter iſt man ungewiß. Nach 
einer bekannten Sage hatte er einſt zu Chalkis einen Wettſtreit mit 
Homer, und,.erhielt den Preis. Demnad wäre er ein, wenn auch 
jüngerer, Zeitgenoffe Homer’s. Herodot erklärt Beide für gleichzeitig‘ 
"und fegt fie 400 J. vor feiner Zeit, alfo ungefähr 900 v. Chr. He 
fiodus feldft erklärt ſich (s Tage und Werke,« 172) dem naͤchſten Zeit⸗ 
alter nach dem trojan. Kriege angehörig, aber freilich in einer Stelle, 
BOB Big. De 12 
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die der Kritik verbächtig ift. UWeberhaupt hat diefe mehrere Gründe 
für ein fpäteres Zeitalter de3 Heſiodus. Johann Tzetzes berichtet, 
daß ſechszehn Werke den Namen Hefiod’8 geführt Gaben, Von dreie 
zehm wiſſen wir bloß die Zitel und Eönnen daher nur von drei noch 
übrigen urtheifen. Diefe find 1) »die Theogonie,« 2) der »Schild 
des Herkules,«“ 3) » Werke und Tage« (Hauslehren oder moralifche 
und öfonem. Vorfhriften). 

Hesperiden (Motk.), die drei Töchter bed Heperus: Ügler 
Arethufa und Hesperthufe, wohnten in Gärten, wo an den Bäumen 
goldene Aepfel hingen, welche von einem Drachen bewacht wurden, 
den aber Herkules, auf Befehl des Euryſtheus, erlegre und die Aepfel 
binwegholte. 

‚Hesperus (Myth.), Sohn des Kephalus und ber Aurora, 
der bei feinen Beobachtungen de8 Himmels vom Berge Atlas in das 
Meer flürzte und nun ais Abendſtern an den Himmnrel verfegt wurde. 

Heß (Johann Jakcb), Antiftes in Zürich, geb. 1741. Am 
Reformationsfeſte 1819, an welchem er von 3 theologifehen Facul⸗ 
täten das Doctordiplom erhielt, teat er zum Ichten Male auf die Kan⸗ 
zel, und führte feitdem nur nod) die Geſchaͤfte des Antiftes mit Hülfe 
einiger jüngern Geiftlichen. Außerdem vollendete der HYjährige Greis - 
die 8. Aufl. ſ. »Lebens Tefu« (Zürich 1893, 3 Bde.). 

Heß (Ludwig), ein Landihaftsmaler in Zürich, welcher das 
Bild feines vaterländifhen Bodens fo wahr darzuftellen wußte, daß 
ihm faft diefelbe Senugehuung ward, welche einft Zeuxis um feiner 
Zrauben willen empfing. , Er ftarb am Gallenfieber 1800, und hin⸗ 
terlieg eine Oattin, die an Gemuͤth und Kunftfinn ihm gleich war. 
Vorzüglich waren die Alpenmaffen die Gegenftände feines Studiums; 
aber auch andere Gegenden nahm er auf, body in der Megel nur folche, 
die nicht fhon dargeftellt worden waren. Treue, fleißige Darftelfung, 
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Harmonie, herrliches Colorit, gefaͤllige Kuͤhnheit des Pinſels charak⸗ 
teriſiren feine Bilder, deren ſehr viele faſt durch ganz Euͤropa zerſtreut 
ſind, wie es denn auch viele Zeichnungen und geaͤtzte Blaͤtter von ihm 
gibt. Von feinen Meiſterſtuͤcken nennen wir den Möntblanc, den 
Alpenmorgen, den Abend am Lago maggiore, den Alpenfee des glar= 
nerfhen Murgthals, den Gruͤtli, u. Tells Capelle in der hohlen Gaſſe. 

He MEarl), Kupferftecher, gegenwärtig in Muͤnchen Profeffor 
bei der Kunſtakademie, geb. in Darmftadt 1760, ftubirte in Mann: 
beim und Düffeldorf, und arbeitete in legterer Stadt feine fchönften 
Sachen. © 

. Heß (Peter und Heinrich), Maler in Minden, Söhne bes 
Prof. Karl Heß, wurden von ihrem Vater für die Kunſt erzogen. ' 
Peter, geb. den 29. Juli 1792 zu Düffeltorf, hat fidy durch richtige 
Anſchauung der Natur und des Lebens zu einem trefflichen Landfchafs 
ter und Schlachtenmaler gebildet. — Heinrich, geb. den 19, Aprit 
1798 zu Düffeldorf, Hiſtorienmaler, fiudirte in der Akademie zu 
Münden. 

Heß (Karl Adolph Heinrich), der erfte jetzt lebende deutſche 
Mferdemaler, geb. zu Dresden 1769, Schüler des Infp. Klaß, feit 
1800 Ehrenmitglied‘ der berliner Akademie. "Er ging 1825 nad 
England. . . 

Heffen, 1) Heffen:Darmfladt, Großherzogthum in 
Deutſchland, befteht aus dem Fürftenthume Dberheffen, dem Für: 
ſtenthume Starkenburg und der Rheinprovinz, oder Rheinheffen; zus 
fammen 186 AM. groß, mit 738,900 Einw. Zum Theil fehr ber⸗ 
gig; in der Prov. Starkenburg der Odenwald, in Rheinheffen Zmeige 
des Donnerberged, und in Oberheffen der Weftermald und der Vos 
gelsberg. Fläffe: in Starfenburg der Rhein und Main; in der 
Rheinprovinz der Rhein; in Oberheffen die Lahn, Nidda, Ohm, 
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Schwalm und Itter. Ackerbau, Viehzucht, etwas Bergbau, Fabri— 
ken, beſonders Leinen- und Wollenweberei. Der Großherzog iſt 
ſouverain mit ſtaͤndiſcher Verfaſſung. Die Einkuͤnfte betragen jaͤhr⸗ 
lich 5,815,600 Gulden, und die Ausgaben 5,815,000 Gulden; die 
Staatsſchulden 135 Mitt. Gulden; das Militair 83300 Mann; zum 
Bundesheere werden 6195 Mann geftellt. Der Staat ift in die 
drei Provinzen: Starkenburg, Oberheffen und Rheinheffen getheilt. 
Die Hauptftadt ift Darmftadt. 2) Heffen- Homburg, |. Homs 
burg. 3) Heffen:Eaffet, f. Kurheffen. 4) braunfhw. Marke 
fleden in dem wolfenbuͤttelſchen Kreisgericht Scheppenftedt, an einem 
großen Bruche, durch welchen der Heſſendamm führt; Schloß, 
144 9. 1300 Ew. 

Heſychaſten, d. h. Ruhende, Stille, der Name einer Partei 
unter den Mönchen auf dem Berge Athos, weiche im 14. Jahrh. 
durch eine ber feltfamften Schwärmereien bekannt wurden. 

Hefychius, berühmt als Verfaffer eines wahrſcheinlich aus⸗ 
zugsweiſe auf ung gefommenen griech. Gloſſariums. 

Hetairen (von ireion, die Sreundin) hießen die Buhlerinnen 
in Griechenland, die dafelhft, befonders in Athen, Korinth und einigen 
andern Städten-eine große Rolle fpielten, und fich buch Bildung vos 
den griechiſchen Hausfrauen gar fehr außzeichneten. Won Eitelkeit 
und Eigennug angefeuert, übten fie die Kunft zu gefallen gewiß in eie 
nem vorzüglichen Grade aus, Die meiften traten ihren Weg fehr 
frühzeitig an, und bevor ſich ihre Reize entfaltet, wohnten fie al& 
Zinzerinnen und Siötenfpielerinnen den Gaftmählern der SJünglinge 
bei. Allein alle ihre glänzenden Eigenfchaften Eonnten ihnen nie in 
dem Öffentlichen Urtheile den Vorzug vor den Hausfrauen verfchaffen; 
fi. waren nie im Befige von grofier Achtung, fo wie auch die Hauss 
f:auen niemals verachtet worden find. Die meiften und reichſten He> 
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tairen gab e8 zu Korinth, die berühmteften und geiftreichften zu Athen. 
Es ift merkwuͤrdig, daß fie in der erſtern Stadt eine Auszeichnung 
genoffen, von ber man in den andern Städten Griechenlands feine 
Spur findet. Die Gemeinfchaft, in welcher viele athenifche Detairen 
mit Staatsmaͤnnern, Rednern, Philofophen und Dichtern lebten, gibt 
ihnen eine gewiffe hiftorifche Wichtigkeit. Bekannt ift in diefer Hin: 
fiht Aspafia, die durch ihre Anmuth und ihren Geift_den Perifles u. 
fogar den Sokrates in den Kreis der Freunde zu ziehen wußte. Sm 
VBerhättniffe zum Staate waren zwar alle D. einander glei, aber 
unter ihnen feibft fand eine große Verfchiedenheit ftatt. Die meiften 
waren Sklavinnen, die von Fremden, Schugverwandten oder Freige: 
laſſenen in öffentlichen Hufen gehalten wurden. Eine andere Klaffe 
von H. waren die Sreigelaffenen, weldye ganz ımabhängig von fremder 
Gewalt waren. Bu ihnen find aud) ſolche Maͤdchen zu rechnen, die 
durch Habfucht ihrer Eltern oder Verwandten, oder durch eigene Duͤrf⸗ 
tigkeit zum Stande der H. herabgefunfen waren, und durdy aͤußern 
Glanz oder wenigfteng durch Erwerbung ihrer Bedürfniffe fih für 
die verlorne buͤrgerliche Ehre zu entſchaͤdigen fuchten. Diefe Klaffe 
beftand meiftentheils aus Fremden, die nah Athen kamen, um bier 
auf einem größern und glaͤnzendern Schauplage ihre Nolle zu fpielen. 
Sie fhienen die f[hönere Bildung der athenifhen H. ganz vorzuͤglich 
befördert zu haben. Aspafia von Mitet brachte die verfoinerten Eit: 
ten Soniens nady Athen, und ward das Mufter der 9. daſelbſt, die fie 
fogar in der Kunſt zu gefallen unterrichtete. Cine andere Klaffififas 
tion machte die Schönheit, eine andere der Reichthum, eine dritte die 
Wichtigkeit des Liebhabers. Wenn Lais ihre Gunſt fuͤr mehrere 
Talente erkaufte, Phryne den Ihebanern anbisten Ecnnte, die zerftörs 
ten Mauern ihrer Stadt auf elgene Koften wieder zu bauen, fo boten 
ſich andere für wenige Drachmen preis. Cine Pythionike und Glycera 
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genoſſen am Hofe des Harpalus Eönigliches Anfehen, und Myrina 
theilte mit bem Demetrius Alles, das Diadem ausgenommen. Thais, 
die Geliebte Aleranders, gab dem Throne der Ptolemder einen Erben 
und den Cypriern eine Königin. Die Tänzerin Ariftonike,. die Paus 
Eenfhlägerin Denanthe und Agathoklea "traten Eönigliche Diademe 
mit Füßen. Oft wechſelte das Gluͤck auch fo fehr, daB H. vom hoͤch⸗ 
ſten Range bis in die letzte Klaſſe hinabſanken. Nicht felten wurden 
Einzelne durch die Bildhauerkunſt verherrlicht, ſo namentlich Phryne 
durch den Phidias. Auch andere Kuͤnſtler hatten ſich im Alterthume 
durch Hetairenſtatuen beruͤhmt gemacht. — 

" Hetairta, griech, der Bund der Freunde oder Bruͤderſchaft. 
1814 entftand in Wien, unter Mitwirkung des Grafen Capo d’Iftria 
und des Erzbiſchofs Ignatius (dev in Pifa zuruͤckgezogen lebt), ein 
Verein von Öriehenfreunden, um chriftlihe Aufklaͤrung und wahre 
Religiofität in Griechenland ſowohl unter den unmiffenden Papas 
(der niedern Geifttihkeit), al8 unter dem Volke durch Schuken und 

" andere Lehrmittel zu verbreiten. Die Statuten dieſes Vereins wur⸗ 
den in neugriech. und franz. Sprache gedrudt. . 
Heterodor, andersgliubig, fremdglaͤubig. Man verfteht 
darunter einen folchen, ber von dem einmal angenommenen dhriftlichen 
Lehrbegriffe abweicht; daher man nun aud) die Sergläubigen damit zu 
bezeichnen pflegt. — Heterodoxie heißt denn nun diefe abweichende 
Lehrmeinung, und ſonach auch der Irrglaube. Der Gegenfag ift 
Drthodorie, der fefte puͤnktliche Glaube an jenen Lehrbegriff; die Recht⸗ 
gläubigkeit; diejenigen, weiche derfelben feif und feft anhangen, heißen 
Drthodoren. 
Heterogen und homogen. Unter heterogenen Dingen 
verfteht man ſolche, welche verſchiedener Gattung oder Natur find, 
im Gegenſatze von hemogen, womit man. Dinge von gleicher Gat⸗ 
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tung, von gleichen Beſtandtheilen bezeichnet. ine befondere Ane 
wendung macht man von beiden Begriffen in der Muſik, wo man fie 
den Bedeutungen von diatonifch und enharmonifch gegenuͤberſtellt in⸗ 
dem man unter homogenen Toͤnen ſolche verſteht, welche in Ruͤckſicht 
auf Schreibart mit der Tonleiter eines angenommenen Grundtons 
naͤher verwandt und verbunden ſind, als andere, naͤmlich die heteroge⸗ 
nen Toͤne. So wird z. B. der Ton Fis mit der harten Tonart von 
G homogen (diatonifch), dagegen der Ton Ges beterogen (enharmos 
nic) fein, da Ges mit jener Tonart ———— Beziehungen als 
is hat. 

Heteroscii Einſchattige) nannten die Alten die Bewohner 
der gemäßigten nördlichen Zone und die Vewohner der gemäßigten 
ſuͤdlichen Zone, deren- Mittagsſchatten ſich ſtets nur nach einem der 
beiden Pole hinneigen, 

Hetniann -oder Ataman, der Titel des Oberhauptes 
(Feldherrn) der Koſacken, und folt von dern altdeutfchen Worte Det 
{Haupt) herkommen. 

Heun (Kart), Fönigl. preuß. Geh. Hofrath, unter dem fehrifte 
ſtelleriſchen Namen 9. Clauten bekannt, geb. zu Dobrilugk in der 
Niederlauſitz, am 20. März 1771. 

Heufhreden, eine Inſektengattung aus der Ordnung der 
Halbkaͤfer. Die zahlreiſte unter ällen Arten iſt die Zugheuſchrecke, 
welche von allen Inſekten den Menſchen am meiſten ſchaden kann. 

Hevriſtik, Heuriſtik, die Kunſt, zu erfinden, Erfindungen 
zu machen. Heuriſtiſch, was die Erfindungskunſt betrifft, oder: 
erfindend, erfinderiſch. Heuriſtiſche Methode, die Verfah— 
rungsweiſe, wo der Verſtand ſelbſtthaͤtig und, ohne Mittheilung durch 
Unterricht, wirkſam iſt. 

Hexagonalzahlen, ſ.Figuritte Zahlen. - 
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Herameter,-ein von ben Griechen erfundener ſechsfuͤßiger 
Vers, aus Daktylen und Spondeen gemifht. Der den alten Dramas 
tifhen Dichtern eigne, barf nicht mit dem heroifchen der epifchen Did): 
tet verwechſelt werden. Herodot fand den Alteften auf einem Dreifuß 
in einem Apollotempel bei Theben; die Drafel wurden in diefer Vers⸗ 
.art'gegeben. Domer, Hefiod unter den Griechen, Virgil unter den 
Roͤmern, dihteten in derfelben. In den neuern Sprachen find fie ° 
am a den Deutfchen gelungen: im 16. Jahrh. 3. Fiſchart, He⸗ 
räus, C. Geßner; im .18. vorzuͤglich von Us, Seit‘ und Klopſtock, 
vorzüglich von Letzterem ausgebildet. Meifter i in der Kunft ift J. 
H. Voß. Stalienifche verfuchte X, Caro, franzöfifche Baif, englifche 
Stanyhorſt und Sidney, ſchwed. a holtänd. Meermann, une 
garifhe Barot und Debrentei. Das Schema für den heroifchen 
Derameter, nach inne Tr Som, i iſt folgendes: ; 
| 
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Alſolſprach fie, das] Herz }] in [mer |Bufen er |regend. 

Das || dezeichnet den Einſchnitt oder die Gäfur, welche obwohl am haͤu⸗ 
figften, doch nicht immer an diefer Stelfe ſich findet. Sie kann auch 
in der Arfis (Hebung) des vierten Fußes ftehen, z. B. * 
Aberals die Be|gierde des.| Tranks |] und der Speiſe ge] ſtillt war. 

« Dann teitt auch wohl zumeilen ein zweiter Einſchnitt im ziveiten Buße 
-ein, B. B. 

Suͤßer Geſang N wovon su fein Herz || au fingen ihn antreibt. 
Der fünfte Buß ift in der Regel ein Daktylus, nur felten, ivenn da— 
durch der Ders an malerifcher Bedeutfamkeit oder feierlicher Würde 
gewinnt, ein Spondeus, 3. B. in folgendem Klopſtock'ſchen Verfe: 

(Sein Haupt, vom Weltgerichte befaftet,), — 
Hing zum Herzen. Er hub’s arbeitend empor zum Sm, 
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Durch Verbindung des Herameters mit dem Pentameter zu Diſtichen 
entftebt das elegifdye Versmaß. 

Herapla, eine in 6 Sprachen verfaßte, vorzugsweiſe die von 
dem griech. Biſchof Drigenes zufammengetragene Bibel, welche den 
hebr. Zert ſowohl mit hebraͤiſchen, als auch mit griech. Buchftaben, 
die Ueberfegung der 70 Dolmetſcher (Septuaginta) und noch drei an⸗ 
dere Ueberſetzungen enthält. 

Heren (Higfen, Högfen) heißen eig. weife, „verftändige — bes 
geifterte Frauen, welche von unferen heidnifhen Vorfahren fehr hoch⸗ 
gehalten. wurden — die Alrunen, weldye als Prophetinnen die Zus 
£unft weiffagten; in ber Folge wurden fie erſt von den Chriften zu 
Bauberinnen geftempelt und ed wurde der Name mehr zum Schimpf⸗ 
toorte, mit welchem man aud) eine liftige, verfhlagene Weibsperfon 
belegte. Im Mittelalter wurden bie Prozeffe gegen, dergleichen ans 
gebliche Zauberinnen gewöhnlich durch ein Gottesurtheil entfchieden: 

man feßte z. B. die Angeklagte auf ein ti.fes Faß niit Waſſer; 
ſchwamm ſie nun, ſo wurde ſie als Hexe zum Tode (gemeiniglich zum 
Verbrennen) verurtheilt. Unzaͤhlige Ungluͤckliche wurden auf ſolche 
Art hingerichtet, und nur erſt zu Anfange des vorigen Jahrhunderts 
gelang es dem unſterblichen Thomaſius, die Herxenprozeſſe zu verban⸗ 
nen, obgleich hie und da noch manchmal — im J. 1782 noch im 
Canton Glarus! — eine angebliche Here hingerichtet wurde. 

Heynatz (Johann Friedrich), Sprachforſcher, geb. 1744 in 
Havelberg, ſtarb 1809. 

Heyne (Chriſtian Gottlob), Humaniſt, geb. den 25. Septbr. 
1729 zu Shemnig in Sachſen, wohin fein Water, ein armer Reinmwes 
ber aus Gravenſchuͤtz in Schlefien, ſich wegen Religionsverfolgungen 
geflüchtet hatte. Seine Hauptarbeit, welhe ihn 18 Sahre hindurch 
befchäftigte, war feine große, leider unvollendete Ausgabe des Homer. 
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As das Königreich Weſtphalen errichtet wurde, war er nicht weniger 
thätig, und hatte auch hier das Vergnügen, feine Wirkſamkeit gelins 
gen und feine Berdienfte anerkannt zu fehen. Nachdem er feinen 
nochmals Üüberarbäiteten Schriften den möglichen Grad der Vollen⸗ 
bung gegeben hatte, endete ein Schlagfluß den 14. Zuli 1812 fein 
thitiges Leben. 

Hiatus (Deffnung, Schlund), eigentl. das Auffperren, bie. 
Deffnung des Mundes; dann in der Sprachl. der Gähnlaut, wenn 
naͤmlich zwei Vocale, am Ende des einen und zu Anfange des darauf 
folgenden Worts zufammenftoßen; dann aud eine Lüde, z. B. in 
- einem Stammbaume. 

Hibernien, der alte Name Irlands, zuerft fo von Julius 
Cäfar, von Pomponius Mela Suverna, von Ptolemäus Suvernia (von 
Andern auch Dvernia, Bernia, Fris) genannt. 

Hibridifch, audy hibrifch, was von zweierlei Gattungen oder 
Geſchlechtern abftammt, wie z. B. ein Maulthier. Hibrifhe Pflans 
gen, folche, die aus der Begattung zwei verfchiedener Arten, hibridifche 
Wörter (Zwitterwörter), welche aus zwei verfchiedenen Sprachen zur 
fammengefegt find. . 

— ein ſpaniſcher Edelmann von der niedern Klaſſe. 

ierarchie (gr.), eig. die heilige Regierung oder Herrſchaft. 
Man verſteht darunter die geiſtliche Oberherrſchaft oder den Inbegriff 
derjenigen Rechte, welche ſich die roͤmiſchen Paͤpſte ehemals über die 
ganze Chriftenheit angemaßt haben — Priefterherrfchaft. — Dann 
auch die Abflufung oder Mangordnung der einander untergeordneten 
geiftt. Gewalten. — Hierarchiſch, was ſich auf die Priefterherrs 
ſchaft bezieht. j 

Hietres, Hyedres, 1) Seeftadt im franzdf. Depart. Var, 
Bezirk Zoufon, an einem Bufen des mittelländifchen Mesres; 7600 
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Ew. Eitronenz, Datteln: und Granatenbau, Seefalzbereitung, Fi⸗ 
ſcherei, Handel mit Wein, Del und Frühten. 2) Hierifhe Ins 
fein, Hyeren, Gotldinfeln, vier, im Meerhufen von Toulon 
fiegende Inſeln: Porquerolles, Port Eros, Titan und Bagneaur. 

Hiero J., Bruder und Nachfolger Gelo’s, der, nachdem er ihm 
bei feinem Antritt der Regierung von Syrakus die Statthalterfchaft 
von Bela, feiner Geburtsftadt, abgetreten hatte, ihm bei feinem Tode 
(478 v. Chr.) einen Scepter hinterließ, den es durch feine Tugenden 
gleichſam zu einem rechtmäßigen Eigenthun’. gemacht hatte. Pindar 
hat feine Siege verherrliht, mehrere Oden diefes Dichters find mif 
feinem Lobe angefüllt. Hiero farb zu Katana 467 v. Chr. und hin» 
terfieß die Krone, die er 11 Jahre getragen, feinem Bruder Thrafpe 
but, der fie aber fhon nach einem Jahre verlor. 

Hiero II., König von Syrakus, regierte ungefähr zwei Jahrh. 
nad) dem Vorigen. Gein Vater Hierofles behauptete, von der Fa⸗ 
milie Gelo's Herzuftammen. Hiero ftacb 214 vor Chr. Da fein 
Sohn Gelo noch vor ihm geftorben war, fo hinterließ er die Krong, 
bie er 54 J. getragen hatte, feinem Enkel Hieronymus. 

Hierodulen, “heilige Zempeldiener. Das Wort ftammt 
aus dem Griechiſchen von kegos. heilig, und Soviog, Diener, her, und 
bedeutet Diener des Heiligen, Diener der Tempel; doch wurden mit 
diefem Namen nicht alle Zempeldiener belegt, fondern eine gemiffe 
Gattung, die ſich ausfchlieglicd dem Dienfte bei den Tempeln der Ve⸗ 
nus widmete. ðIhr erfter Urfprung war in Aften, und wurde durd) 
den Naturdienft veranjaßt. Bekanntlich verehrte man dort in den 
erften Sahrhunderten die Sterne, als das ſchaffende, zeugende, bele⸗ 
bende Prinzip, und den Mond oder auch die Erde ald das empfan⸗ 
gende, gebärende und ernährende Grundweſen; dies dadıte man fich 
perfonifizirt ald Venus Urania, doch nicht in dem Sinne ber hohen, 
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himmliſchen Unſchuld und Reinheit der ſpaͤtern Griechen. In den 
roheſten Zeiten wurden dieſer Goͤttin Menſchenopfer gebracht; ihre 
Verehrung verlangte das Leben der bluͤhendſten und ſchoͤnſten Jung⸗ 
frauen; als im Fortgange der Cultur menſchlichere Geſinnungen herr⸗ 
ſchend wurden und der Dienſt der Goͤtter kein Blut mehr forderte, 
aber auch zugleich, mit dem Verſchwinden ber Roheit, eine neue Vers 
feinerung der Sitten, bie bei den finnlichen Afiaten in Sittenlofigkeit 
Überging, eintrat, wurden aus biefen jungfräulihen Opfern Sklavin⸗ 
nen, die dem Heiligthume und ben Luſthainen von frommen Glaͤubi⸗ 
gen gefchenkt oder auch aus dem Tempelſchatze gekauft wurden. Außer 
den Dienft in den Hallen des Tempels zu leiften, mußten fie fich ben 
Pilgrimmen und Anbetern der Venus Urania preisgeben. Der Lohn 
wurde zur Tempelkaſſe geſchlagen. Strabo will in dem Heiligthums: 
Bezirke der Comanifchen Göttin auf dem Gebirge Cappadociens 
6000 ſolche Hierodufen weiblichen und männlichen Gefchlechts anges 
troffen haben. Bon After kam diefer Venus-Dienſt nady Griechen: 
land; und vorzüglich berügmt war die Venus -MWerehrung auf dem 
Berge Eryr in Sicitien. Eine Menge Hetairen boten hier unter 
dem Namen Hierodulen ihre Schönheit feit. 

Hieroglyphen (gr.), nennt man bie finnbildlihe Schreib: 
"art, wo man feine Gedanken duch Bilder ausdrüdt — Bilderfchrift 
(3. B. wenn man eine Schlange als Klugheit, einen Vogel ald Ges 
ſchwindigkeit ıc. braucht). Die Aegypter waren die erften, die fih 
derfelben bedienten und fie aud zu einer großen Vollkommenheit 
brachten, wovon man jest noch auf den Obelisken DBewveife findet. 
Haupthſaͤchlich brauchten fie die aͤgyptiſchen Priefter und hatten auch 
ihren geheimen Schläffel dazu. Man nennt daher hi er oglyphiſch 
(eig. ſinnbildlich) auch geheimnißvoll, räthfelhaft, dunkel. — Um die 
nähere Aufftärung der Hieroglyphen hat ſich befonderd Zoëẽga, eben 
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fo in neuerer Zeit Champollion höchft verdient gemacht; beſonders 
aber der leider! nur zu früh (1824) verftorbene Prof. Spohn (geb zu 
Dortmund 1792) zu Leipzig, deffen hoͤchſt bedeutende und fcharffins 
nige Forſchungen der Prof. Seyffarth herauszugeben begonnen hat. ° 

Hieronymiten, Hieronymianer, Einfiedler des hei⸗ 
ligen Hieronymus, heißt ein 1373 geflifteter Ocden regulirter Chors 
herren oder Klerifer, der weiße Kleidung mit ſchwarzem Scaputier traͤgt. 
Auch in Sicitien, Weftindien und dem fpanifhen Amerika hat diefer 
politifds nie bedeutend gewefene Orden noch Kiöfter. 

Hieronymus der Heilige, einer ber gelehrteften und 
fruchtbarſten Schriftftelfer der alten lateinifchen Kirche, wurde 331 
in Dalmatien von bemittelten Eltern geboren. 

Hieronymus von Prag, diefer berühmte Märtyrer und 
treue Gefihrte von Joh. Huß, trat, nachdem er ſchon einen hohen - 
Ruf feiner Selehrfamfeit erlangt, aber auch ſchon wegen feiner Ans 
hänglichkeit an Wiclefs Lehren eine Eurze Gefangenfhaft in Wien et 
litten hatte, mit ganzer Seele auf feines Freundes Huß Seite, eiferta 


gegen die Mißbraͤuche der Hierarchie, gegen den fittenlofen Gierus, . 


gegen Neliquiendienft, und verbrannte fogar Sffentlic (1411) Kreuze 
bullen und Ablaßbriefe. Bei Huß's Verhaftung zu Coftnig eilte es 
Hin, um ihn zu vertheibigen; allein unteriweges wurde er gefangen 
genommen, in Ketten nad) Coftnig gebracht und hier im Kerker durch 
zu lange Gefangenſchaft zwar zum Widerrufe bervogen (1415); alletn 
buld bereuete er diefen Widerruf, nahm ihn feierlich zurlick, bekannte 
ſich zu Huß's und Wiclef's Grundfügen mit Kraft und Freimüthigs 
keit, und zog fich dadurd feines Freundes Huf Schidfal zu — er 
wurde (d. 30. Mai 1416) verbrannt. Unter Abfingung des apoſto⸗ 
liſchen Glaubensbekenntniſſes und geiftlicher Lieder, beftieg er ben 
Scheiterhaufen, behielt aber für immer den Ruhm des Märtyrers des 
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Wahrheit, der ſich unfterbliche Werdienfte um die Verbreitung der 
Kirchenreformation erworben. 

Hierophant hieß der Oberpriefter ber Gere bei den eleuffs 
niſchen Geheimniffen, der zugleich Ausleger der Religion war. Sept 
nennt man fo den Vorfteher, Prälat eines Kloſters — auch einen 
geiftlichen Geremonienmeifter; ferner einen Kirchner, der bie heiligen 
Geraͤthe zu verwahren hat. = 

Highwaymen werden in England jene Räuber genannt, die 
auf den Landſtraßen und felbft wohl in den größern Städten Reifende 
anfallen und berauben. - 

Hildburghaufen, 1) herzogl. Sachfen-Meiningifches Fürs 
ſtenthum; 19, QM. groß, mit 59,000 Em.; befteht aus dem Fuͤr⸗ 
ſtenthume Hitdburghaufen, der Pflege Saalfeld und dem Amte Cams 
burg; 2) Provinz darin; IOAM. groß; mit 23300 Ew.; enthält 
die Aemter: Hildburghaufen, Eisfeld, Heldburg, Veilsdorf und Beh⸗ 
zungen. Darin der Thuͤringerwald, im nördlichen Theile des Landes; 
Wiehzucht, Holzkultur und mehrere Gewerbe. 3) Hauptfindt an der 
Werra; Schoß, 350 H. 4000 Em. Tuchweberei. 

Hildebrandismus nennt man die Herrſchaft ber Geiſtli⸗ 
hen und das Streben der Kirche, ſich Uber den Staat zu erheben, 
darum, weil Papft Gregor VAL, welcher vor feiner Erhebung zum 
Pontificate Hildebrand hieß, das hierarchifche Syſtem mit dem raſt⸗ 
lofeften Eifer und dem Fühnften Muthe burchzufegen ftrebte. 

Hildesheim, 1) hannöver. Landdroftei; 814 AM. groß, 
mit 328,300 €., befteht aus den Fuͤrſtenthuͤmern Hildesheim, Goͤt⸗ 
tingen mit der Herrfchaft Pleffe, und Grubenhagen mit dem hannds 
verifchen Antheile am Eichsfelde und aus der Grafſchaft Hohenftein, 
2) Zuͤrſtenthum zwiſchen Kalenberg, Lüneburg, Göttingen und Braune 
ſchweig; 32 AM. groß, mit 136,000 Ew. Darin die Fluͤſſe: In⸗ 
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nerfte, Leine, Dfer und Fuſe. Aderbau, Viehzucht, Leinwebereien 
und Handel mit Öetreive, Vieh, Wolle und Papier. 3) Hauptftadt 
des Fuͤrſtenthums und der Landdroftei, an der Innerſte, befteht aus 
ber Altſtadt und Neuftadt, und hat 1 Schtoß, 1881 H. 13,450 E., 
2 Gymnaſien, Blethum. Leinwand» und Zwillichwebereien, Staͤrke⸗ 
und Zabakefabrifen, Seifenfiederei, Wachslichtfabriken, Viehhandel. 
Bor der Stadt liegt, als eine Vorftadt, der Morigberg. 

Hillebrand (Sofeph), Profeffor der Philofophie zu Gießen, 
geb. 1788 zu Großdüngen bei Hildesheim. : 

Hiller (Johann Adam), geb. 1728 zu Wendiſchoſſig bei Goͤr⸗ 
fie. Das große Verdienft des wuͤrdigen Hiller ift bie Werbefferung 
des deutfchen Gefhmads an richtigem und edelm Gefange. Noch 
vermehrte er feine Verdienfte um Leipzig 1771 durch Errichtung ei 
ner Singfchule für junge Frauenzimmer, in weicher viele treffliche 
Singerinnen gezogen wurden. Bei feiner Reife nah Mitau, wohin 
er zwei feiner vorzüglichen Schülerinnen, Podleska, begleitete, erhielt 
er vom Herzog von Kurland viele Chrenbezeigungen und Gefchenke, 
und nachher (1784) den Charakter als Capellmeifter. 1786 führte 
er zu Berlin, 1787 und 1795 zu Leipzig das berühmte Händel’fche 
, Meifterflüd, den »Meffins,« auf. 1789 übertrug man ihm endlich 
zu Leipzig den Poften des Gantors und Muſikdirektors an der Tho— 
masſchule, in welcher Stelle er ſich die ftete Verbefferung des Chors 
mit unermuͤdetem Eifer angelegen fein ließ und die Werke Häntel’8 
zur Aufführung brachte, ſowie er auch durch Einführung befferer Me⸗ 
lodien für die Kirchengefänge noch in feinem Alter fit) Verdienfte er⸗ 
worben hat. 1801 wurde er zur Ruhe gefegt und ftarb 1804 in 
gänzlicher Entkraͤftung. 

Himaleh, Himmali, Himalaja, Himmelöge- 
birge, Imans, afiatifches, Hindoftan von Tibet ſcheidendes Ge- 
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birge, verbindet fi) im W. mit dem Hintufofch und im D. mit tar 
Gebirgen Hinterindiend, und ift das höchfte Gebirge der Erde, ver ur: 
alte Mohnfiß der indifchen Götter. Der Dholagie oder weiße Berg 0 
ift 26,862 Fuß, der Jamantrie 25,000 Fuß und ber Dhalbun 
24,000 Buß hoch. 

Himmel, im phufifchen Sinne, bedeutet das azurne Gewölbe, 
weiches fich (heinbar wie eine ausgehöhlte HalbEugel über ung aus: 
breitet und auf den Grenzen des Horizonte ruht. 

Himmel Griedrich Heinrich), ein beliebter Liedercomponiſt, 
preuß. Capellmeiſter, geb. zu Zreuenbriegen in der Mittelmarf Brans 
denburg von unbegiterten Aelteın, 1765. Die berühmtefte feiner 
Compofitionen ift die Oper »Funhon.e Der Kenner wird nicht 
laͤugnen, daß fie viel Anmuth und Einſchmeichelndes hat; aber ben 
wahrhaft großen und genialen Muſikwerken ift weder fie, noch irgend 
eine von Himmel’ 8 übrigen Compofitionen beizuzaͤhlen. Als Gfavier: 
ſpieler hatte er einen fehr angenehmen Vortrag und befonders einen 
teisenden Anſchlag. Er flarb in Berlin 1814. 

immelskugel (kuͤnſtliche), f. Globus. 

inckelmann (Abraham), ein gelehtter Theolog und Driens 
talift, geh. 1652 zu Döbeln im Meißnifchen, wo fein Vater ein reicher 
Apotheker war. 

Hindenburg (Karl Friedddh), Bewundernswuͤrdig war der 
Umfang der Kenntniffe dieſes Mannes, ber als Erfinder der combinas 
toriſchen Analyfis ſich einen unfterblichen Namen gemacht hat. Er 
wurde zu Dresden, wo fein Vater Kaufmann mar, 1739 geboren. 
Als Gatte, Vater und Freund war er hoͤchſt liebenswuͤrdig. Er ftarb 
1808. Seine Schriften find in Meuſe: s »Gel. Deutſchlande be« 
merkt, 

Ende des dreigigften Baͤndchens. 


